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L Die Geheimnifvollen im Schloſſe gu 
Gishaufen. 


‘Eine wahre Geſchichte ohne Löſung. 


I. Einleitung. — 2. Die Unbekannten in Ingelfingen. — 3. Der 
Graf und die Grdfin in Hildburghauſen. — 4. Ueberfiedelung nad 
Gishaufen. Der geheimnipvolle Kammerdiener und die dibrigen Die— 
ner. Die Equipage. — 5. Die Perfoöͤnlichteit des Grafen. Gingelne 
Blige der Lebensweife und des Charatters. — 6, Die Gorrefpondeng 
des Grafen mit der Hergogin Gharlotte und mit dem Geiftliden des 
Dorfes. Politifdhe Anfidten, wiffenfdaftliges Leben. — 7. Die Grd= 
fin.— 8. Das Geheimniß des Grafen bedroht. Der Graf erhaͤlt das 
Ehrendirgerredt.— 9. Zod der Gréfin. — 10. Fon des Grafen. — 
11. Werfud einer Kritik ver Geſchichte der Unbekannten. — 12. Die 
Preffe diber den Grafen. — 13. Die geridtliden Ermittelungen und 
Verſuch einer Kritie verfelben.— 14. Cine ſchauerliche Hypothefe.— 
15. Schlußbetrachtung. 


1, Ginleitung. 


An der Straße, welche von Koburg nach Hildburghaufen 

führt, liegt, eine gute Stunde vor legtgenannter Stadt, 

bad Dorf Cishaufen. Links ab von der Chauffee, am fern⸗ 

fien Ende bes ziemlich anſehnlichen Dorfes, bemerkt der 

Reifende cin ſtattliches, alle anderen infer des Ortes 
Iv. 
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überragendes Gebãude. Und wer einmal in ber Zeit von 
1810 bis 1845 ded Weges gekommen iſt und im Dorfe 
ſich näher erfundigt hat, der erinnert fic) wohl, daß ihm 
die Bauern gefagt haben, jenes Haus fei das Schloß; 
darin wohne der „gnädige Herr’; dev fei ſehr 
reid) und ſehr woblthatig; aber wer er felbft fei, dad 
wiffe fein Menſch, felbft der Hergog nicht. 

Am 8. April 1845 ftanden gum erften Male nak 35 
Jahren die Thüren des geheimnifvollen Schloſſes offen. 
Der Unbefannte war geftorben. Manner, Weiber und 
Kinder drdngten fid) mit geheimer Scheu in bas Schloß; 
von Thranen verdunfelte Augen ſuchten nad der Löſung 
ded Gebheimniffes, das linger als ein Vierteljahrhun ⸗ 
dert unter ihnen gelebt hatte. Das Gericht drang ein, 
Schlöſſer wurden geöffnet, Siegel angelegts aber der 
greife Ginfiedler, nod) im Tode cin traftiges, ſchönes 
Bild, hielt fein Geheimniß felt. 

Geſchäftige Federn brachten jegt die Geſchichte auf 
den Markt der Journaliſtik und, wie es bei einer fo my⸗ 
fteridfen Sache natürlich ift, miſchten fic) wahre Nach ⸗ 
richten mit falſchen, wenige wohlmeinende Vermuthun ⸗ 
gen mit vielen ſchlimmen auf ſo wunderliche Weiſe, daß 
es dem geſpannten Publikum unmöglich werden mußte, 
zu einer nur etwas klaren Auffaſſung des geheimnißvol ⸗ 
len Lebens zu gelangen. 

Ich habe dieſes merkwürdige Einſiedlerleben, das ein 
günſtiges Zuſammentreffen von Umſtänden meiner Bee 
obachtung beſonders naherückte, 34 Jahre lang nur 
ſelten aus dem Auge verloren. Was ich beobachtet oder 
mittelbar erfahren babe, will id) in dieſen Blättern 
mittheilen. Ich glaube, daß ich im Stande bin, mehr 
zu erzaͤhlen, als irgend Jemand aus der nähern oder 
fernern Umgebung des Geheimnißvollen; aber ich muß 
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freilich gugleid erklären, daß felbft die ganze Summe 
meiner Wahrnehmungen nicht hinreidht, um den Schluß 
der Geſchichte — die Löſung des Raͤthſels — finden 
zu laſſen. 

Das Bild, das ich den Leſern gebe, iſt immer nur 
ein verſchleiertes Bild. Es hat fic) aud) mir nie ente 
hüllt. Ware died der Fall, fo wiirde ich anders erzäh⸗ 
fen — oder auch vielleicht gar nicht. 

Sh babe 40 Jahre lang auf die Enthüllung ded 
Geheimniffes gewartet, dad id) vor Augen hatte; jetzt 
geht meine Gefchidte in die Welt, nicht um eine folde 
Enthillung gu geben, fondern um fie gu fuden. Die 
Neugierde des Publifums, der Sdarffinn der Poligei, 
alle Bemihungen der Geridte haben nicht vermodt, 
den Schleier gu heben. Vielleicht kommen diefe Blatter 
vor die Mugen eines Menſchen, der mit Hiilfe der Da: 
ten, die fie enthalten, den Schlüſſel ded Mathfels gu 
finden vermag. 

Sh bin mit meinen Wahrnehmungen nidt hervor- 
getreten gu fener Zeit (unmittelbar nad) dem Tode des 
Unbefannten), alé alle Zeitungen das Intereffe ihrer Le⸗ 
fer nad dem geheimnifvollen Schloſſe in Gishaufen - 
lentten und die widerfpredendften Hypothefen über daé 
Reben des Ginfiedlers durdeinander fluteten, und id 
fomme dedwegen mit meinen Mittheilungen vielleicht 
etwas gu fpat fiir die Curiofitdt des Publifums. Wher 
id wünſche eben aud ein höheres Intereffe in Anſpruch 
gu nehmen, als das ber Neugierde, und in folder Bee 
giehung wird es von einigem Werthe fein, daß die Gin- 
drücke, die id) empfing, Beit genug batten, fic abgu- 
flaven. Selbſt jegt wuͤrde ich mit diefen Mittheilungen, 
obgleich es mir nidt an mander Aufforderung gu deren 
Verdffentlidhung gefehlt hat, ſchwerlich Serworteeten, wenn 
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ig nicht glaubte, daß die Deffentlichkeit ein Rede wie 
ein Intereffe an dem Geheimniffe des Schloſſes in Eis 
haufen bat, und daß der Wahrheit nicht ailein, fondetn 
felbft dem Sntereffe der Perfonen beffer gedient fei wenn 
die düſtere Wolke des Zweifels und Argwohns, die ſich 
über das Grab des Einſiedlers gelagert hat, mit ſchar⸗ 
fem Strahl beleuchtet und zerſtreut, oder ſelbſt zur Ent: 
ladung ihres Wetterſtoffs gebracht wird, als wenn ihre 
giftigen Dünſte im ungeſtörten Zwielichte des Gerüchts 
das Monument, das Dankbarkeit und Pietät auf dem 
Grabe des Unbekannten erhalten möchten, allmälig zer— 
bröckeln. J 
Die Leſer bitte ich, daß fie durch den Reiz des Gee 
heimnißvollen, Abenteuerlichen und Schauerlichen ſich 
nicht verleiten laſſen, bei der Betrachtung des wunder⸗ 
baren Lebens, das id) ihnen vorführen will, den Stande 
puntt phychologiſcher Beobachtung zu verlaffens denn 
von diefem aus betrachtet bietet der Gegenftand, nad 
meiner Meinung, unter allen Umſtänden da8 größte und 
reinſte Sntereffe. Die Gefidhtspuntte, weldhe das Inter= 
effe der Polizei und der Rechtspflege in Anſpruch nef: 


- men, bieten fic) von felbft dar. 


Ich werde ftets der Spur der Wahrheit gu folgen 
fucjen und in das Gebiet der Didtung und Sage, fo 
nahe es bier auch an die Wirklichkeit grengt, nirgends 
abſchweifen. Ich werde unparteiifd) alles vorrathige Ma- 
terial fiefern, unbefiimmert, ob ¢8 dev guten’ Meinung, 
ober dem Urgwohn gum Anhalt dienen mag, und eben 
fo nüchtern, hoffe ich, wird meine Kritik fein. 


* 
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2. Die Unbekannten in Ingelfingen. 


Erſt in der neueſten Zeit iſt es gelungen, die Spur 
des Unbekannten rückwärts bis zum Jahre 1803 oder 
1804 gu verfolgen ). Um. jene Zeit erſchien in dem 
Stadtdhen Sngelfingen im Württemberg'ſchen ein Un- 
befannter, dev fic) Graf oder Baron nannte, und 
lebte dafelbft einige Zeit in rathfelhafter Dunkelheit. 
Gr hatte cine Micthwohnung begogen, zugleich mit einer 
Dame, die ev felbft feine Gemahlin genannt haben foul, 
oder die man wenigftens allgemein dafür bielt. Die 
vornehme Einfachheit feiner Lebensweiſe ließ den hohen 
Rang, ſeine Zurückgezogenheit von der Welt ließ rei⸗ 
che Welterfahrung durchblicken. Er hatte eigene Equi⸗ 
page; ſein einziger Diener, der zugleich Kutſcher war, 
theilte die Abgeſchiedenheit ſeines Herrn und zeigte in 
ſeiner noblen Haltung eine weit über ſeinen Stand ge: 
hende Bildung. Eine weibliche Dienerin war unter der 
Verpflichtung der Verſchwiegenheit angenommen worden; 
ſie durfte nur zu gewiſſen Stunden die Wohnung der 
Fremden betreten. In die Nähe der Dame aber iſt ſelbſt 
dieſe Dienerin nie gekommen. Der Graf war das ein⸗ 
zige menſchliche Weſen, mit welchem die Unbekannte in 
Berührung fam. Niemand in Ingelfingen hat fie gee 
ſprochen, ober aud) nur ſprechen hören. Wenn fie Sritte 
auf der Treppe hörte, flüchtete fie in ihe innerftes Gee 
mad, dad fie hinter fic) verſchloß. Sie fol viel geweint 


1) Die nadfolgende Mittheilung aus Yngelfingen verdantt man 
ciner Dame, der Todter des Gebeimeraths K., die gu der anges 
gebenen Beit felbft in Yngelfingen lebte. Ste iſt durd einige Per⸗ 
fonen, namentlich die (kürzlich verftorbene) Br. v. B. in Ludwigs- 
burg beftdtigt. 
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haben. Wenn fie am Arme ihres Gemahls fpagieren 
ging, ober wenn fie mit ihm ausfubr, war fie verfdleiert 
oder trug eine griine Brille; doch wollten damals Pers 
fonen, die fie ſahen, behaupten, daß fie cine quffallende 
Ahnlichkeit mit der Tochter Ludwig’s XVI zeige. 

Der Graf mied nidt allen Umgang. Er fam 3. B. 
dfters gu dem Apothefer, in deffen Haus er wobnte, 
intereffirte fic) fiir deſſen chemiſche Arbeiten und ſprach 
mit ihm einſichtsvoll uͤber medicinifde Gegenftinde. Die 
Wenigen, die mit dem Grafen. in nähere Beriihrung 
famen, priefen mit Entgiiden die Liebenswiirdigheit fei- 
ned Charafters, fein edfed, gemiithvolles Wefen, feine 
wiſſenſchaftliche Bildung, feine tiefen Kenntniſſe poli- 
tiſcher Verhattniffe und bedeutender Perfonen. - 

Man evinnerte fidh, daß er cinft auf die Frage, ob 
er Kinder habe, mit tiefer Wehmuth antwortete: ,, Wenn 
id) fo glücklich wäre!“ Und doc) war damals der Graf 
cin blihender Mann, höchſtens ein Viergiger, und die 
Dame, die er begleitete, fland in der erften Jugendblüthe! 

Der Graf intereffirte fich fehr fiir die politiſchen 
Gefinnungen der Vornehmen in Ingelfingens er felbft 
zeigte Sympathie fiir die rechtmäßige Dynaſtie in Franke 
reid). Seitungen in verſchiedenen Spraden bielt ev fir 
feine Perfon; von fernen Poften famen häufige Briefe 
an ifn. In Ingelfingen war man allgemein der Mei- 
nung, daf er ein franzöſiſcher Pring fei; Viele hielten 
ihn fiir den Herzog von Angouleme felbft. 

Gines Morgens waren die Unbefannten plötzlich ver- 
fdwunden; fiir einige Befannte hatte der Graf werth- 
volle Geſchenke guriidgelaffen. Gleich darauf fam die 
Nachricht, daß der Hergog von Enghien auf badiſchem 
Gebiet aufgegriffen und nad Paris abgeführt worden 
fei (Marg 1804). Man war in Ingelfingen allgemein 
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der Meinung, daß der Graf, von diefem Borfall zeitig 
benadridtigt, ſich einem ähnlichen Schickſale durch 
die Flucht habe entziehen wollen. Einige Monate ſpäter 
aber las man im Schwäbiſchen Merkur die Nachricht von 
dem Tode eines franzöſiſchen Emigranten von Bedeu⸗ 
tung, der ſich einige Zeit in Ingelfingen aufgehalten 
habe. Die Beſchreibung des Verſtorbenen paßte Zug für 
Zug auf den Grafen. Seitdem hielten die Ingelfinger 
ihren Unbekannten für todt, und er war faſt vergeſſen, 
als im Sabre 1845 die öffentlichen Nachrichten über den 
Geheimnißvollen in Gishaufen in den wenigen nod 
Rebenden die Erinnerung an ihn wieder wedten. 
So weit unfere Mittheilung aus Ingelfingen. 
Die Vermuthung liegt nahe, daß der Zeitungsartitel 
von dem ode des Emigranten fingirt war und die Ab · 
ſicht hatte, die Spur des Unbefannten von der Erde gu 
verwiſchen. Außer allem Zweifel fteht es, daß daffelbe 
Geheimniß, welches den Augen der Ingelfinger ent 
ſchwunden war, drei oder vier Jahre ſpäter von einem 
Grafen Vavel de Verſay in Hildburghaufen eingeführt 
wurde, G6 ift diefelbe einſiedleriſche Dame mit Schleier 
und griiner Grille, es ift derfelbe feltfame Diener, der 
gugleid) Kutſcher war, und der Graf Bavel ſcheint 
nad Wem der aus dem Grabe erftandene Mann von 
ngelfingen; die Beſchreibung feiner äußeren Erfdei- 
nung und feiner Lebensweiſe, wie wir fie von Ingel: 
fingen evbielten, fpricht fiir die Identität der Perfon. 
War der Geheimnifvolle von Ingelfingen wirklid ge 
ftorben, fo war es fein Doppelginger, der in Hildburg: 
haufen erſchien, — fo war es cin Mann, der die Rolle 
jenes Gebeimnifvollen in demfelben Wugenblid auf - 
nahm, als fie dem Sterbenden aus der Hand fies, und 
fie bis gu feinem eigenen Pode fortfpielte. Gegen das 
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Ende unferer Erzählung wird diefe Frage der Identität, 
die bier ziemlich miiffig erſcheinen mag, in höchſter Bee 
deutung wieder hervortreten. 


8. Der Graf und bie Grafin in Hildburghaufen. 


Sn Hildburghaufen finden wir den Grafen mit 
der Dame, die ihn begleitete, zuerſt in dem Engliſchen 
Hof, dem damals angefehenften Gafthaus der fleinen 
Refideng '). Er bleibt hier Woden und Monate lang, 
macht Anſprüche auf die feinfte Lebensweife und ent: 
ſpricht diefen Anſprüchen durch reichliche Bezahlung. 
Man hört in der Stadt, der Fremde ſei ein Graf 
Vavel de Verſay. Er gilt fiir einen franzöſiſchen Emi- 
grivten, fein Grafentitel und das Ariſtokratiſche feiner 
Erfdeinung fiir geniigende Legitimation; den Grund 
feiner gänzlichen Zurückgezogenheit ſucht man in poli- 
tiſcher Verfolgung, oder in einem vom Ungliid gebcugten 
Gemiithe. . 

Daß dev Fremde von der Polizei nad) einer Legiti- 
mation gefragt worden fei, hat man nie gehört. Gewif 
ift, daß ex weder einen Naf, nod) cine andere Legitima- 
tion vorgeseigt hat. Den Grafentitel ſcheint er übrigens 
obne fein Zuthun erhalten. gu haben; wenigftens äußerte 


1) Die Befanntmadung, welde das Hildburghauſer Mreisgeridt 
nad dem Tode des UnbeFannten erlief, gibt das Jahr 1806 als 
die Beit feines erften Yuftretens in hildburghauſen an. Iq muß 
aber bemerfen, wie die Bchauptung zuverlaͤſſiger Zeitgenoſſen dafür 
ſpricht, dap dee Graf erſt im Jahre 1807 nah Hildburghaufen ge— 
kommen ift. 
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er dreißig Jahre ſpaͤter mit Lächeln: „man hat mich 
zum Grafen gemacht; ſelbſt zum Monſeigneur wollte 
man mich einſt machen.“ 

Geheimerath S. in J. ſoll behauptet haben, daß er als 
früherer hildburghäuſer Geheimerath die Unterſchrift des 
Unbekannten als „Baron Vavel de Verſay“ zu ſehen 
Gelegenheit gehabt habe. Allein dies iſt wol eine Ver⸗ 
wechſelung damit, daß Briefe an den Unbekannten jene 
Adreſſe trugen und Herrn S. zu Geſicht kamen. Daß 
eine Unterſchrift des Unbekannten dem Herrn Gebeime- 
rath je vor das Auge gekommen fei, muß ich ſehr be— 
zweifeln. Wenigſtens iſt dies gewiß, daß ſich nirgends, 
aud nicht in den geheimſten Attenfdrdnten Hildburg- 
haufens, aud) nur ein Budftabe von des Unbefannten 
Hand vorfindet. Der Diener, den er bei fic) führte, 
fannte ihn: „der gnaͤdige Herr.“ Die Namen ſeines 
Vebieters nannte ev nie. Dad Publikum betradhtete ihn 
als einen namentofen Menfdjen; nur mitunter hörte man 
ibn ben ,, Pfaffel” nennen, eine Benennung, die jeden · 
fallé aus der Verftiimmelung des Namens Bavel ent: 
flanden war. Dee Name Vavel de Verfay curfirte nicht. 
Man nannte den Frembden nur ſchlechtweg den „Grafen“, 
und dieſen Titel mag ber Unbekannte aud) in der nach⸗ 
folgenden Erzählung fortführen. 

Man hat vielfach und mit Beſtimmtheit behauptet, 
der Graf habe fic) bem damals regierenden Herzog Frie⸗ 
brid) von Sachſen · Hildburghaufen, oder der geiſtreichen 
Herzogin Charlotte (Schweſter der Kinigin Luiſe von 
Preufien) anvertraut, wenigftens Empfehlungsbriefe 
von hoher Hand an dad herzogliche Haus abgegeben. 
Diefer Behauptung muß indeß auf das Beftimmtefte 
widerfprocen werden. Der Vorgang, welder gu fener 
Annahme Veranlaffung gegeben haben mag, fol {pater 
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erwabnt-werden. Hier nur ſoviel, daß Niemand in 
Hildburghaufen das Geheimniß des Grafen fannte, — 
wenn nidt fein Diener. 

Uebrigens hatte in den erften Woden und Monaten 
feines Uufenthalts in Hildburghaufen die Erfdeinung 
bed UnbeFannten nichts befonders Auffälliges. Man war 
ja damals nod) nidt aus der Gewohnheit gefommen, 
franzöſiſche Emigranten ohne Paß und in der myfterid- 
feften Verhüllung durd Deutſchland reifen gu ſehen. 
Dazu ecfube man, daß der Graf fic) ſchon einige Zeit 
in der “Gegend aufgehalten habe, namentlich aud) in 


Themar, wo der damalige Umtmann, Hofeath Mereau, 


ihn gefehen und wahrſcheinlich auch gefprodjen hat. Von 
einem friihern Aufenthalt in Sngelfingen hatte man nidt 
bie entferntefte Ahnungs auch ſpäter erſt erfuhr man, 
daß der Fremde ſich einige Zeit in Frankfurt am Main 
und, gleichzeitig mit einer großen Anzahl hervorragender 
frangbſ ſiſcher Emigranten, in Mainz aufgehalten hatte 
(dies erklärte er ſpäter ſelbſt), und daß in Offenbach 
cin rãthſelhafter Mann, Namens Frank, gelebt haben 
folle, der wenigſtens durch feine Zurückgezogenheit (nidt 
aber durch feinen Gharafter) an den Unbefannten in 
Hildburghaufen erinnerte. 

Diefer felbft zeigte nicht die Abſicht eines bleibenden 
Aufenthaltes in Hildburghaufen. Zwar miethete er, nach 
einigem Verweilen im Englifden Hofe, eine Privatwoh- 
nung — die dritte Etage in dem anfehnlidften Gee 
baude der Stadt (dem jegigen fogenannten Regierungs: 
gebäude). Als aber, bald nad) feinem Einzuge, in der 
Druderei, die im Parterre des Hauſes arbeitete, cin 
fleiner Feuerlärm entftand, verließ er fofort diefe Woh. 
hung und begog nun die gweite Etage eines frei ſtehen ⸗ 
den Haufed in der Neuſtadt. 
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Die Befigerin des Haufes (die verwitwete Geheime⸗ 
AUffiftengrathin Radefeld) mute verfpreden, wenn gu dem 
Haufe ein Käufer ſich finde, fogleich ihren Miethsmann 

es wiffen gu laffen. 

Aus jener Zeit kommen etwas deutlidere Nachrichten 
über das Leben der Unbekannten, deren Geheimniß nun: 
mehr das gute Hildburghauſen in große Spannung ge⸗ 
bracht hatte. Ehe der Graf das letzterwähnte Haus be- 
gogen hatte, war er faft taglid) in eigner Equipage mit 
fdinen Schimmeln, den reichbedreften Diener auf dem 
Bod, fpagieren gefahren. Nunmehr hatte er die Pferde 
abgeſchafft und fubr, gwar in eigenem Wagen,. aber mit 
Poftpferden. Bei folden Fabrten hat die hergoglide 
Kinderfrau, die damals im jegigen Batty’ ſchen Haufe 
vor der Stadt wohnte, den Grafen einige Male gefeben, 
und fie erzählte gerne davon, wie vornehm und ſchön 
ber Mann ausgefehen habe und wie artig er fie und die 
fürſtlichen Rinder gegriift habe; doch fuhr er nie im 
zurückgeſchlagenen Wagen und gewöhnlich in die Ede 
bed Siges zurückgelehnt; aud) fah man ihn guweilen 
mit der tief verfeileterten Dame am Arm fpagieren ge- 
hen. — Ginige Handwerfer, von denen er Verſchlaͤge 
gu Treppe und Vorplag bauen und dadurch feine Woh⸗ 
nung von dem übrigen Hausraum abfperren lief, — 
ber Kaufmann und Rathsherr A., den ev gum Gee 
ſchaͤftsführer angenommen hatte, aber aud nur mit 
Geldgeſchäften betvaute, — eine Köchin und cine Auf ⸗ 
wirterin, die beide außerhalb ded Hauſes wohnten, und 
die Hausbefigerin felbft waren die eingigen Menſchen, 
die der Grof in jener Zeit ſprach. 

Die Hausbefigerin, ſchon damals eine Matrone, 
wurde nicht felten gu dem Grafen gerufen. War fie bei 
demſelben cingetreten, fo verſchloß ex binter ihe die 
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Thüre. Er unterhielt ſich dann mit ihr und wußte ſich 
dadurch bald und unvermerkt in den bedeutenderen Per⸗ 
ſönlichkeiten der Stadt und in den bedeutendſten ſeiner 
Nachbarſchaft vollkommen gu orientiren. Mit einer, wie 
es der Hausfrau vorfam, kleinlichen Neugierde, aber 
höchſt wahrſcheinlich tieferer Abſicht, erfundigte er ſich 
nad den Fremden, die in Hildburghauſen ab- und zu⸗ 

- gingen. Die fremde Dame war bei folden Beſuchen 
nie gu febens fie wurde von ihrer Hauéwirthin nur 
einige Male beim Ausgehen flüchtig erblidt, und die 
Witwe wußte daher von der Dame nichts gu erzählen, 
alé daß fie jung und febr ſchön gewefen fei. 

Die Fenfler waren ftets dicht verhingt, die Sreps 
penthüre verſchloſſenz man ergablte, ber Frembe habe 
ſcharf geladene Gewehre gu feinem Schutze; gewiß ſcheint, 
daß er einen Handwerksburſchen, der unberufen einge- 
drungen war, im höchſten Zorn mit der Piſtole in der 
Hand verjagte. 

Wenn der Graf zugleich mit der Dame (meiſtens 
am frühen Morgen) ſpazieren fuhr, ſtiegen ſie innerhalb 
des verſchloſſenen Hofraumes in den Wagen; dem Por 
ſtillon war es unterſagt, ſich nach der Hexrſchaft umzu ⸗ 
ſehen, und als einſt die Kinder der Hausfrau ſich an 
ein auf den Hof gehendes Fenſter drängten, um die 
Gräfin einſteigen gu ſehen, führte der Graf darüber 
Beſchwerde bei der Mutter und foderte Schutz vor fol 
cher Reugierde. Die zahlreichen Briefe, welde unter der 
Udreffe Vavel oder Vavel de Verfay anfamen, mufte 
die Hausfrau in Empfang nehmen, in einen Korb 
werfen, der gu foldjen Sweden an der Treppe hing, und 
diefes dem Grafen mit einem Zeichen der Glode andeuten. 
Im Haufe durfte feine Thüre mit Geraͤuſch geſchloſſen 
werden, Fein lautes Raden fid) hören laffen. Als einft 
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die erwadfenen Söhne der Hausfrau in ihrem Wohn⸗ 
gimmer gu ebener Erde mit Rappieren fodten, drohte 
der Graf mit Auftiindigung, weil er ſolche Unrube nicht 
vertragen finne. Im obern Stok herrſchte faft immer 
lautlofe Stille; dod) hörte man haufig nod) fpat in der 
Nacht den Mann die Zeitungen mit ftarfer Stimme 
und grofer Lebhaftigheit vorlefen. 

Qn jener Zeit war der Graf mit der Dame oft 
mebrere Tage lang abwefend. MNiemand, als der ver= 
“traute Diener, begleitete fie auf folden Reiſen. Ries 
mand, alé er, bat erfabren, wobin dieſe geheimnißvollen 
Ausflüge fiihrten. Wabhrend einer folden Abwefenbheit 
hatte die ſtets aufer dem Haufe wohnende Köchin es 
gewagt, die Küche gu betreten, gu welder fie einen 
Schluͤſſel hatte. Ihe Befuch wurde bet dev Rückkehr 
des Grafen entdedt und fie felbft fofort ihres Dienftes 
entlaffen. Wud) bas Auge der Köchin hatte die Dame, 
ber fie diente, nie erblidt. . 

Der Hausfrau wurde die Miethe fiir Wohnung und 
Mobilien reichlich bezahlt und dadurch Entſchädigung 
gewaͤhrt fiir die klöſterliche Stille, die fie in ihrem 
Haufe erhalten mute. Als aber der Graf einſt erfubr, 
Daf feine Hausfrau- ohne fein Vorwiffen ſich auf Aner ⸗ 
bietungen gum Gerfauf ded Haufes cingelaffen hatte, 
kündigte ex und micthete dad herrſchaftliche Schloß auf 
dem Domainengut gu Gishaufen, 1, Stunde von 
Hilbbueghaufen., 
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4. Ucherfiedelung nad Cishaufen. Der geheimniß · 
volle Rammerdiener und die übrigen Diener, Die 
Equipage. 


Am 30. September 1810 überſiedelte der Graf in 
bad Schloß gu Cishaufen. Er nahm dort die gweite 
und dritte Etage in Befig, wahrend gu ebener Erde noch 
ein ergrauter herrſchaftlicher Schloßverwalter (Hand- 
ſchuh) mit feiner ebenfo alten rau wohnte. Durdy 
Diefen ftand die Belle-Etage des Schloſſes im ungehin ⸗ 
derten Verkehr mit dem Dorfes nur tiefe Stille wurde 
ben Beſuchenden anempfoblen. Der Verwalter felbft, 
fo wie feine Grau, waren ftille, fehr brave eutes dad 
eingige Amt, das fie nod) gu verwalten Hatten, nämlich 
dies: die Stille und Rube des Schloſſes gu hüten, 
ftimmte gu ihrer Neigung, und überdies fpornten Gee 
ſchenke aus Küche und Keller des Grafen gum Gifer an. 

Als. ein Kind von neun Jahren wurde id einmal 
gum Berwalter ins Schloß geſchickt; id) ging gaghaft 
und auf den Fußſpitzen die fteinerne Treppe des Schloſ⸗ 
fed binan. Che id) nod) nad) dem Mlingelguge griff, 
Sffnete ſich ſchon von Snnen leife die Thüre und der 
Verwalter (dob mich freuridlich flüſternd in feine Stube. 
Der gute alte Mann mit dem faffeebraunen Rode, der 
halb Frad, halb Uebervod war und von oben bis gu 
den Knöcheln herah mit zwei Reihen thalergrofer Me⸗ 
tallfndpfe befegt war, ſchenkte mir damalé ein uralted 
Bilderbuch: aber er forad nur flifternd mit mir, und 
id) war froh, al8 id) aus. dem vergauberten Schloſſe 
heraus war. 

Ungeadhtet dieſes treuen Cifers fiir Bewabhrung der 
Stille und Rube, fonnte der Graf die Hausgenoffen- 
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ſchaft dev alten Leute nicht ertragen. Gr bot ihnen 
überreiche Entfhadigung, wenn fie fid) in einem Haufe 
des Dorfed cinmiethen wollten, und das alte Chepaar 
ging endlid) darauf ein, überlebte aber nur ein. oder 
zwei Sabre bie Verbannung aus bem Sdloffe. Nunmehr 
war der Graf im ausſchließlichen Befige der drei Cta- 
gen des Schloſſes. Er und die Dame fcjeinen vorzugs ·⸗ 
weife in der mittlern, felten in der obern Etage gewohnt 
gu haben; in der Belles tage wohnten der Kammerdie⸗ 
nev und die Ridin. So waren vier einfiedlerifdhe 
Menfdhen die alleinigen Bewohner des grofen Gebäu— 
bed, in dem nidt viele Jahre friiher cin penfionirter 
General mit feiner Familie und feiner zahlreichen Be- 
bienung gewohnt hatte, und tiefe Stille herrſchte jetzt 
in den dden Raumen, in denen fonft die Zechgenoffen 
ded alten Kriegers gelarmt batten. Mur der Frucht⸗ 
boden ded Schloſſes blieb, gum grofen Verdruß des 
Grafen, nod) dem Rammergutspadter gur Benugung 
überlaſſen. Obſchon die Pachtersknechte, wenn fie die 
Getreidefdde brachten oder holten, gewöhnlich in 
Strimpfen leife die Treppe auf und abſchlichen, fonnte 
der Graf die Hausgenoſſenſchaft des Getreides dod) nicht 
ertragen, und nad) mebreren Jahren gelang es ihm, 
durch bedeutende Geldopfer (er ſchoß dad Geld zur Er⸗ 
bauung einer neuen Pachterwohnung vor und zahlte 
erhöhte Miethe) fid aud) in den Befig bes Bodens 
zu fegen. 

Mad dem Auszuge des oben erwabhnten Verwalters 
lebten, wie gefagt, im gangen Schloſſe neben dem Gras 
fen und der Grafin nur nod) gwei Perfonen: der 
„Kammerdiener“, dex mit dem Unbekannten gekommen 
war, und die Köchin. 

Der Kammerdiener war ein ernſter, abgemeſſener, 
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ortkarger Mann, cine kraftig gebaute, breitſchultrige 
Seſtalt, mit vollem Geſichte und ſchneeweißem Haare. 
Er zeigte ſich nie, wenn nicht in voller, reich bedreßter 
Rivrees ex ging fleißig in die Kirche, ſtand aber in wee 
nig Verkehr mit dem Dovfe. Niemand hat von ihm 
eine Andeutung über die Geſchichte feines Herren ver ⸗ 
nommen, oder aud) nur eine Unfpielung darauf, daß er 
irgend ein Geheimniß gu bewahren habe. Im Dorfe 
ftand er im Geruche eines Wundermanns: er fonnte dad 
“Blut ftillen, fagte die Witterung vorher und dergleiden 
mehr; ein Ruf, dev ſich wahrſcheinlich nur auf feine, 
feinen Stand tiberragende Bildung gründete. Bech felbft 
habe den Mann nie gefproden, oder ſprechen hören, 
obſchon id) vier bis fünf Sabre fang mit ihm in dem: 
felben Dorfe wohnte. 

Die Köchin durfte das Schloß niemals verlaffen. 
Als nad) Jahren der Abfperrung der Graf fie in einer 
auferordentliden Werlegenheit, von der ich fpater ere 
gablen werde, in der Nacht gu dem Pfarrer ſchickte, 
fonnte fie fic) faum über den Weg fortfdleppens fie 
hatte das Gehen auf blofer Erde verlernt. 

Die Vereinfamung des Kammerdieners mit der Kö- 
Gin blieb indeß nicht ohne Folgen. Die Köchin befam 
ſchnell hinter einander zwei Kinder; daé erfte, ein Knabe, 
wurde nad dem ausdrücklichen Willen ded Grafen Pa 
pageno getauft. Beide Kinder wurden fogleid) nad der 
Geburt aus dem Schloſſe geſchafft und in dem nächſten 
Dorfe (Steinfeld) erzogen. Papageno, oder Papperle, 
wie ihn die Qeute nannten, machte fpater durch unor⸗ 
dentlidjes Reben dem Grafen viel Verdruß. — Gin den 
Grafen berührender Verdacht Eniipfte ſich durchaus nidt 
an dieſe Kinder. 

Kammerdiener und Köchin waren übrigens nicht die 
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einzige Dienerſchaft des Grafen. Der Graf hatte einen 
gewiffen Schmidt und deſſen Frau in Dienft genommen. 
Dee Mann. war, fo viel id) weiß, aus Bihmen gebiirtig. 
Er foll mit einem öſterreichiſchen Werbecommando nad 
Thüringen gefommen und hier, dem Dienfte fic) entzie⸗ 
end, guriidgeblicben fein. Seine Frau war aus Held- 
burg. Sie hatten frither, fo erzählte mir die Frau, in 
kümmerlichen Gerhaltniffen gelebt; da propheseite ihnen 
cine Zigeunerin'), ihr Unglück werde nod) wadfen; dann 
aber werde ein Fremder aus fernen Landern bei ihnen 
anflopfen; wenn fie dem gewährten und treu blieben, 
fo werbde er fie und ihre Nachkommen glidlid) machen. 
Beide gaben ſich wirklich mit unerfdhitterlider Treue 
dem Dienfte ded Grafen hin. Sie wohnten aber nicht 
im Sehloffe und ſelbſt nidt im Dorfe, fondern fortwal- 
tend in Hildbburghaufen und gingen von bier aus taglidy 
gum Dienft nach Eishauſen. Die gange Gegend tannte 
fie unter den Namen: ,,der Schmidt und die Schmid- 
tin’, oder ,,der Bote und die Bötin“. Sie vermice 
den den Verkehr mit Menſchen. Wuf der Straße nad 
Hildburghaufen, die tiber eine halbe Stunde weit der Graf 
mit feinem Fernrohr gu beſtreichen vermochte, fonnte man 
ihnen täglich begegnen; aber nie, wenigftend nie an den 
dem grafliden Fernrohr offenen Stellen fah man fie 
ihre eilfertigen Sdhritte hemmen, niemalé in Vegleitung 
geben, oder mit einem Begegnenden fpreden. Sie 
ftarben beide in des Grafen Dienft, und diefer erbte auf 
ihre beiden Söhne und deren Frauen fort. 

Außer hen Genannten hatte der Graf ſtets nod ein 
‘Madchen aus dem Dorfe im Dienft, die aber nicht im 


1) Ge lat fid feagen, ob dicfe Sigeunerin vielleicht tm gehei⸗ 
men Dienſte ded. Unbekannten handeite. 
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SHloffe wohnte und ihre Aufträge gewöhnlich nur durch 
Das Fenfter erhielt, ohne das Schloß felbft betveten gu 
dürfen. 

Eine ziemlich unveraͤnderliche Tagesordnung herrſchte. 

Früh um 4 oder 5 Uhr klopfte die ,, Aufwärterin“, fo 
wurde das im Dorfe wohnende Dienftmaddjen genannt, 
an einem Genfter des Schloſſes, gab durch das Fenfter 
die Mild an die Köchin ab, evbielt die Zeitung fur den 
Pfarrer und andere Aufträge. Um 9 Ube fah man die 
„Bötin“ aus der Stadt kommen; fie brachte Nahrungs- 
mittel und andere Beftellungen aus der Stadt und die 
Briefe und Zeitungen der Morgenpoft; ihr wurde das 
Schloß geöffnet; fie beforgte das Reinigen der Zimmer 
und dergleiden mehr. 
. Der „Kammerdiener“ beforgte, neben feinem gehei⸗ 
men Dienfte im Sdloffe, die Wartung der Pferde, welche 
wieder angefdafft worden waren. Um 10 Ubr bielt gee 
wöhnlich die Equipage des Grafen vor der Schloßthüre. 
Der Graf erſchien mit der tief vetfeleierten Dame, 
führte fie mit dem Hut in der Hand die Sreppe herab 
an den Wagenſchlag, hob fie nad) einer Verbeugung 
binein, ſetzte dann fic) felbft cin, und nun brauften die 
gwei riefengrofen pechſchwarzen Rappen mit dem nie: 
malé zurückgeſchlagenen Wagen, den „Kammerdiener“ 
in dreiedigem Hute und fitberftrogender Livree als Kut · 
fer auf dem God, das Dorf hervor auf dem Wege 
nad Rodad gu, einem fleinen koburgiſchen Landftade- 
den. Gin paar Hundert Schritte vor der Stadt wen: 
dete der Wagen um und fuhr nad Hauſe. Mitunter 
fube der Graf allein, ohne Begleitung der Dames ſehr 
felten des Nachmittags. Niemals ift die Dame allein 
ausgefahren. 

Gegen Mittag verließ die „Bötin“ das Schloß; am 
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Radmittage fam der ,, Bote mit den Nachmittagszei ⸗ 
tungen und gur Geforgung neuer Geſchäfte. Am Mitt 
wod und Sonnabend Rachmittag ging nod ein bdritter 
Bote, cin Mann vom Dorfe, in die Stadt, um die 
Abendzeitung gu holen. 

Der Kammerdiener ftarb bald nach der Geburt ſei⸗ 
nes zweiten Kindes. 

Schon bet einer frühern Krankheit bes Mannes war 
ein Arzt aus Hildburghauſen gu ibm gerufen worden. 
Dieſer befudte den Kranken gwei Mal und war fo 
glücklich, ihn wiebderberguftellen. Bei dem gweiten Bee 
fuche hatte er fic) etwas Langer bei dem Kranken aufe 
gebalten, worauf diefer ängſtlich bat, er möge ſich lieber 
entfernen, „denn der gnddige Here fei zuweilen wune 
derlich“. In dee legten Krankheit des Kammerdieners, 
ein oder zwei Jahre ſpäter, wurde derſelbe Arzt wieder 
gu dem Kranken gerufen, fand ihn aber bereits in einem 
höchſt bedentliden Zuftande. Der Graf ließ den Argt 
feagen, ob ex an die Herftellung des Kranken glaube, 
und ba der Arzt died verneinte, lief ex ihm wenige Tage 
darauf fagen, ex wolle ihn nicht weiter bemühen, fon- 
dern lieber dem Sranfen mit einem Glafe Wein etwas 
gugute thun. Wirklich ftarb der Kranke ohne weitere 
ärztliche Hilfe, und nur von einer gue Verfdhwiegenheit 
verpflichteten Frau, der fogenannten Teidgreth, gepflegt. 
GE wurde damals erzählt, auf dem Sterbebette habe 
der Kammerdiener in grofer Unruhe nad) dem Geiſtlichen 
verlangt, der Graf aber bie Erfüllung ſeines Wunſches 
verweigert. Gewiß ift, daß der Kammerdiener in feinen 
gefunden agen den Pfarrer angegangen hatte, er möge 
ihm geftatten, daß er heimlich bei ihm beichte und das 
Abendmahl nehmes der Graf dürfe es nicht erfahren. 
Der Pfarrer glaubte ihm bas Verſprechen der Verheim ⸗ 
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AiHung nicht geben gu dürfen, und die Communion 
unterblieb daher. — Als der Geiſtliche um die ndthigen 
Sebensnotizen über den Verftorbenen bat, erflarte der 
Graf, der Geſchiedene heiße Philipp Scharre, fei 60 
—66 Jahre alt und aus der Schweiz gebiirtig. Naͤheres 
könne er nidt angeben. Merfwiirdiger Weife follen 
nod 20 Jahre lang, bis gum Tode des Grafen, mit: 
unter Briefe unter der Adreſſe des Kammerdieners ins 
Schloß gelangt fein. 

Mach dem Tode des Kammerdieners wurde cin Kut⸗ 
ſcher aus dem Dorfe angenommen, ein junger Menſch 
aus einer armen, aber febr ftillen Weberfamilie, deffen 
eingiger Bruder taubftumm war. Er überkam die Pflege 
der Pferde, durfte aber das Schloß nie betreten. Die 
Köchin war von nun an daé eingige menſchliche Wefen, 
das mit dem geheimnifivollen Paare in ben weiten Räu⸗ 
men ded Schloſſes wobnte. 

Selbſt der geringe Verkehe mit der Außenwelt, wel 
chen die grafliden Pferde vermittelten, wurde bald bee 
ſchränkt und endlich gang abgefdnitten. 

Einſt, als die Equipage des Grafen an dem tagliden 
Biele ihrer Fahrt in. der Nahe von Rodach umwenden 
wollte, hielt der Chauffeegeldeinnehmer von Rodach den 
Wagen an und bat Hoflidj: der Here Graf fabre doch 
ſchon feit zwei Jahren taglih auf der Chauffee und 
wende immer furg vor dem Schlagbaum um; er mage 
ihm dod aud) eine Entſchädigung fiir Chauffeegeld gue 
fommen faffen. Der Graf fubr.gornig auf, warf dem 
Menſchen einen Kronthaler gu, und von diefem Tage 
an bat er nie wieder dad Koburger Gebiet beriihrt. 
Dee Wagen wendete von nun an ſtets an der hildburge 
haufer Grenge um, und da diefe nur eine gute Biertel> 
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ſtunde von Gishaufen entfernt war, wurde die gewöhn ⸗ 
liche Spagierfahrt um mehr alé die Halfte abgekürzt; 
febr felten nam fie ihren Weg nach der entgegengeſetz⸗ 
ten Ridtung bin. 

Die Pferde hatte der Graf dem Kammergutspachter 
(Kaifer) in Stall und Futter gegeden und begablte fir 
beides reichlich. Eines Tages machte der Pachter ere 
höhte Foderungen. Das heftige Temperament des Grafen 
wallte auf. Wm andern Morgen blieb gu unferer Vere 
wunderung die graͤfliche Equipage aus und bald ſahen 
wit, gu nod groferem Erftaunen, den Schulzen des Orts 
und defen Sdwiegerfohn die grafliden Rappen, müh · 
fam fie bandigend, durchs Dorf reiten. In der, Nahe 
hatte der Graf den Schulzen ween laffen und ihm 
die Pferde um ein Drittel ded Werthes verfauft. Wie 
Diogenes gulegt nod) feinen Becher wegwarf, fo hatte 
der Graf fid) des letzten Verkehrs mit der Umgegend 
entidlagen. Gr verlies feitbem nie mehr die nadfte 
Umgebung des Sdloffes, einige fpater gu erwähnende 
Ausfllige ausgenommen. Dem Pachter aber zahlte er 
Stalls und Futtergeld fiir zwei Pferde fort bis gu deffen 
Robe. „Er darf nicht denfen,” foll er geäußert haben, 
„daß ich die Pferde um ded Geldes willen abgeſchafft 
babe; nur von feiner Unverſchämtheit will id nicht ab- 
bangig fein.” 

Rach dem Abzug der Rappen wurde ein Grasgarten 
in der unmittelbaren Nahe des Schloſſes, von diefem 
faft nur durd eine, aber einen tiefgebetteten Bach füh— 
rende Briide getrennt, dem Rammergutspadter abges 
miethet und, obgleid) er ſchon durch feine Lage und 
hohes Buſchwerk geſchützt war, nod mit einer acht Schuh 
hohen Ginfaffang von Bretern umgeben. Diefer Gare 
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4£EN War fortan der eingige Reft der Erde, der den Eine 
Fiedlern gu ihren Spagiergingen blieb. 


8. Die Perſonlichkeit des Grafen. Einzelne Züge 
der Lebensweiſe und des Charakters. 


„Mein Noviciat in dem Schloſſe zu Eishauſen,“ 
fo ſchrieb der Graf viele Jahre fpater, „iſt mir ſchwer, 
ſehr ſchwer geworden.” — Daf es der Anfang einer 
lebenslanglichen Rloftereinfamfeit fein wiirde, vermuthete 
Niemand. Die Einrichtung im Sdloffe deutete auf die 
Abſicht eines nur voriibergehenden AWufenthalts. Alle 
Meubles und Betten waren nur gemiethet, und die 
reichliche Miethe wurde von Monat gu Monat gesablt, 
als ob man fic) fiir jeden Augenblick gur Ubreife bereit 
Halte. Allgemein glaubte man, daß nad) Entwirrung 
der franzöſiſchen Zuſtände dad Gebeimnif dev Unbefann- 
ten fic) enthüllen und fie felbft aus ihrer Verbannung 
in Gishaufen ſcheiden wiirden. Erſt viele Sabre fpater 
verlautete, daß alle gemietheten Meubles und Betten, 
obſchon die Miethe dafiir nod fortlief, ſchon lange auf 
den Boden geſchafft und durch heimliche Sendungen 
aus der Ferne nad) und nad) vollftandig erfegt worden 
waren. 

Von dem Leben der Einſiedler im Innern des Schloſſes 

drang faft gar keine Runde heraus. Unter den Erzäh · 
lungen, die darüber curſirten, zog mid) als Sind beſon ⸗ 
ders die an, daß man im Schloſſe den artigen Zeitver ⸗ 
treib habe, Hunde an einen Wagen zu ſpannen und 
damit die Katzen durch die Bimmer und Sale des 
Schloſſes hindurch ſpazieren zu fahren. Auch eine 
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große Drehorgel befand fid) in einem Hintergimmer deb 
Schloſſes und wurde öfters gehört. Sonſt war, fo viel 
id weif, fein muſikaliſches Inftrument im Schloſſe, 
und aufer den Klangen der Orgel, die nad den erften 
Jahren des Aufenthalts aber aud) verftummten, bat man 
Sang und Mang nie aus den immer todtenftillen Rau- 
men ded Schloſſes herausfdallen hören. — Die Grafin 
war, fo viel erfubr man, felbft der Ridin und dem 
Kammerdiener unſichtbar. Die Speifen wurden im Vor ⸗ 
gimmer fervirt und von bier durd den Grafen felbft in 
das Speifegimmer gebracht. 

Der Graf wurde, als er ſich in Eishauſen niederließ, 
für einen Mann von ungefähr 40 Jahren gehalten. 
In der erſten Zeit ſeines Aufenthalts zeigte er ſich einige 
Male allein, oder auch in Begleitung der Dame, auf 
einer Wieſe in der Nähe des Schloſſes; aber bald wurde 
ſeine Abſchließung noch ſtrenger. 

Ich ſelbſt habe den Mann einige Male geſehen, wenn 
er ſpazieren fuhr, und ein Mal in unmittelbarer Naͤhe. 
Dies letztere Begegnen iſt mir unvergeßlich. Es war 
nimlid) unter den Bauern ded Dorfes allmälig fille 
ſchweigende Verabredung geworden, daß Geräuſch in der 
Mahe des Schloſſes foviel als möglich vermieden werde, 
daß die Rinder nicht dort fpielten, daf Miemand nach 
den Fenftern des Schloffes gaffe. Mir felbft war diefes 
Verbot durd meinen Vater eingefharft. Wie geheiligt 
es uné war, mag eine Anefdote beweifen. Gin viers 
jabriger Knabe war bei meinem Water, feinem Obeim, 
gum Beſuch; in der Nacht wacht er zufällig auf — es 
war gwifden 3 und 4 Ubr; feine Begleiterin wird aud 
munter, fieht ſich durchs Fenſter den nddtliden Him- 
mel an, fieht aud nach dem ziemlich entfernten Schloſſe 
bin und fagt: „Nun, fieh nur einmal, der Graf hat 
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{hon Licht in ſeinem Zimmer.” — „Du, du,” ruft der 
Knabe erſchrocken, „weißt du nicht, daß es der Oncle 
verboten hat, es ſoll Niemand dem Grafen an die Fenſter 
ſehen.“ — Ich war damals ſchon 11 ober 12 Jahre 
alt, aber nicht viel minder ängſtlich. Einmal jedoch 
rannte ich im Spiel vor mich hin bis in die Nähe des 
Schloſſes. Plötzlich auf einem ſchmalen Stege, der aus 
Der Nahe des Schloſſes über einen Bach führte, ſehe ich 
den Geheimnißvollen, der auf eben dieſer Brücke mit 
raſchen Schritten mir entgegenkommt. Ein Knabe vom 
Rieſengebirge, der urplötzlich die Geſtalt Rübezahl's neben 
ſich erblickt, kann nicht mehr erſchrecken, als ich bei dem 
Anblicke des Unbekannten; noch ſehe ich ihn im grauen 
Filzhute, langem dunkeln Oberrocke, weißen Strümpfen — 
fein kraͤftiges, ſcharfgezeichnetes Geſicht, die friſche, dunkle 
Farbe, beſchattet von rabenſchwarzem Haar und ſtarkem 
Backenbart, die blitzenden Augen, den entſchiedenen, ra⸗ 
ſchen Gang. Ich drückte mich an das Geldnder des 
Stegs, 30g ſchüchtern meine Mütze und ſtand unbewege 
lich. Der Graf ging, ohne mid angufehen, vorüber, 
kehrte aber, wie im Born, rafd wieder um, und ebe id 
nod von meinem Plage losgefommen war, ging er wie 
der gurid an mir voriiber und verſchwand im Schloß. 
Der Magd des Pfarrers begegnete er, als fie eben einen 
fdweren Sad mit Getreide in die Miible trug, auf dem: 
felben Steg; dads erſchrockene Madden wollte cilig um ⸗ 
kehren; dod) er rief: „Ihr habt ſchwer, id) will warten, 
bis Shr herüber feid.” 

Der brave Chirurg Bodmann, der alte Schulze 
Schlund, der Schreiner Chrift, den er befonders liebte, 
und gwei bis drei andere Handwerfer find die eingigen 
Manner des Dorfes gewefen, welche bei einzelnen Gee 
legenheiten Zutritt ind Schloß erhalten und dabei den 
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Grafen gefproden haben. Diefe rühmten feine Wore 
nebmbeit eben fo, wie feine Freundlichkeit und bewun⸗ 


Derten die erftaunlide Macht feiner fliefenden Rede. - 


Außer diefen fprach der Graf einige Male die Frau des 
Kammergutpadters Kaiſer, welder in feiner unmittel: 
baren Nabe wohnte; er fagte ſpäter in Grinnerung an 
fie und an die manden Verdrießlichkeiten, die er mit 
dem Manne der Frau gehabt hatte: „überhaupt bin id 
immer mit den deutſchen Frauen leichter in Cinflang 
gefommen, als mit den deutfden Männern.“ 

Ginen Gaft hat das Schloß nie aufgenommen, ob ⸗ 
ſchon der Graf, wie er felbft fpdter fagte, Verwandte 
hatte, welde reiften. 

Die Lebensweiſe der UnbeFannten geigte, fo weit fie 
der Beobachtung gugdnglid) war, die feinfte Vornehm⸗ 
Heit. Der grafliden Riche wurden die beften Ergebniffe 
dev Jagd und ded Fifehfanges geliefert; das feine Bad: 
werk mufte die Köchin felbft bereiten. Wuf Oftern wurde 
bis gum Tode der Dame regelmagig ein Ofterlamm 
gegefien. Der Graf tranf feine Viqueure, nur theure 
frangofifhe Weine (vor allen Haut Sauterne), Porter 
und manches feltene Getränk, und im grafliden Keller 
war fo ftarfer Umfag, daß die Dienerſchaft des Grafen 
mit den leeren Bouteillen in der Umgegend cinen cin: 
traglidjen Handel treiben fonnte. — Die Garderode fiir 
Herr und Dame fam ſtets von Frankfurt, und die 
Moden, welde die Damen auf den parifer Boulevards 
entfalteten, fonnten wenige Woden fpater, über den 
hoben Greterzaum hinüber, die Weidenbaume im ein- 
famen, diifter befdhatteten Garten gu Eishauſen an der 
unbefannten Grafin bewundern. Der Graf trug ftets 
Schuhe, weiffeidene Striimpfe und ein und daffelbe Paar 
nie Langer al@ 14 Zage. Wiles deutete auf eine Ge- 
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wohnheit zu faſt übertriebener Reinlichkeit und dieſe, 
wie manches Andere, auf holländiſchen Urſprung. Sein 
Dienfimadden, an deren Bruder er freundliden Antheil 
nahm, wied ihm cinft einen Brief, den dicfer aus der 
Fremde geſchrieben; der Graf las den Brief, aber ohne 
ihn gu beruͤhren; das Madden mufte ihn in der Hand 
halten. Niemals las ex eine Seitung, die ſchon eine 
andere Hand berithrt hatte; Papier, Briefe und derglei- 
chen, die nach Tabac rodjen, efelten ihn an. Bei einer 
Rage ber Unreinlichkeit that er die Meuferung: „in 
meinem Sdloffe dabeim, auf den grofen Marmortrep- 
pen, die gum Gingang führen, durfte nie cin Stäubchen 
Giegen, und bier finde id) felbft im Zimmer Staub.” 
Dads Geld, das dem Grafen guging, fam gewöhnlich 
über Frankfurt; er erhielt es durch jenen Geſchaͤftsführer, 
den er in Hildburghauſen hatte; id) ſchlage ſeinen Wufe 
wand auf £000 — 9000 Gulden jährlich an. Die Poft 
behauptete friiher, daß fie jährlich 12,000 Fl. ine Schloß 
beforbdere. Mach den fpdtern Ermittelungen des Gerichts 
follen dic Jahreseinkünfte bes Grafen 7000 Ft. betragen 
haben. Daf ihm aber weit gropere Hilfsmittel augen ⸗ 
blicklich zu Gebote ftanden, bewies er bei cinigen Gele— 
genheiten. Die Quelle, aus der feine Geldmittel floffen, 
hat man nie erfunden fonnen. Es iſt tibrigens deutlic, 
daß dieſe Einkünfte des Grafen, fo auGerordentlid) fie 
aud) im Verhältniß gu feiner Eingezogenheit und gu den 
dörflichen Umgebungen erſchienen, nicht zugereicht haben 
würden, den Luxus eines vornehmen Hauſes in einer 
großen Stadt zu befriedigen. Und wenn ich dabei an 
die Art denke, wie der Graf, zwar allerdings nie eine 
Spur von Geldprahlerei zeigte, aber dod) oft ſehr deut ⸗ 
lich merken ließ, daß Reichthum ihm etwas ganz Gee 
wöhnliches und kleinbürgerliche Verhältniſſe ihm gang 
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unbefannt feien, fo möchte id) faft auf dle Vermuthung | 
fommen, dies ſichtliche Hervortreten des Bewußtſeins 
der Wohlhabenheit Habe feinen Grund eben barin ge 
habt, daß ber Mann gu einer früheren Bele nicht in 
gleicher Wohlhabenheit gelebt hatte. 

Bh habe oben cin Beiſpiel etzaͤhlt, wie der Unbe⸗ 
fannte Geld opferte, um nitht geldgierig gu erſcheinen; 
Hon det Are feines Geldgebrauchs laſſen ſich noc) andere, 
ſehr bezeichnende Züge anführen. Gr beauftragte einſt 
ſeinen Geſchäftsträger, eine koſtbare Tiſchuhr aus Paris 
Bis gu einem beſtimmten Tage kommen zu laſſen. Die 
Ube langt einen Tag gu ſpaͤt an und der Graf ſendet 
fie gornig dem Geſchaͤftsführer zurück, legt aber den 
Koftendetrag bei. — Er wünſcht einen Garten (den 
oben erwähnten) von der herzoglichen Kammer zu mie 
then. „Weils der Graf ift, fagt der herzogliche Com- 
miffar, kann man ſchon 20 Fl. Pacht fodern“ (Mier 
mand hatte mehr als 10 Fl. bezahlt). Der Graf laäßt 
zurückſagen, der vorige Kammergutspächter habe 40 Fl. 
Pacht von ihm gefodert und erhalten; es würde ihn in 
Verlegenheit ſetzen, wenn die herzogliche Kammer went: 
ger nehmen wolle. 

Er haßte die Bettelei. Wenn ich einen einzigen 
franzöſiſchen Gendarmen Hier hatte, entfuhr ihm einmal, 
fo wollte ih die ganze Umgegend von Bettlern ſäubern. 
Die Köchin erbielt zwar taͤglich 24— 36 Krenzer, um 
damit die Bettler, die ans Fenfter famen, zu befrie⸗ 
digens er gab aber mit Widerivillen, wenn er gebeten 
wurde. Defto grofartiger übte er freiwillige Wohltha- 
tigkeit. Wo er von Nothleidenden hörte — und er beſaß 
die Kunſt, bei aller feiner Abgeſchiedenheit Noth und 
Armuth in femer ndhern und weitern Entfernung yu 
erkunden — ba half er, und wo er einmal Noth gefune 
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“den, da war fein Gedächtniß tren fiir deren fortwah- 
rende Unterftiigung. Die Armen Gishaufens erbielten 
ein beftimmtes monatliches Almoſen und daneben vere 
theilte ex nod) weit reidhere Geſchenke; an Feiertagen 
erbielten bie Armen Fleiſch, Reis und Weißbrot. Aber 
bas Bedürfniß ourfte nicht betteln bei ibm; er mußte 
unter der Hand davon in Kenntniß gefegt werden; 
„nur die freiwillige Gabe hat Werth,” ſchrieb ev fpater 
einmal, 

In Hildburghaufen war Fein wohlthätiges Inftitus 
das nicht den Grafen gu feinen ausdauerndften und freie 
gebigften Unterftiigern gezählt hatte. Als bei einer fol- 
hen Gabe der Vorfteher der Induſtrieſchule in Verles 
genbeit wat, auf welden Namen er den Empfang ded 
Geldes beſcheinigen follte, fagte die damalige Beſchütze⸗ 
rin der Schule, die Erbpringeffin Amalie, mit glidlidem 
Takte: „Schreiben Sie: «Von einem Manne, der 
unferm Lande nur durd feine Wohlthaten be— 
fannt ift.o” Diefer Ausdruck wurde von da an ſte⸗ 
bend, und es verging felten ein Monat, in dem nidt 
unter diefem Zitel reiche Gaben (wol feine unter einem 
Louisdor) fiir woblthatige Anflalten im hildburghäuſer 
Regierungsblatt befdeinigt wurden. 

Er nahm hod E ungern Gefälligkeiten an, die er nicht 
reichlich vergelten fonnte. Wher er war aud) febr zart 
im Geben. Hatte er Dienfte angenommen, die von 
perfonlider Freundſchaft für ihn geugten, fo vermied 
ex felbft den Schein, als ob er fie mit Gefdenfen be- 
lohnen wolle. 

Seine Wohlthatighcit ſchien natürliches Ergebniß 
der Menſchenfreundlichkeit. Einſt war ſein heftiges Tem⸗ 
perament durch eine Unbilligkeit des Kammergutspachters 
aufs Aeußerſte gereizt; da hörte er, daß dad einzige 
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Kind des Pachters gefährlich erfranft fei. Sogleich 
fendet er Erquidungen ins Krankenhaus und laft fid 
gu jedem Dienft bereit erflaren. 

Unter den Kindern des Dorfes fuchte er ſich (mit 
dem Fernrohr) ieblinge aus, und einige von diefen 
wurden gu BWeihnadten ins Schloß gerufen, um Gee 
ſchenke aus des Grafen Hand gu erhalten. — Gine bee 
fondere Zuneigung hatte ex gu dem braven Schreiner 
Chriſt gefaßt; er hatte den Geburtstag des Mannes ers 
Gebren und verfaumte nie, ihn mit cinem Kuchen und 
andern Gefdenfen gu begriifen. Wenn der Sdreiner 
Arbeit ins Schloß lieferte, ließ ihn der Graf gewöhnlich 
vor fic) fommen, und ex unterhielt ſich mit ihm gern, 
aud) dann nod, als der alte Mann ſehr harthirig 
geworden war. Aber aud) Chrift vermodte nidt die 
entferntefte Notiz über das Geheimniß ded Grafen gu 
geben, 

Sm Winter fütterte ex die Sperlinge auf feinem 
Blumenbrete. Thierquälerei empirte ihn; fo weit fein 
Fernrohr reichte, durfte fein Bauernjunge es wagen, ein 
Vogelneſt ausgunehmen. Noch lange bedauerte er den 
Tod eines alten Pfauen, den er befeffen hatte. 

Er geigte entſchiedenen Abſcheu gegen alle Lüge und 
iede Unrechtlichkeit, und fonnte folthe nie verzeihen. 

Obgleich fein Wefen genug Andeutungen dafür gibt, 
daß er nicht eben Sonderling war, und am allerwenige 
ften mit ciner Urt Spleen coquettiren wollte, fo will 
ich dod auch ſolche Blige nicht vorenthalten, die, iſolirt 

” beurtheilt, fiir Bizarrerien gehalten werden könnten. — 
Ginem Dorfiungen (Bergner) ſetzte er gleich im Anfang 
feines Uufenthalts in Gishaufen ein monatlides Geſchenk 
von 24 Kr. aus, blos aus dem Grunde, weil ex bemerft 
hatte, daß der Knabe es vermied, an die Fenfter des 
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Schloſſes zu ſehen. — Die Kammergutspachterin (Kai ⸗ 
fer) geht einſt in höchſt verdrießlicher Laune nach Hanfes 
auf der Brücke begegnet ihr dad cine Kind der grafliden 
Köchin mit ſeiner Amme; in ihrem Werger geht fie vor 
über, ohne ſich umzuſehen und ohne gu grüßen. Raum 
ift fie gu Hauſe angefommen, fo ſchickt der Graf, der 
fie vom Genfter aus beobadhtet hat, gwei Bouteillen 
Rein fie die Frau Padhterin. 

Der Graf und die Dame geigten ſich faft nie am 
Senfter, und die Beobachtungen, die vom Schloſſe aug 
angeftellt wurden, müſſen mit dem Dubus hinter den 
Fenftervorhangen gemacht worden fein. 

Ruheſtörungen in der Nahe des Sehloffes, befonders 
gue Nachtzeit, fonnten den Grafen in den beftigften 
Zorn verfegen, und es ift angunehmen, daß diefer Zorn 
feinen Grund nur in der Theilnahme fiir feine Gefährtin 
hatte; denn der Graf felbft {chien cine Natur, die aud 
unter etwas Ranonendonner webder Gemiithsruhe, nod 
rubigen Sdlaf verlor. Rein Nachtwadhter durfte fic in 
der Mahe des Schloffes hören laffen. Als ein auf das 
herzogliche Domainengut neu angesogener Pachter vers 
langte, der Nachtwadter folle, wenn er um das ein: 
fame Schloß und dic Gutsgebäude die nächtliche Runde 
mache, wenigftens an das Fenfter ded Pachters anflo- 
pfen, um cin Zeichen feines Dafeiné gu geben, fo gab 
dics gu grofen Mishelligkeiten Veranlaſſung, und der 
Graf fegte endlich durch, daß aud) das Anklopfen unter- 
blieb. 

In der Nachbarſchaft des Schloſſes wohnte ein Ta: 
gelöhner, dex fid) einen Hund hielt. Dem Hunde gefiel 
8, die gange Nacht hindurd) den Mond und die Sterne 
angubellen, und der glückliche Schlaf der Tageldhner- 
familie wurde dadurch nicht im mindeften geſtört. Defto 
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mehr aber litt die Rube im Schloſſe. Der Graf, in der 
höchſten Verftimmung, bat den Pfareer heftig um Ab— 
flellung dieſes Unfugs. Der Pfarrer rieth, den Hund 
gu foufen; ev fei fiir 24 Kreuzer feil. Der Graf wied - 
der Vorſchlag zurück — „die Polizei folle die Nachtruhe 
ſchützen, das verlange er. Endlich bewog der Pfarrer 
den Tagelöhner, daß ex den Hund des Nachts cinfperrte. 
Am Morgen nach der ecften ftillen Nahe ſchickte der 
Graf dem armen Mann einen Kronthaler. Whe Fa: 
milien in der Nahe des Sehloffes genoffen in Zukunft 
die Freigedigheit des Grafen, und niemals hat wieder 
ein Hund in der Nahe des Schloſſes gebellt. 

Sn ciner Neujahrsnacht madte fid) die Luſt der 
Bauerburſche in unendliden Freudenſchüſſen Luft. Der 
Tumult dauerte die Nacht hindurd) bis gum anbrechene 
den Morgen. Nachts um 2 Ube wird der Pfarrer ge- 
weckt; die Ridin, die eingige Perfon, welche der Graf 
im Schloſſe hat, fie, die feit vier Jahren nicht über die 
Schwelle des Schloſſes gefommen war, hatte ſich in der 
Macht fiber den fleinigen Weg nad dem Pfarrhaufe 
geſchleppt; — „der gnddige Herr,” meldete fie, ,, fei 
aufer fic) liber das Schießen im Dorfe; er laffe drine 
gend bitten, Rube gu ſchaffen!“ Das war fchwierig 
und, foviel aud) der Pfarrer in Gemeinſchaft mit dem 
Schulzen nod) in der Nacht fid) anftrengte, nur ſehr 
unvollfommen gu erreidhen. Am nächſten Morgen ſchickte 
der Graf dem Geiſtlichen 25 Gulden; dieſe moͤge er auf⸗ 
bewahren und dann unter die Armen des Dorfed vers 
theilen, wenn die Bauern fiir ihe naͤchtliches Schießen 
gur verdlenten Strafe gesogen wiirden. Sugleid ging 
eine Beſchwerde ded Grafen durd defen Geſchäftsführer 
an dad Amt in Hildburghaufen. Dieſes nahm die Sache 
febr ſtreng. Acht bis zwölf Bauerburſche, welche die 
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Unterſuchung ermittelte, wurden ind Gefangnif nach 
Hildburghauſen geſetzt und nebenbei in die Koſten vers 
urtheilt. Am Tage der Abführung erhielt der Geiſtliche 
nod) 25 Gulden rhein.; die Deponirten ſolle ex unter die 
Armen des Dorfes vertheilen, die legtern an die Armen ⸗ 
faffe in Hildburghaufen abgeben. 

Für die nächſte Neujahrsnacht wurden energiſche 
Maßregeln ergriffen. Zwei Landjäger mit einem Mili— 
tärcommando wurden nach Eishauſen geſendet; des Nach- 
mittags war cin Regierungsbeamter, der jetzige Staats: 
rath F., angelangt und hatte zwölf der angefehenften 
Bauern verpflichtet, die Wache mit gu übernehmen und 
fiir die Rube einguftehen. Es war eine rabenfdwarge 
Macht und es hatte geglatteift. Whe Gaffen und Plage 
des Dorfed waren mit Wachen beſetzt; es blieb lautlofe 
Stile — bis 12 Uhr. Mit dem erften. Schlag der 
Mitternadht aber fielen 4—6 ſtark geladene Schüſſe; 
fie waren theils auf die Fenfter des Pfarrhaufes, theils 
auf die des Schloſſes gerichtet, und im Augenblick knallte 
es an allen Eden des Dorfes hinter Heden und Scheu: 
nen hervor. Die wadhthabenden Bauern ſtellten ſich an, 
alé ob fie mit grimmigem Gifer auf die Gerfolgung 
der Sdiigen gingen, batten aber gewöhnlich das Un= 
glück, auf dem Glatteife hingufallen, wenn fie einem 
Derfelben nahekamen; die Polizeimannfdaft und die 
Soldaten, mit den Schlupfwinkeln des Dorfes unbefannt, 
tannten rathlos und vielfach von den Bauern felbft 
irregeführt hin und her. Es war ein beillofer Specta- 
fel, faft drger, als im Sabre vorher; nur daß er liftiger 
getrieben wurde, Reiner der Schützen wurde erwiſcht. 

Noch in gwei oder drei Neujahrsnächten wiederholte 
ſich derfelbe Auftritt. Jedesmal wurde Polizei und Mi- 
titärcommando nad Gishaufen gelegt und aus den Baus 
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ern des Dorfes felbft cine Schutzmannſchaft auserleſen 
und jededmal derfelbe Erfolg — derfelbe Unfug, dicfelbe 
ſchreckliche Alteration im Schloſſe. Die trogigen Bur- 
ſche in Eishauſen Hatten fic, da fie felbft ihre Madden 
nicht mehr j, anfdiefen’ follten, gute Sreunde von 
den nabeliegenden Dörfern beftelt, um fiir fie gu 
ſchießen. 

Endlich, in einem der nächſten Jahre fand der Pfarrer 
die Bannformel für die unbändigen Schützen; er hielt 
den Bauern die Wohlthaten vor, die der Graf dem 
Dorfe erzeige, führte ihnen zu Gemüthe, welche Qualen 
aller Vermuthung nach die Gräfin unter einem ſolchen 
Tumulte leide, bat die Burſche, daß ſie das Dorf auch 
vor dem Eindringen fremder Schützen von den benach ⸗ 
barten Dörfern ſchützen möchten, und verbürgte ſich, 
daß kein Soldat und keine Polizeimannſchaft das Dorf 
betreten ſolle. Das half. Die Neujahrsnacht ging ruhig 
vorüber. — Am Neujahrsmorgen ſendete der Graf dem 
Pfarver vole Kaffe; er folle in. den nächſten Tagen 
fammtliden jungen Burſchen und Mannern einen fröhli ⸗ 
hen Schmauß geben. Nun war der Friede geftiftet. 
Die Cishdufer Burſche verfagten mit ſchwerer Selbft- 

überwindung fic) und ihren Madden die Luſt ded Neus 
jahrſchießens, und jedes Sabr erbielten fie vom Grafen 
ihren „Trunk“ und eine betradjtlide Beifteuer gur Kird= 
weibfeier. Rein Schuß fiel mehr. 
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KHOn Licht in ſeinem Zimmer.” — „Du, du,“ ruft dee 
Knabe erſchrocken, „weißt du nicht, daß es der Oncle 
verboten hat, es ſoll Niemand dem Grafen an die Fenſter 
ſehen.“ — Ich war damals ſchon 11 oder 12 Sabre 

. alt, aber nicht viel minder ängſtlich. Einmal jedoch 

rannte ich im Spiel vor mich hin bis in die Nähe des 
Schloſſes. Plötzlich auf einem ſchmalen Stege, der aus 
der Mahe des Schloſſes über einen Bach führte, ſehe id 
den Gebheimnifvollen, der auf eben diefer Bride mit 
raſchen Sehritten mir entgegenfommt. Gin Knabe vom 
Ricfengebirge, der urplötzlich die Geftalt Rübezahl's neben 
fic) evblidt, Fann nicht mebr erſchrecken, als ic) bei dem 
Anblike des Unbekannten; nod) fehe ich ihn im graven 
Filshute, langem dunkeln Oberrocke, weißen Striimpfen — 
fein fraftiges, ſcharfgezeichnetes Geficht, die friſche, dunkle 
Farbe, befchattet von rabenſchwarzem Haar und ſtarkem 
Badenbart, die bligenden Augen, den entſchiedenen, rae 
ſchen Gang. Ich drückte mich an das Gelinder ded 
Stegs, 30g ſchüchtern meine Mütze und ftand unbeweg: 
lid). Der Graf ging, ohne mich angufehen, voriiber, 
kehrte aber, wie im Zorn, raſch wieder um, und che ich 
nod) von meinent Plage losgekommen war, ging er wie 
dev zurück an mir voriiber und verfdwand im Schloß. 
Dee Magd des Pfarrers begegnete er, als fie eben einen 
ſchweren Sad mit Getreide in die Miihle trug, auf dem⸗ 
felben Steg; dad erſchrockene Madden wollte eilig ume 
kehren; dod) er rief: „Ihr habt ſchwer, id) will warten, 
bis She heriiber feid.” ” 
Der brave Chirurg Bochmann, der alte Schulze 

- Schlund, der Schreiner Chrift, den er befonders liebte, 

und gwei bis drei andere Handwerfer find die eingigen 

Manner ded Dorfes gewefen, welche bei eingelnen Gee 

legenheiten Zutritt ing Schloß erhalten und dabei den 
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Grafen gefproden haben. Diefe rühmten feine Vor⸗ 
nebmbeit eben fo, wie feine Freundlidfeit und bewun⸗ 
Derten die erſtaunliche Macht feiner fliefenden Rede. 
Außer diefen fprad der Graf einige Male die Frau ded 
Kammergutpadters Kaifer, welder in feiner unmittel⸗ 
baren Nabe wohntes ce fagte {pater in Erinnerung an 
fie und an die manchen Verdrießlichkeiten, die er mit 
dem Manne der Frau gehabt hatte: „überhaupt bin ich 
immer mit den deutfden Frauen leidter in Einklang 
gefommen, alé mit den deutfden Männern.“ 

Ginen Gaft hat das Schloß nie aufgenommen, ob- 
ſchon der Graf, wie ex felbft ſpäter fagte, Gerwandte 
hatte, welche reiften. 

Die Lebensweife der Unbekannten geigte, fo weit fie 
der Beobachtung zugänglich war, die feinfte Vornehm⸗ 
beit. Der graflicyen Kiidhe wurden die beften Ergebniffe 
der Jagd und des Fiſchfanges geliefert; dad feine Bad= 
werk mußte die Köchin felbft bereiten. Auf Oftern wurde 
bis gum Tode der Dame regelmaßig ein Ofterlamm 
gegefien. Der Graf trank feine Liqueure, nur theure 
franzöſiſche Weine (vor allen Haut Sauterne), Porter 
und manches feltene Getrinf, und im gräflichen Keller 
war fo ſtarker Umfag, daß die Dienerſchaft des Grafen 
mit den leeren Bouteillen in der Umgegend cinen cin: 
tragliden Handel treiben fonnte. — Die Garderobe fiir 
Here und Dame fam ftets von Frankfurt, und die 
Moden, welde die Damen auf den parifer Boulevards 
entfalteten, fonnten wenige Woden fpater, über den 
hohen Breterzaum bhiniiber, die Weidenbiume im ein- 
famen, düſter beſchatteten Garten gu Eishauſen an der 
unbefannten Grafin bewundern. Der Graf trug. ftets 
Schuhe, weiffeidene Striimpfe und ein und daffelbe Paar 
nie Langer alg 14 Lage. Alles deutete auf eine Ge- 
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wohnheit zu faſt übertriebener Reinlichkeit und dieſe, 
wie manches Andere, auf holländiſchen Urſprung. Sein 
Dienſtmädchen, an deren Bruder er freundliden Antheil 
nahm, wies ihm cinft einen Brief, den diefer aud der 
Frembde geſchrieben; der Graf las den Brief, aber ohne 
ihn gu beruͤhren; das Madchen mufte ihn in der Hand 
halten. Miemals {a8 er eine Zeitung, die ſchon eine 
andere Hand beriihrt hattes Papier, Briefe und derglei- 
den, die nach Tabak rochen, efelten ihn an. Bei ciner 
Rage über Unreinlidhfeit that er die Aeußerung: ,,in 
meinem Sdloffe daheim, auf den großen Marmortrep⸗ 
pen, die gum Eingang führen, durfte nie ein Stäubchen 
Tiegen, und bier finde id) felbft im Zimmer Staub.” 
Das Geld, das dem Grafen guging, fam gewöhnlich 
über Frankfurt; er erhielt es durch jenen Geſchaͤftsführer, 
den er in Hildburghauſen hatte; td) ſchlage feinen Auf⸗ 
wand auf $000 —9000 Gulden jährlich an. Die Poft 
behauptete friiher, daß fie jährlich 42,000 GI. ing Schloß 
befördere. Nady den ſpätern Ermittelungen des Gerichts 
follen dic Jahreseinkünfte bes Grafen 7000 Fl. betragen 
haben. Daf ihm aber weit grofere Hilfemittel augen ⸗ 
bblicklich zu Gebote flanden, bewies er bei cinigen Gele— 
genbeiten. Die Quelle, aus der feine Geldmittel floffen, 
bat man nie erkunden können. Es iſt übrigens deutlich, 
daß dieſe Einkünfte des Grafen, ſo außerordentlich ſie 
auch im Verhältniß zu ſeiner Eingezogenheit und zu den 
dörflichen Umgebungen erſchienen, nicht zugereicht haben 
würden, den Luxus eines vornehmen Hauſes in einer 
großen Stadt zu befriedigen. Und wenn ich dabei an 
die Art denke, wie der Graf, zwar allerdings nie eine 
Spur von Geldprahlerei zeigte, aber doch oft ſehr beut 
lich merfen lief, daf Reidhthum ihm etwas ganz Ge= 
wöhnliches und Eeinbiirgerlide Verhaltniffe ihm gang 
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unbefannt feien, fo mbdte ich faft auf dle Vermuthung 
fommen, died ſichtliche Hervortreten des Bewußtſeins 
der Wohthabenheit Habe feinen Grund eben darin ge 
habt, daß ber Mann gu einer friiheren Zeit nicht in 
gleicher Wohthabenbeit gelebt hatte. 

Ich Habe oben cin Beiſpiel etzaͤhlt, wie der Unbe— 
fannte Geld opferte, um nitht geldgicrig gu erfdeinen; 
von det Ave ſeines Geldgebrauchs laffen fic) noch andere, 
ſehr bezeichnende Züge anfiihren. Gr beauftragte einſt 
ſeinen Geſchaftsträger, eine koſtbare Tiſchuhr aus Paris 
HS gu einem beſtimmten Sage kommen gu laſſen. Die 
Ubr langt einen Zag gu {pat an und der Graf fendet 
fie zornig dem Geſchaͤftsführer zurück, legt aber den 
Koftenbetrag bei. — Er wünſcht einen Garten (den 
oben erwabnten) von det herzoglichen Rammer zu mie- 
then. ,, Wells der Graf tft, fagt der herzogliche Com⸗ 
miffar, kann man fthon 20 Fl. Pacht fodern“ (Mier 
mand hatte mehr als 10 Fi. bezahlt). Der Graf lage 
zurückſagen, der vorige Rammergutépddter habe 40 Fl. 
Packt von ihm gefodert und erhalten; es würde ihn in 
Verlegenheit fegen, wenn die herzoglide Kammer went 
get nehmen wolle. 

Er haßte die Bettelei. Wenn ich einen einzigen 
franzöſiſchen Gendarmen hier hatte, entfuhr ihm einmal, 
fo wollte ich die ganze Umgegend bon Bettlern ſäubern. 
Die Köchin erhielt gwar taͤglich 24— 36 Krenzer, um 
damit die Bettler, die and Fenfter famen, zu befries 
digens er gab aber mit Widerivillen, wenn ex gebeten 
wurde. Defto grofartiger übte er freiwillige Wohltha- 
tigkeit. Wo er von Nothleidenden hirte — und er beſaß 
die Runft, bei aller feiner Abgeſchiedenheit Roth und 
Armuth in femer naͤhern und weitern Entfernung zu 
erfunden — ba half er, und wo er einmal Noth gefune 
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“den, da war fein Gedächtniß treu fiir deren fortwäh⸗ 
rende Unterftiigung. Die Armen Gishaufens erbielten 
ein beftimmtes monatliches Almoſen und daneben vers 
theilte er nod) weit reichere Geſchenke; an Feiertagen 
erbielten die Armen Fleiſch, Reis und Weißbrot. Aber 
bas Bedürfniß ourfte nicht betteln bei ihm; er mußte 
unter der Hand davon in Kenntniß gefegt werden; 
„nur die freiwillige Gabe hat Werth,” ſchrieb ev fpater 
einmal. 

In Hildburghauſen war Fein wohlthätiges Inftituy 
das nicht den Grafen zu ſeinen ausdauerndſten und frei—⸗ 
gebigſten Unterſtützern gezählt hatte. Als bet einer ſol ⸗ 
chen Gabe der Vorſteher der Induſtrieſchule in Verle⸗ 
genheit war, auf welchen Namen er den Empfang des 
Geldes beſcheinigen ſollte, ſagte die damalige Beſchütze- 
rin der Schule, die Erbprinzeſſin Amalie, mit glücklichem 
Takte: „Schreiben Sie: «Von einem Manne, der 
unferm Qande nur durd feine Wohlthaten be— 
fannt iſt.)»“ Diefer Ausdruck wurde von da an fter 
hend, und es verging felten ein Monat, in dem nidt 
unter dieſem Titel reiche Gaben (wol feine unter einem 
Louisdor) fiir wohlthätige Anftalten im hildburghäuſer 
Regierungsblatt befdeinigt wurden. 

Gr nahm höchſt ungern Gefilligteiten an, die er nicht 
reichlich vergelten konnte. Wher er war aud) febr gart 
im Geben. Hatte er Dienfte angenommen, die von 
perſönlicher Freundſchaft für ihn zeugten, fo vermied 
er ſelbſt den Schein, als ob er ſie mit Geſchenken be— 
lohnen wolle. 

Seine Wohlthatighcit ſchien natürliches Ergebniß 
der Menſchenfreundlichkeit. Einſt war ſein heftiges Tem⸗ 
perament durch eine Unbilligkeit des Kammergutspachters 
aufs Aeußerſte gereizt; da hörte er, daß dad einzige 
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Kind des Padhters gefährlich erfranft fei. Sogleich 
fendet er Grquidungen ing Krankenhaus und läßt fid 
gu jedem Dienft bereit erflaren. 

Unter den Kindern des Dorfes fuchte er ſich (mit 
bem Fernrohr) ieblinge aus, und einige von diefen 
wurden gu Beihnadten ing Schloß gerufen, um Gee 
ſchenke aus ded Grafen Hand gu erhalten. — Gine be 
fondere Zuneigung hatte er gu dem braven Sdreiner 
Chriſt gefaßt; ex hatte den Geburtstag des Manned ere 
Sebren und verfaumte nie, ihn mit einem Kuchen und 
andern Geſchenken gu begriifen. Wenn der Sdreiner 
Arbeit ins Schloß lieferte, lies ihn der Graf gewöhnlich 
vor fid fommen, und er unterbielt fic) mit ihm gern, 
aud dann nod, als der alte Mann ſehr harthirig 
geworden war. Uber aud) Chrift vermochte nidt die 
entferntefte Notiz über das Geheimniß ded Grafen gu 
geben. 

Im Pinter fiitterte er die Sperlinge auf feinem 
Blumenbrete. Thierquälerei empörte ibn; fo weit fein 
Fernrohr reidjte, durfte Fein Bauernjunge es wagen, ein 
Vogelneft ausgunehmen. Mod) lange bedanerte er den 
Tod eines alten Pfauen, den er befeffen hatte. 

Gr geigte entidhiedenen Abſcheu gegen alle Lüge und 
iede Unrechtlichkeit, und fonnte ſolche nie verzeihen. 

Obgleich ſein Weſen genug Andeutungen dafür gibt, 
daß er nicht eben Sonderling war, und am allerwenige 
ften mit ciner Art Spleen coquettiven wollte, fo will 
id) doch auch folche Ziige nicht vorenthalten, die, iſolirt 

” beurtheilt, fiir Bizarrerien gebalten werden finnten. — 
Ginem Dorfiungen (Gergner) fegte er gleid) im Anfang 
feines Uufenthalts in Gishaufen ein monatlides Geſchenk 
von 24 Kr. aus, los aus dem Grunde, weil er bemerft 
hatte, daß der Knabe es vermied, an die Fenfter des 
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Schloſſes zu feben. — Die Kammergutspadterin (Rate 
fer) geht einft in höchſt verdrieflider Qaune nach Hanfes 
auf der Brücke begegnet ihr das cine Kind der graflichen 
Rodin mit feiner Amme; in ihrem Merger geht fie vor 
über, ohne fich umgufehen und ohne gu grüßen. Raum 
ift fie gu Hauſe angefommen, fo fcidt der Graf, der 
fie vom Fenſter aus beobadhtet hat, zwei Bouteillen 
Bein fiir die Frau Padhterin. 

Dee Graf und die Dame geigten ſich faſt nie am 
Fenfter, und die Beobadtungen, die vom Schloſſe aus 
angeftellt wurden, miiffen mit dem Dubus Hinter den 
Fenftervorhangen gemadt worden fein. 

Rubeftorungen in der Nahe des Sehloffes, befonders 
gue Nachtzeit, fonnten den Grafen in den beftigften 
Zorn verfegen, und es iff angunehmen, daß diefer Zorn 
feinen Grund nur in der Theilnahme fiir feine Gefährtin 
hatte; denn der Graf felbft ſchien eine Natur, die aud 
unter etwas Ranonendonner weder Gemüthsruhe, nod 
ruhigen Sdlaf verlor. Kein Nachtwächter durfte fid in 
Der Nahe des Sehloffes Hiren laffen. Als ein auf daé 
herzogliche Domainengut neu angesogener Pachter ver- 
langte, der Nachtwächter folle, wenn er um das cine 
fame Schloß und die Gutsgebäude die nächtliche Runde 
made, wenigſtens an das Fenfter des Pachters anflo- 
pfen, um ein Zeichen feines Dafeing gu geben, fo gab 
dies gu grofen Mishelligheiten Veranlaſſung, und der 
Geet fegte endlich durch, daß auch das Anklopfen unter⸗ 
blieb. 

In der Nachbarſchaft ded Schloſſes wohnte ein Ta: 
gelöhner, der ſich einen Hund hielt. Dem Hunde gefiel 
es, die ganze Nacht hindurch den Mond und die Sterne 
anzubellen, und der glückliche Schlaf der Tagelöhner⸗ 
familie wurde dadurch nicht im mindeſten geſtört. Deſto 
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mebr aber litt die Rube im Schloſſe. Der Graf, in der 
hidhften Verſtimmung, bat den Pfarrer heftig um Ab- 
fiellung diefed Unfugs. Der Pfarrer rieth, den Hund 
gu kaufen; ex fei fiir 24 Kreuzer feil. Der Graf wies - 
der Vorfehlag guriid — ,, die Polizei folle die Nachtruge 
ſchützen, dad verlange er. Endlich bewog der Pfarrer 
den Tagelöhner, daß er den Hund des Nachts einfperrte. 
Am Morgen nach der erften ftillen Nacht ſchickte der 
Graf dem armen Mann einen Kronthaler. Wie Fae 
milien in der Nahe des Sehloffes genoffen in Zukunft 
bie Freigebigheit des Grafen, und niemalé hat wieder 
ein Hund in der Nahe des Schloſſes gebellt. 

Qn einer Neujahrsnacht madte fid die Luft der 
Bauerburſche in unendliden Freudenſchüſſen uft. Der 
Tumult dauerte die Nacht hindurd) bis gum anbrechen ⸗ 
Den Morgen. Nachts um 2 Ubr wird der Pfarrer ge- 
wedt; Die Ridin, die cingige Perfon, weldhe der Graf 
im Schloſſe bat, fie, die feit vier Jahren nicht über die 
Schwelle des Schloſſes gefommen war, hatte fic) in der 
Macht über den fteinigen Weg nad dem Pfarrhaufe 
geſchleppt; — „der gnadige Herr,” meldete fie, ,, fet 
aufer fic) über das Schießen im Dorfe; ex laſſe drine 
gend bitten, Rube gu ſchaffen!“ Das war fdwierig 
und, foviel aud) dev Pfarrer in Gemeinfchaft mit dem 
Schulzen noch in der Nacht fic) anftrengte, nur ſehr 
unvollfommen gu erreichen. Wm nächſten Morgen fdidte 
der Graf dem Geiſtlichen 25 Gulden; diefe moͤge er auf⸗ 
bewahren und dann unter die Armen des Dorfed vere 
theilen, wenn die Bauern fiir ihe naͤchtliches Schießen 
gue verdienten Strafe gesogen wiirden. Sugleid ging 
eine Befdwerde ded Grafen durch deffen Geſchäftsführer 
an dad Amt in Hildburghaufen. Diefes nahm die Sade 
ſehr ſtreng. Acht bis zwölf Bauerburſche, welche die 
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Unterſuchung ermittelte, wurden ind Gefangnif nad 
Hildburghaufen gefegt und nebenbei in die Koften ver= 
urtheilt. Am Tage der Abführung erhielt der Geiſtliche 
nod) 25 Gulden rhein; die Deponirten folle er unter die 
Armen des Dorfes vertheilen, die letztern an die Armen ⸗ 
faffe in Hildburghaufen abgeben. 

Für die ndchfte Neujahrsnacht wurden energiſche 
Mafregeln ergriffen. Zwei Landjäger mit einem Mili— 
tärcommando wurden nad) Eishauſen geſendet; ded Nach- 
mittags war cin Regierungsbeamter, der jetzige Staats: 
rath F., angelangt und hatte zwölf der angefehenften 
Bauern verpflidtet, die Wace mit gu tibernehmen und 
fiir die Rube einguftehen. Es war eine rabenfdwarge 
Nacht und es hatte geglatteift. We Gaffen und Plage 
des Dorfes waren mit Wachen beſetzt; es blieb lautloſe 
Stille — bis 12 Uhr. Mit dem erſten Schlag der 
Mitternacht aber fielen 4—6 ſtark geladene Schüſſe; 
ſie waren theils auf die Fenſter des Pfarrhauſes, theils 
auf die des Schloſſes gerichtet, und im Augenblick knallte 
es an allen Eden des Dorfes hinter Hecken und Scheu— 
nen hervor. Die wachthabenden Bauern ſtellten ſich an, 
als ob ſie mit grimmigem Eifer auf die Verfolgung 
der Schützen gingen, hatten aber gewöhnlich dad Un— 
glück, auf dem Glatteiſe hinzufallen, wenn ſie einem 
derſelben nahekamen; die Polizeimannſchaft und die 
Soldaten, mit den Schlupfwinkeln des Dorfes unbekannt, 
rannten rathlos und vielfach von den Bauern ſelbſt 
irregeführt bin und her. Es war ein heilloſer Specta⸗ 
fel, faft ärger, als im Sabre vorher; nur daß er liftiger 
getrieben wurde. Reiner der Schützen wurde erwifdt. 

Noch in gwei oder drei Neujahrénddten wiederholte 
fic) derfelbe Auftritt. Jedesmal wurde Polizei und Mi— 
litircommands nad) Gishaufen gelegt und aus den Baus 
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ern des Dorfes ſelbſt eine Schutzmannſchaft auserleſen 
und jedesmal derſelbe Erfolg — derſelbe Unfug, dieſelbe 
ſchreckliche Alteration im Schloſſe. Die trotzigen Bure 
ſche in Eishauſen hatten ſich, da ſie ſelbſt ihre Mädchen 
nicht mehr „anſchießen“ ſollten, gute Freunde von 
den naheliegenden Dörfern beſtellt, um für ſie zu 
ſchießen. 
Endlich, in einem der nächſten Jahre fand der Pfarrer 
die Bannformel für die unbändigen Schützen; er hielt 
den Bauern die Wohlthaten vor, die der Graf dem 
Dorfe erzeige, führte ihnen zu Gemüthe, welche Qualen 
aller Vermuthung nach die Gräfin unter einem ſolchen 
Tumulte leide, bat die Burſche, daß ſie das Dorf auch 
vor dem Eindringen fremder Schützen von den benach⸗ 
barten Dörfern ſchützen möchten, und verbürgte ſich, 
daß kein Soldat und keine Polizeimannſchaft das Dorf 
betreten ſolle. Das half. Die Neujahrsnacht ging ruhig 
vorüber. — Am Neujahrsmorgen ſendete der Graf dem 
Pfarrer vole Kaſſe; ex ſolle in. den nächſten Tagen 
ſämmtlichen jungen Burſchen und Männern einen fröhli ⸗ 
- hen Schmauß geben. Nun war der Friede geſtiftet. 
Die Eishäuſer Burſche verſagten mit ſchwerer Selbft- 

überwindung ſich und ihren Madden die Luſt des Neue 
jahrſchießens, und jedes Jahr erbielten fie vom Grafen 
ihren ,, Drunk’ und eine betradhtlide Beiſteuer gur Kirch ⸗ 
weibfeier. Kein Schuß fiel mebr. 


gee 





S34 Die Geheimnifveten im Schloſſe zu Cishanfen. 


6. Die Correfpondens Fes Grafen mit der 

Herzogin Charlotte und mit dem Geiſtlichen des 

Dorfes. Politiſche Bukpten, wiſſenſchaftliches 
eben. 


Nur mit drei Perſonen in der Umgegend iſt der 
Graf in ſchriftlichen Verkehr getreten. Die erſte An- 
naherung dieſer Art' fand mit der damaligen Herzogin 
Charlotte von Hildburghauſen ſtatt, ganz im Anfange 
deb Aufenthalts des Grafen in Eishauſen. Dieſe geiſt ⸗ 
reiche und hochgefinnte Fürſtin intereſſirte ſich lebhaft 
fiir die Unbekannten. Gin Wunſch des Grafen in Bee 
ug auf die von ihm gemietheten Localitäten des Gise 
hauſer Schloſſes fam durch den Geiſtlichen, den frühern 
Lehrer der herzoglichen Prinzeſſinnen, zu den Ohren der 
Fürſtin. Diefe benutzte die Gelegenheit, um in einem 
furgen, artigen feangbfifden Handbillet dem Grafen gu 
fagen, daß fie ſich freue, ihm die Erfüllung feines Wun- 
ſches von Seiten de Herzogs gufagen und dabei einen 
Dank ausfpredhen gu fonnen, fiir die Wohlthaten, die er 
im Rande verbreite. Diefer Brief fete den Grafen in 
heftige Aufregung; doch die Höflichkeit nöthigte ihn gu 
einer Antwort. Er ſchrieb einen franzoͤſiſchen Brief, ein 
Muſter von Artigheit, reiche Gedanken in wenige Zeiten 
gefapt, aber fo, daß aud fein Häkchen aufzufinden 
war, an daé ſich eine Untwort hatte antniipfen Laffen. 
Gr hoffe, fo ſchrieb er, ſpäter nod) das Glück gu haben, 
Bhrer Hobeit ſich perſönlich nähern gu dürfen. Die 
Handſchrift war wunderſchön, aber, wie ſich ſpäter ergab, 
nicht die des Grafen. Die Unterfdprift war unleſerlich. 
Died iff die einzige Berührung, in welche der Unbekannte 
mit dem bergoglidjen Hauſe trat, und Wes, was von 
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einer vertraulichen Mittheilung des Grafen an den Herzog 
oder die Hergogin erzählt und feiner eit felbft in einem, 
angeblich von einem Bertrauten des Grafen herrühren ⸗ 
den Artifel der Allgemeinen Zeitung behauptet worden, 
ift unwabr, oder beſchränkt fid) auf bas eben Mitge 
theilte. 

Rangere Beit nad dem ode der Herzogin richtete 
die Erbpringeffin von Hildburghaufen mit einigen {drifts 
lichen Borten an den Grafen die Bitte um einen Beis 
trag gum Anfauf eines Hauſes für die Induſtrieſchule. 
Gine Stunde nad) Empfang ded Briefes erhielt der 
Pfarrer 10 Rouisdor gu bem bezeichneten Swede, mit 
der Bitte, den Grafen bei Ihrer Hobeit zu entſchuldi ⸗ 
gen. Unwoblfein balte ihn vom Sdhreiben ab. 

Es mag übrigens gleid) hier erwähnt fein, daß die 
herzogliche Familie mit zarteſter Schonung die Zurück- 
gezogenheit des Unbekannten ehrte. Nicht ſelten befuch- 
ten Glieder des herzoglichen Hauſes das Pfarthaus in 
Eishauſen; fie gingen aud wol in und bei bem Dorfe 
fpagierens aber niemalé traten fie in die Umgebung ded 
geheimnißvollen Schloſſes. 

Mit dem oben erwahnten Geiſtlichen ded Dorfes 
ſtand der Graf in cinem langjdgrigen, höchſt merkwür · 
digen und feltfamen ſchriftlichen Verkehr, über deffen 
Entſtehen und Verlauf id) hier einiges Nahere beibringen 
muß. Der Graf hatte dem Geiftlidjen, alé diefer (im 
Jahre 1812) feine Stelle in Eishauſen antrat, einige 
politiſche Seitungen gum Refen anbieten laſſen; es waren 
deutſche und franzoͤſiſche und zeitweiſe aud) engliſche 
Blitter, durchgehends legitimer Tendenz, welche der Graf 
las. Das Anerbieten wurde dankbar angenommen. Und 
von nun an fand der Pfarrer jeden Morgen beim Auf 
ſtehen eine forgfaltig couvertirte Zeitung vor, die gewoͤhn · 
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Vich vor. dem. Oeffnen des Haufes durch eine Spalte 
unter der Hausthüre eingefdoben. worden war. Bald 
ließ der Graf, der ſich — es war gerade in den ver= 
hangnifvollen Jahren ded Befreiungsfrieges — aufé 
Rebhaftefte für die Politik intereffirte, dem Pfarver ein- 
gelne Bemerfungen über Zeitungsartifel mündlich (durch 
bie „Bötin“) mittheilen, und fein tiefer politiſcher Blick 
und feine umfaffende und eindringlide Kenntniß der po⸗ 
litiſchen Verhaltniffe äußerte fid) hier in erftaunenswerther 
Sagacitat. Bald wünſchte der Graf aud Bücher aus 
der Bibliothek, oder durd Vermitthung des Pfarrers. 
Rad) vergebliden Verſuchen, durd den Mund der Bö— 
tin über gum Theil lateiniſche oder franzöſiſche Vitel 
fic) gu verftandigen, fah fic) der Graf gendthigt, den 
Ritel des fragliden Buches auf ein Blaͤttchen gu ſchrei⸗ 
Ben. Aber nicht ein folder Titel durfte in der Hand 
des Geiftliden bleiben; die Bötin, die ihn — immer 
mit weifen Glacchandſchuhen — überreichte, hatte ge- 
meffenen Befehl, ihn ftehenden Fußes wieder zurückzu⸗ 
bringen. 

Bald wurden indeß auf ſolchen Blättchen aud ein ⸗ 
zelne Bemerkungen des Grafen an den Geiſtlichen ge⸗ 
bracht und allmälig ging dieſer Verkehr in cine unun- 
terbrodjene Correſpondenz über, in welder ein faft tig- 
lich er Ideenaustauſch über Positif, Literatur und Kunft, 
und in fpateren Jahren felbft cin wahrhaft gemüthlicher 
Verkehr fid) fortgefponnen hat. Reine widhtige Erſchei⸗ 
nung ging liber den Markt deb öffentlichen Lebens oder 
der Wiſſenſchaft, ohne aud zwiſchen Schloß und Pfarr= 
haus in gebeimnifvollen Briefen gu curfiren; tein freu- 
diges oder trauriges Ereigniß traf das Pfarrhaus, ohne 
daß der Geheimnifvolle im Sdhloffe es mit garter Bheil- 
nahme begleitete; fein Familienfeſt wurde bei bem Pfarr- 
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herrn gefeiert, dad nicht der Familien- und Namenloſe 
erfundet und mitgefeiert hatte. Für dad Leben des 
Geiſtlichen wurde diefe Correfpondeng, obſchon mit be: 
Deutenden Aufopferungen verbunden, doc) ein reider 
geiftiger Gewinn, und dieſer Gewinn wurde um fo reiner 
genoffen, alé aud) der Charafter des Grafen fic feinem 
Gorrefpondenten immer und fteté in ſehr achtungswer ⸗ 
them Lichte darftellte. 

Aber es ift eben fo gewif, als es fabelhaft flingt: 
der Geiftlide hat aus einer 14— 165jährigen 
tagliden Correfpondeng aud) nidt eine ZSeile 
von der Hand des UnbeFannten in feinen Hane 
den behalten; jeder Brief oder Zettel wurde ſogleich, 
nachdem er gelefen war, von der Batin wieder zurück 
an den Grafen gebradt. Wud) trugen die Briefe nie» 
mals eine Namensunterfdrift, niemalé ein Datum. 
Dee Graf ſchrieb ftets mit lateinifden Lettern und 
wünſchte, daß aud ihm fo geſchrieben werde. Seine 
Blatter waren gewohnlich mit Oblaten couvertirt. Das 
Petſchaft war ein quarrirtes; nur gweimal unter vielen 
hundert Fallen fand der Geiftlidhe ein chavafterifirtes 
Siegel. Dieſes war auffallend. Obſchon es nicht gang 
audgepragt war, fo glaubte bod) der Geiftliche mit Gee 
wißheit drei Lilien im Felbe gu entdeden. 

Aud) der Geiftliche ſchrieb, wie der Graf, ohne An⸗ 
rede, ohne Unterfehrift, meift auf einzelne Blaͤttchen. 
Bu ciner Zeit wurde ihm ein ganged Paquet feiner Blatter 
zurückgegeben. 

Niemals haben die beiden Männer ſich ge: 
ſprochen. Vierzehn Sabre lang, mit einer einzigen Une 
terbredjung, ſchreiben fie fich faft täglich; fie faffen ein 
Herg gu cinanders ihe Verkehr wird Bedürfniß ihres Lebens ; 
nicht felten entfpinnt ſich cine förmliche higige Dispute: 
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tion; die Boͤtin eilt mit Theſen und Antitheſen 6—10 
mal an einem Vormittage zwiſchen dem Schloſſe und 
dem Pfarrhaufe hin und her; aber felbft diefe Corres 
fpondeng geht nur durch die Biotin, die dazu 1's Stunde 
weit von der Stadt herausfommen mus; ohne igre 
Vermittlung fann der Pfarrer Feine Nachricht ins Schloß 
gelangen laffens ex darf die Frau felbft nidt anreden, 
wenn fie auf ihrem Wege von der Stadt vor feinem 
Fenfter voriibergeht; er muß warten, bis der Graf von 
freien Stücken fie fendet; ex darf die Auftrdge, die ihm. 
der Graf nad der Stadt gibt, nicht der grafliden Bi- 
tin mitgeben, die täglich ins Pfarrhaus und in die Stadt 
fommt, fondern er muß neben der Bötin einen expreffen 
Boten fenden. Aus ihren Fenftern Hatten die beiden 
Manner, wenn fie wollten, fid) fehen und mit Hilfe 
eines Glaſes erfennen finnen; aber dev Pfarrer hat ſich 
zu hüten, dag ex einmal nad) dem Schloſſe blidt. Wenn 
Der Graf vor dem Fenfter des Pfarrhauſes vorüberfährt, 
biegt ex fic) aus dem Schlage und grüßt; wenn der 
Pfarrer gu Pferde, der Graf gu Wagen ſich im Freien 
begegnen, fo ziehen fie höflich vor einander den Hut. 
So begegnen fic) die Manner, die vielleicht eben im 
Gifer ihrer Correſpondenz die Pferde auf fich haben 
warten laſſen. Sie griifen fid) ftumm und fremd und 
elfen nach Haufe— um fid) gu ſchreiben. Sie fpreden 
iG nie. 

Der Graf ſchloß feinens Freunde feine Gedanfen auf; 
ex geigte ibm feine dufere Perſönlichkeit; was tonnte ex 
für Gefahr laufen, wenn ev aud feine Stimme ihm 
Soren ließ? 

Als die Verbindeten ſiegreich in Frankreich einruͤck 
ten, hatte der Graf dem Geiſtüichen wiſſen laſſen: „Wenn 
Friede wird, fo werbe id) das Vergnügen Ihrer perfon- 
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lichen Bekanntſchaft ſuchen.“ Aber der Friede wurde 
geſchloſſen, und die beiden Manner ſprachen ſich nie. 
Und doch empfand der Graf ſelbſt, wie ſehr ihm 
die Brücke eines perſönlichen Verkehrs fehlte. Er ſelbſt 
ſchrieb an den Geiftliden: „Manches im Leben läßt fic 
bet weitem beſſer miindlid), als ſchriftlich behandeln; 
ja es bedarf ſehr häufig erſt eines durch perſönliches 
Zuſammenſein zuwegegebrachten Berührungs- und An ⸗ 
knũpfungspunktes.“ Die Unmöglichkeit einer münd⸗ 
lichen Verſtändigung erhöhte für den Geiſtlichen die 
Schwierigkeit der Correſpondenz mit einem Manne von 
fo reizbarem und leicht aufwallendem Temperamente, wie 
ber Graf war. Go ſehr dieſer die Oppofition in dex 
Theorie achtete und felbft liebte, fo leicht empfindtid) war 
er, wenn ce Widerfprud gegen feinen Willen, Belin 
pfung feiner Gemithsftimmung erfubr, oder Verlegung 
fGonender Rückfichten, die ex foberte, argwoͤhnte. Und 
fo wurde die Correſpondenz mandhe Woche mit Dié- 
cuffionen der Empfindlichteit, wie fie fid) in den Gries 
fen ciferfiichtiger Freunde nidjt ſchöner finden können, 
vergendet. Einmal als der Geiftliche cinen Mann, von 
dem fid) der Graf hart beleidigt gtaubte, mit Nachdruck 
vertheidigt hatte, ging die Emypfindlidfeit des Letztern 
“ fo weit, daß er auf laͤngere Zeit die Correfpondeng gang 
abbrach und fie erft wieder anfniipfte, als feine Theil: 
nabme fiir cine längere Krankheit des Geiftliden ibn 
gur Rückkehr tried. „Rechnen Sie,” fo fried er felbft 
ſpäter eimmal, „zu meiner natürlichen Anlage meine 
gänzliche Entfernung von der Außenwelt, meine Erfah⸗ 
rungen, und Sie werden meine Reizbarkeit entſchul⸗ 
digen.“ 
Daß ex übrigens von feinen Geheimniſſen aud dem 
Geiſtlichen nicht s vertraute, vielmehr daß ſeine Corre⸗ 
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WMondenz mit der größten Vorſicht fiir die ſtrenge Be- 
wahrung dieſes Geheimniſſes geführt wurde, erhellt ſchon 
aus dem Vorſtehenden. Ueber die Grenzen jener (man 
fann ſagen mistrauiſchen) Vorſicht iſt der Graf auch 
nicht einmal hinausgegangen. Der Geiſtliche haͤtte die 
Briefe aller Welt vorleſen können, vom Geheimniß ded 
Grafen Hatten fie nichts verrathen. 

Der Inhalt der Correfpondeng war iibrigens ſehr 
verſchieden. Neben der vorherrfdenden Discuffion über 
Gegenſtände der Politif, Wiffenfraft und Kunſt famen 
Klagen über VBedrohung der Rube und Stille des 
Schloſſes und Bitten um deren Abſtellung; da wird hin 
und her geſchrieben über Rüben, die auf dem Gutshofe 
verfaulen und die Quft des Schloſſes verpeften; — über 
Tauben, die auf dem Sdloffe fid) eingeniftet haben und 
fiber welche der Gutspachter fic) unbillig beſchwert hae 
ben folls über Verlegungen, die der Graf dabei von der 
Domainenverwaltung erfahren haben will und welde 
ibn gu der Grfldrung drangen, daß er Cishaufen vere 
laſſen werde, wenn ihm nicht eine rückſichtsvollere Behand⸗ 
Tung werde; — über die wadfende Vergniigungsfudt 
der Bauern; liber ded Müllers ſchöne Tochter, die zum 
Kirmestanz gegangen und mit den wilden Burfden gu 
tangen feinen Anftand genommen habe; — iiber die 
„Loöwin ded Dorfes,“ die nod) fchinere Tochter ded 
Schulmeiſters (und beide hatte dev Graf natürlich nur 
bdurd fein Fernrohr beobadtet); — über andere Vor⸗ 
fälle des Dorfed; über Arme und deren zweckmäßigſte 
Unterftugung u. f. w. 

Die Correfpondeng des Grafen zeugte von umfaffen= 
den und gründlichen Renntniffen, von einem ſcharfen 
Urtheil uͤberhaupt und von tiefer politiſcher Einſicht ind: 
beſondere, von einer lebendigen, ſelbſt in der größten 
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äußern Abgefdloffenheit nie raftenden, nie in vorgefaB- 
ten Meinungen erftarrenden Theilnahme an Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Politif, von einem, ftaunenswerthen Gedächt- 
nif, das ſich namentlid) in reichen und treffenden Gi- 
taten aus frangéfifden, engliſchen italienifden, lateini⸗ 
ſchen und deutſchen Schriftſtellern äußerte. 

Schon ſeine Wahl von Zeitſchriften deutet auf eine 
überwiegend legitimiſtiſche und conſervative Anſicht in 
der Politif. Er hat bei mehreren Veranlaſſungen cine 
Sympathie fiir die Bourbons gedufert, die mehr als 
tine nur politifee gu fein ſchien. Mit dem griften 
Qntereffe fam ex wiederholt auf die Erwabnung und 
Heurtheilung dev franzöſiſchen Revolution zurück. Mit 
Spannung verfolgte ex die Verhandlungen in Frankreich 
fiber die Frage der Entſchädigung fiir die Emigranten 
und wat unwillig über den Vorſchlag, diefe Entſchädi 
gung auf den alten Hofadel gu beſchränken. Das Schick 
fal Karl's X. erfannte er gwar als eine politifde Noth: 
wendigteit, widmete ihm aber die ſchmerzlichſte Bheil- 
nabme. 

Für das ruſſiſche Kaiferhaus zeigte ex wiederholt die 
lebhaftefte Sympathie und aud) die ruſſiſche Politié ver⸗ 
theidigte er vielfad in feinen Correfpondengen. Daf 
er den Kaiſer Wlerander perſönlich gefannt und im Sabre 

_ 1805 von Frantfurt yu einer 3ufammentunft mit dem 
Kaifer nad Wien gerufen worden fei, erklärte er bei 
einer ſpäter gu erwaͤhnenden Gelegenbeit felbft*). Der 


1) Hiernad ift die von einem fonft wohl unterridteten Correſpon⸗ 
venten in der Algemeinen Zeitung vom Jahre 1845 verdffentlidte 
MNacridt gu beridtigen, welde behauptet, der Graf fei gx der elt, 
als bie Berbindeten am Rhein ftanden, gu einer Gonfereng mit dem 
Raifer Alezander nad Frankfurt eingeladen worden und fei diefer 
Ginladung wirtlig gefolgt. — So lange der Graf das Sdlof gu 
Gishaujen bewohnte, hat er es nie liber Radt verlaffer. 
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Geiftlihe war einige Jeit gu ber Annahme geneigt, daß 
Dev Graf ein Kurlander fel 

Bei- Gelegenheit der Truppendurchzüge im Jahre 
1814 oder 1815 war cin Ruſſe als Deſerteur ia der 
Umgegend von Eishauſen zurückgeblieben und hatte ſich 
ſpäter als Knecht zu dem Kammergutspachter verdingt. 
Der Hof ded Kammerguts fag unmittelbar vor dem 
Schloſſe. Einſt wird der Ruffe in diefem Hofe von 
zwei andern Knechten gemishandelt. Da reift der Graf 
bas Fenfter auf, und (wie die Knechte erzahiten) mit 
ber Hiftole in der Gand, im hidften Zorn, mit einer 
Bluth von Worten (aber keinem eingigen Sdhimpfworte) 
droht er, denjenigen niederzuſchießen, der nod eine Gand 
an ben Ruffen lege. Die Knechte widen erſchrocken 
zurück. Der Ruffe erfuhr von nun an mehrfach die 
Gnade des Grafen. — Ob indeß diefer Bug auf eine 
politifde Sympathie deutet, oder nur die Empörung 
über cine Unmenſchlichkeit überhaupt ausdriidte, muß 
dahingeſtellt bleiben. 

Der Graf führte, ſo ſeltſam es auch klingt, ein 
raſtlos thätiges Leben. Er legte ſich früh zu Bette, 
ſtand aber täglich um 3 oder 4 Uhr auf. Man ſagt, 
bie Grafin ſelbſt, fo lange fie gelebt, habe ihm jeden 
Morgen in feinem Zimmer den Kaffee bereitet. Wenn 
es die Witterung nur einigermafien erlaubte, fo ging 
et jeden Vormittag ins Freie — feit er nicht mehr Equi 
page batte, in feinen Garten. Der Nachmittag war 
einem unausgeſetzten Studium gewidmet; ,,nur eine 
Stunde des Tags," fried er, „gönne id) mir, um blos 
gu meinem Gergniigen gu leſen.“ — Ich erinnere mid, 
daß er einmal feine taglidje Correſpondenz nad dem 
Pfarrhaufe ausfegte, ,,weil dringende Gefdafte feinen 
gangen Zag in Anfprud genommen.” 
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Neben der Politi miffen ernſtere Studien den Gra- 
fen befcbaftigt haber. Rach den Büchern, die ex lieh, 
left ſich 3. B. annehmen, def er mehrere Sabre hin 
tercinander Noturphilofophie (franzöſiſche und deutſche) 
ſtudirte und hierauf chriſtliche Reger von den älteſten 
Zeiten an und chriſtliche Kirchengeſchichte überhaupt. 
Mit Borkiebe wendete ex fieh den älteren franzöſiſchen 
Philoſophen gu. VWoltaive ſchätzte er fehe hod. Er war, 
was marr fagt, ziemlich bibelfefts dod in Sachen bed 
Glaubens ftand er mit Reffing’s Nathan auf einer Linie 
Ge las David” Strang mit grofem Yutereffe. „Zur 
Fatholifden Religion ergogen, fo ſchrieb ex cinft, ,wure 
den Dod) in meiner Jugend deren Grundpfeiler gerade 
fo tief erſchüttert, daß fie nie wieder feft ſtanden.“ — 
Er ging nie in die Kirche. 

Franzöfiſche, englifde, deutfehe, lateiniſche und grie 
chiſche Claſſiker ſcheint ex in wohlgeordneten Studien 
durchleſen zu haben. „Koönnen Sie cine Vorſtellung 
davon haben,“ ſagte er in ſpätern Jahren, „welches 
Glück id aud) in meiner Einſamkeit genoſſen babe? 
Bo hatte ich ſonſt diefen ftillen Frieden genoffen, wo 
fonft die Muße gefunden, die Claffifer von vier Nationen 
ber Meike nach zwei⸗ und dreimal gu lefen?” Er pflegte, 
wenn ibm in feiner Correfpondeng der gang entipredende 
deutſche Ausdrud gu feblen fcien, ibn durch parenthe- 
tiſche lateiniſche, engliſche, franzöſiſche oder italieniſche 
Ausdrücke zu erklären. — Auch für die neuere und 
neueſte Literatur intereſſirte ex ſich lebhaft; er verfolgte 
alle neuen Erſcheinungen auf dieſem Gebiete, las na⸗ 
mentlich Politiſches, Biographiſches, Phyſikaliſches, nie 
aber, ſo viel man weiß, bloße Unterhaltungsſchriften, 
und auch die neueren philoſophiſchen Syſteme nach Kant 
und Schelling ſcheint er nur durch Relationen kennen 
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Delernt gu haben. Wieland a8 et gern; Borne und 
Heine fhagte ex, obgleid deren deftructive Ridtung den 
volitiſch confervativen Grundfagen des Grafen hatte 
verhaßt fein miiffen. Die Briefe, welche zwiſchen dem 
Schloſſe und dem Pfarrhaufe bine und hergingen, waren 
fortlaufende literariſche Converfationsblitter. Go finden 
wir, wie eigenthümliches Sntereffe oder die Tagesliteratur 
gerade den Stoff darboten, in dem Beitraume eines 
Jahres die Correſpondenz über thieriſchen Mtagnetis= 
mus — Lode, Kant, Schelling, Schleiermacher, de Wette 
— fpecielle Vorſehung, Unfterblidfeit, pofitive Religion, 
Stolberg’s Uchertritt, Reform des Univerfitdtswefens, 
Urfprung dev alten Aegypter, neben andern Vagesfragen 
fic) verbreiten. 

Meteorologie nannte der Graf fein Stedenpferd. Die 
Bauern ridteten ſich mit ihren Feldarbeiten nad) den 
Wetterprophezeiungen, die fie durch Vermittelung des 
Kammerdieners, oder ſpäter ded Pfarrers, aus dem 
Schloſſe erbielten. — Mediciniſche Kenntniffe fol er in 
einem nicht unbedentenden Umfange befeffen und mit 
Hilfe einer Heinen Hausapotheke aud) ausgeübt haben. 
Gr confultirte bis in die letzten Jahre feines Lebens nie 
einen Arzt, felbft nicht wahrend einer ſehr bedeutenden 
Krankheit im Jahre 1830, in der er felbft. und feine 
Diener an feinem Wiederauffommen gweifelten; dod 
foll er mehrere Male felbft Recepte gefdrieben und in 
einer Apothefe gu Koburg haben machen laffen. Erſt 
nach dem Tode der Grafin und fpdter wieder cin Meal, 
kurz vor feinem eigenen Tode, ließ er einen Arzt gu 
ſich fommen. 

Bis gu feinem Vode bebielt ex eine berundernswerthe 
Geiſtesfriſche und Vielfeitigheit. Weld) cin Geift mufte 
das fein, det in vierzigiähriger Ubgefdhiedenheit von den 
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Menfdhen nie in Schlaffheit, Theilnahmloſigkeit oder 
Ginfeitigteit verfant. 

Man wird vielleidht meinen, der Graf fei Sonder- 
ling oder Mifantrop gewefen; aber dem legtern wider= 
ſprechen diejenigen, mit denen er in nähere Berührung 
getreten ift, aufs Beſtimmteſte, und dad erftere läßt fic 
faum beweifen! (Daf es nicht das Motiv feines Cine 
fiedlerlebené war, ergibt fid von felbft.) Gr ſoll fid 
nie trübſinnig oder lebensüberdrüſſig geseigt haben. Bei 
einer gang objectiven Auffaſſungsweife geigte ev doch aud 
die Seite eines Gefühlsmenſchen, und bei feiner heftigen 
Gemiithsart blidte dod) immer cin natürliches Wohl · 
wollen durd. Gin Foftlider Humor war ihm eigen; 
die ihm zunächſt liegenden Begebenheiten und Familien: 
verbaltniffe bes Dorfes, von denen er fid) auf wunder · 
bare Weife in Kenntnif gu fegen wußte, verftand er, 
obne je gu ihnen herabgezogen gu werden, in den Mite 
theilungen an feinen Gorrefpondenten mit liebenswürdi ⸗ 
ger Laune aufzufaſſen, theils gu idealifiven, theils gu 
perfifliren. Wig und Satyre liebte ev. 

Dee Geiſtliche ſtarb im Februar 1827 plötzlich in der 
Nacht. Am Morgen verfiindigte das Geldute der Glocken 
der Gemeinde den Bod des Seelforgers. Der Graf 
fragte nidt nad) der Bedeutung des Gelauted; aber ex 
befahl, ihm die Zimmer einguridten, welche abgewendet 
vom Pfarrhaufe lagen. In diefe begab er fid. Die 
Bötin brachte die Morgenjeitung unerdffnet aus dem 
Pfarrhauſe guriid. Der Graf fragte nicht, die Biotin 
fagte nicht, warum. Uber fie fah Thränen in feinen 
Augen. — Einige Jahre friiher, meinte fie, babe fie 
den Grafen ebenfo in Thranen getroffen; damals habe 
ex gefagt, cin grofer Fürſt fei geftorben. Ob damit 
vielleicht der Herzog von Berry (+ 1820), oder der 
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Reaifer Alexander (+ 1825) gemeint war, ließ ſich nicht 
errathen; von legterem ſchrieb der Graf einmal: „es 
war cin wahthaft guter und liebenswürdiger Mann.” 

Der Witwe des Pfarrers begeigte er feine Theilnah⸗ 
me; aber, ,,mit dem Pfarrer fei das tegte Band mit 
der Welt far ihn geriffen,” ließ ex ſagen; — und er 
ſchien fein neues wieder anfniipfen gu wollen. Erſt in 
fpdterer Zeit trat ex aud) mit der Witwe, die fic in 
Hildburghaufen niederlief, in Correfpondens und ſetzte 
diefen Verkeht in gleid) geheimnißvoller Weife, wie mit 
dem Berftorbenen, mit ihe bis gu feinem eigenen Tode 
fort. Viele feiner Wohlthaten gingen durd) ihre Hand. 


7. Die Grafin. 


Wenn der geneigte Lefer, den ich fiir meine Dar- 
ftellung gu intereffiren vermodte, {thon in diefer vieles 
höchſt Wunderliche, Merkwürdige und Räthſelhafte gee 
funden hat, ſo muß ich nun bemerken, daß ich mit dem 
Allen nichts gezeichnet habe, als die äußere, wahrſchein— 
lid) unweſentliche Umgebung des eigentlichen Geheimniſ⸗ 
ſes, dad im Schloſſe gu Eishauſen gelebt hat. Im Mit 
telpunfte dieſes Geheimniſſes ſteht die Grafin. Es ift 
Zeit, daß id) über diced geheimnißvolle, bis heute na- 
menlofe Weib die ſpärliche Ausfunft gebe, welche ſich 
hat erlangen laffen. 

Die wenigen Perfonen, weldhe die Grafin bei ihrer 
Ankunft in Hildburghaufen und Gishaufen, aber nur 
Hinter dem Schleier gefehen haben, behaupten, daß fie 
damals 15, höchſtens 18 Jahre alt gewefen fei. Einige 
Banern erzählten mir mit Bewunderung von ihrer 
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ſchlanken Figur, vor ihrem zierlichen Gang, ihren leben⸗ 
digen Bewegungen; ſie behaupteten, wenn ſie mit dem 
Grafen — wie es in der allererſten Zeit ihres Auf⸗ 
enthalts einige Male geſchah — auf der Wieſe beim 
Schloſſe ſpazieren gegangen ſei, fo habe man's an Allem 
geſehen, daß fie die Vornehme feis der „gnädige Herr“ 
habe ordentlich wie ihr Untergebener ausgeſehen. — Es 
iſt aus mehreren Gründen der bedeutungsvolle Schluß 
gu ziehen, daß der Takt des Volkes aud) hier die Wahr⸗ 
eit fand. Gewiß ift wenigftens, daß diefe Dame dad 
eigentliche Geheimniß und fomit daé ganze Motiv bed 
Ginfiedlerlebens im Schloſſe gu Eishauſen gewefen ift. 
So wenige Perfonen Hatten Wbrigens die Grafin gefehen 
und fo wenig ausreichend ſchien deren Beobadhtung, daß 
nod) 6 bis 10 Jahre nad) dem erften Auftreten der Un- 
beFannten in Gishaufen bet eincm Theile bes Publikums 
Die Meinurig feftftand, dad Geſicht der Dame fei durch 
einen Schweinerüſſel entſtellt. Es wurde erzaͤhlt und 
vielfach geglaubt, cin Friſeur in Koburg, der vor der 
Ankunft der Unbefannten in Hildburghaufen die vere 
ſchleierte Grafin einmal frifirte, habe fic), als der Schleier 
fic) verſchob, an dem Anblick dieſes Rüſſels entfegt und 
könne deffen Dafein beſchwören. 

Das [chine Geſicht, das Andere gefehen haben woll⸗ 
ten, wurde daraus erflart, bas die Dame eine Larve 
trage. Ich felbft habe die Grafin, obſchon id) 15 Jahre 
lang, theif gang, theilé in allen Ferien auf dem Dorfe 
lebte, überhaupt nur zwei Mal und nur ein Mal ei- 
nigermafien deutlich gefehen; dies Lettere geſchah aus 
ciniger Entfernung mittelft eines Glafes. Es mag im 
Jahre 1818 gewefen fein. Die Grafin ftand am offnen 
Fenfter und fitterte mit Backwerk cine Kage, die unter 
dem Genfter war. Sie erfchien mir wunderſchön; fie 
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war brünett; ihre Siige waren ausnehmend fein; cine 
leiſe Schwermuth ſchien mir eine urſprünglich lebersfrie 
ſche Natur zu umhüllen; in dem Augenblicke, wo ich ſie 
ſah, lehnte ſie in ſchöner Unbefangenheit im Fenſter, 
den feinen Shawl halb zurückgeſchlagen, wie ein Kind 
mit dem Thiere unter ſich beſchäftigt. Ich ſehe noch, 
mit welcher Grazie die ſchöne Gräfin das Backwerk zer⸗ 
bröckelte und die Fingerſpitzen am Taſchentuche abwiſchte. 

Sogleich in der erſten Zeit ihres Aufenthalts in Cis: 
haufen hatte bie Pfarrerin in gang unbefangener Weife 
bem Dienftmadden, das Beftellungen aus dem Schloſſe 
brachte, den ſchönſten Straus, den der pfarrherrliche 
Garten hergab, mit unterthaniger Empfehlung an die 
n Brau Grafin” gu beftellen gegeben. .Das Dienftmad- 
chen verfiderte, der gnädige. Herr miiffe fic) ſehr gefreut 
haben, denn er fei, alé fie ibm den Strauß gegeben, 
„wie närriſch in dex Stube herumgefprungen.” Bald 
darauf aber mufte die Pfarrerin. erfahren, Daf das när⸗ 
riſche Umberfpringen bed Grafen der Ausdrud des hid: 
ſten Zorns über das woblgemeinte Geſchenk gemefen 
war. Natürlich unterblieb das Blumenſenden, — und 
die Exiſtenz einer Dame des Schloſſes wurde von nun 
an im Pfarrhauſe ignorirt. 

Niemals hat der Graf gegen die, mit denen er ver⸗ 
kehrte, auch nur irgend ein Wort fallen laſſen, daß eine 
Dame bei ihm im Schloſſe wohne. Vierzehn Jahre lang 
hat ex mit dem Geiſtlichen bes Orts in faſt täglicher 
Gorrefpondeng geftanden. Bcide Manner wurden fo 
vertraut, als es nur immer unter gleichen Verhältniſſen 
geſchehen kann; aber gegen feinen Correfpondenten hat 
der Graf niemals aud) nur mit einem Worte der Da: 
me ermabnt, die bet ihm lebte. Nur in ſehr cingelnen 
Fallen ſchien cin unbeftimmted „man“ die Anwefenbeit 
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einer zweiten Perfon im Schloſſe angudeuten. So {dried 
der Graf bei einer oben erwabnten Gelegenbeit: ,, man 
hat, wegen der Unrube in der Mahe bes Schloſſes, die 
Macht ſchlaflos zugebracht und fühlt fid) fer an- 
gegriffen.“ 

Der Agent des Grafen, ein bejahrter Rathsherr, 
dem der Graf einiges Vertrauen ſchenkte und den er im 
Anfang ſeines Aufenthalts in Eishauſen mitunter von 
Hildburghauſen zu ſich kommen ließ, wagte bei einem 
folchen Beſuche im Schloſſe die Aeußerung: „man fei in 
Hildburghauſen ſehr neugierig, wer die Dame fei.” — 
„Ich halte es fiir gut,” erwiederte der Graf, „wenn Sie 
in Wahrheit ſagen können, daß Sie es nicht wiſſen.“ 
Damit klingelte er, und befahl, den Wagen des Man- 
nes vorzufahren *). 

Es ift früher ſchon bemerft worden, daß der hod 
umfriedete und dicht umwachſene Grasgarten, 30 bis 
40 Schritte vom Schloſſe entfernt, ber eingige Reft der 
Erbe war, den die Unbefannten außerhalb bes Schloſſes 
beteaten. Der Beſuch dieſes Gartens geſchah ſehr ree 
gelmaßig. 

An jedem Morgen, in der ſchönen Jahreszeit, doch 
nie friiher als die Biotin aus der Stadt ing Schloß 
gefommen war, begab fid) der Graf in den Gartens 
bier ging er cine Stunde lang auf und ab, und kehrte 
dann ing Schloß zurück. Darauf trat die Biotin aus 
der Thüre bes Schloſſes und harrte, diefer den Rücken 
zugelehrt. Die Shire wurde von Innen aufgeſchloſſen, 
die Grafin, tief verſchleiert, trat heraus und die Biotin, 


1) Diefe Anekdote fried der Graf ſelbſt nad ver Grdfin Tod 
der Witwe des Pfarrers und fegte hingus „es that mir leid, dem 
alten Manne fo begegnen gu miffen.” 

IV. J 3 
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OHne ſich nach ihr umfehen gu dürfen, ſchritt ihr voraus, 
ber den Steg hinüber an die Gartenthiire, flog diefe 
auf und ftellte fic) hinter die Thüre, die fie aufzog. 
Sobald fie merfte, daß die Grafin hinter ihr in den 
Garten geſchlüpft war, gog fie die Thüre wieder gu, 
verſchloß fie und hielt Wache davor. Der Graf. be- 
obadhtete vom Fenfter aus die im Garten auf: und 
abgehende Dame. Wenn diefe ing Schloß guriidfehren 
wollte, warf fie ihr Schnupftud) in die Hohe, und nun 
erbhielt die Bötin vom Schloſſe aus einen Wink, die 
Dame zurückzuführen. Died geſchah auf diefelbe Weife, 
wie dad Begleiten nad bem Garten hin. Dreifig Jahre 
Lang hat fo die Frau Schmidt die Grafin vom Schloſſe 
gum Garten und von diefem gum Schloſſe geführt, und 
niemalé hat fie gefehen, wen fie gefiihrt hat. Und diefe 
Frau Sdmidt war diejenige Perfon, welder unter allen 
Menſchen feiner Umgebung der Graf am meiften gu 
vertrauen ſchien. Man fagt gwar, die Schmidt fei 
im Innern des Schloffes in die unmittelbare Nahe der 
Grafin gefommen und habe fie felbft gefprodjen. Dod 
muß id das in Ubrede ftellen; Frau Schmidt felbft hat, 
fo, lange fie lebte, nie gugegeben, daß fie die Grafin 
je gefeben babe. 

Die feiiher erwähnte Köchin bat 26 Sabre in dem 
Schloſſe gewohnt. In diefem gangen Zeitraum, wahrend 
eines Bierteljahrhunderts alfo, hat dic Rodin (wie fie 
felbft verfidert hat) die Grafin nur zwei Mal gefehen. 
Das erfle Mal hoͤrte fie gur ungewöhnlichen Beit die 
Klingel des Grafen und eilte in deffen Zimmer. Sie 
fand ihn im Bette fiegend und bedeutend erfranft; gu 
ihrem unausfpredliden Erſtaunen war die Grafin ge: 
genwartig. ,, Ridin”, fagte der Graf, ,,wenn id) fterbe, 
fo nehmen Sie Sid) diefer Dame an.” Damit wintte 
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er ihr zum Abtreten. — Das zweite Mal, es war im 
Winter 1829 auf 30, wurde ſie wieder gerufen und 
fand wieder in dem Zimmer des Grafen auch die Gra: 
fin. „Der Here,” fagte diefe, „iſt plötzlich erfrantts 
elfen Sie-mir, ihm cinen Trank bereiten.” Die Dame 
ſchien aufgeldft in Shranen. Das eben des Grafen 
ſcheint damals in grofer Gefahr geſchwebt gu haben. 
Die erften Bellen, die ex nach feiner Wiederberftellung 
(mit Bleiftift und nod) mit gitternder Gand) an feine 
Gorrefpondentin ſchrieb, ſagten: „Die Pflege, die id 
habe, ift über alles Lob erhaben; die Theilnahme, die 
id hier und in Hildburghaufen fand, überraſchte mid; 
es fiel mir wie Schuppen von den Augen.’ 

Außer jener Köchin hat, foviel id) habe erfahren 
finnen, die Grafin bis gu ihrem Tode aud nidt ein 
menſchliches Weſen gefpreden — alfo vom Sabre 1807 
big 1837 traf ihre Stimnte feines Menſchen Ohr, als 
das des Grafen. 

Doch noch eine Ausnahme: ein Bauer hat einmal 
gehört, wie die Dame Ragen (dieſe liebte fie beſon ⸗ 
ders) vom Fenſter ded Schloſſes aus „Puß! Pus!” 
lockte. Died iſt, ſoviel ich weiß, im Hannöverſchen, 
Weſtphäliſchen, Engliſchen und Holländiſchen der Lock⸗ 
ruf für die Katze. 

Ich werde fpdter nod) einige Notizen über die Dame 
beibringen können, fürchte aber ſehr, daß alle zuſammen ⸗ 
genommen nicht hinreichend erſcheinen, um im ganzen 
Bereiche der Möglichkeit cine einigermaßen genuͤgende 
Erklärung des wunderbaren Geheimniſſes, in das dieſe 
Dame gehüllt war, aufzufinden. Schon hier indeß draͤngt 
fich die Vermuthung auf, daß die Dame eine Gefan⸗ 
gene gewefen fei. Wher weldhe Urfache ift denkbar, durch 
welde die Nothwendigheit einer folden Gefangenſchaft 
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CR Grt wiirde? Wo finden fid) Spuren in dem Chae 
rakter bed Grafen, die es guliefen, ihm die Eigenſchaf ⸗ 
ben eines Gefangenwärters beigulegen? Und hatte die 
~~" Dame, wenn ihr das fdhredlide Schidfat einer lebens⸗ 
' länglichen ſchuldloſen Gefangenſchaft zugedacht war, in 
den 30 Jahren ihrer Gefangenſchaft nicht ein Mal 
die Möglichkeit der Befreiung gefunden? Auf ihren 
Gängen vom Schloſſe zum Garten, obgleich dieſer 
nur 30 bis 40 Schritte vom Schloſſe entfernt war, 
wire es ihr dod wol ein Mal möglich geweſen, der 
Führerin, in deren Ricken fie ging, gu entfliehen und 
bei dem erften beften Bauer, oder bei dem Pfarrer Ret: 
tung gu fudjen. Wom Fenfter aus, an dem man. fie 
doch hin und wieder einmal gefehen hat, hatte fie um 
Hilfe rufen können, und nod leichter ware ihr wol 
bei ihrem frühern Aufenthalte in Hildburghaufen eine 
Hilfe gue Hand gewefen. Ware aber ihre Gefangen- 
ſchaft freiwillig gewefen, hatte fie felbft fir ihre Perfor 
cine Entdedung gu fürchten gehabt, fo hatte fie dod) 
nidts, aud) gar nichts gewagt, wenn fie mit Leuten 
des Dorfes, die fa doch mitunter fie erblidten, aud 
geſprochen hatte. 

In welchen Begiehungen fie gum Grafen geftanden, 
ob fie ihm durch Verwandtſchaft, Freundſchaft, oder Liebe 
verbunden war, — Niemand wufte es. Wher die Dae 
me galt bis gu ihrem Tode fiir die Gemablin des Grae 
fen. Die Leute nannten fie nicht anders, als die Grafin, 
oder die gnädige Frau. 

Ich will indeß hier nod eine feltfame Bemerfung 
geben. Gin alter Chauffeewarter, ein nüchterner, zuver⸗ 
Laffiger Mann, der in jener früheren Zeit, wo der Graf 
nod) eigene Pferde hatte, die Equipage ber Schloß ⸗ 
bewohner faft täglich an fic) voriiberfabren fab, bat mir — 
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oft verſichert, der Graf habe zwei Frauen bei ſich im 
Schloſſe, eine altere und eine jüngere, und er ſagte mit 
Beſtimmtheit: ,, heute ift die Wlte mit ihm ausgefahren”, 
oder: ,,heute bat die Junge bet ihm gefeffen.” 

3h muß übrigens hier ausdrücklich bemerken, daß 
damals die öffentliche Meinung nicht mit dem Verdachte 
eines Verbrechens um die verſchloſſenen Thüren des 
Schloſſes herumſpürte, ſondern den wunderbaren Cine 
ſiedler für einen hochſtehenden ehrenhaften Mann hielt 
und als Wohlthäter des Dorfes und der Umgegend ver: 
ehrte, und daß der leiſe Faden des Argwohns, der fidh 
durch das Leber dicfes Mannes sieht, erſt gegen dag 
Ende das Verlaufs deutlider in die Erſcheinung trat 
und beadhtet wurde. 


8. Dads Geheimniß des Grafen bedroht. Der 
Graf erhalt des Ehrenbürgerrecht. 


Es wird wahrſcheinlich im Verlaufe der Erzählung 
dem Leſer wiederholt die Frage ſich aufgedrängt haben, 
wie es denn möglich geweſen ſei, daß nie irgend ein 
Zufall den Schleier des Geheimniſſes der Unbekannten 
gelüftet und daß ſelbſt die Regierung nie Hand ange 
legt habe, dieſen Schleier zu heben. 

Ich will auf dieſe Frage mit der Erzählung einiger 
Salle antworten, weldje das Geheimniß des Grafen aller- 
ings bedrobten, aber fo wenig als irgend ein Sufall 
zur Enthüllung führten. 

Zur Zeit der Truppendurchzüge in den Jahren 1812 
und 1813 hatte der Graf einige Male Einquartierung in 
die untere Etage des Schloſſes aufnehmen müſſen, in 
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Weldhem damals nod der herrſchaftliche Verwalter 
Wohnte. Keiner der Einquartirten hat den Grafen gee 
ſehen, — erſt im Jahre 1814 ober 1815 wurde er von 
einem Soldatenbeſuche bedroht. Damals nämlich, bei 
Gelegenheit der Durchzüge ruſſiſcher Truppen, lag einſt 
ein ruſſiſcher Hauptmann, ein geborner Oſtpreuße, ein 
finſterer, harter Mann, drei Tage lang im Pfarrhauſe 
im Quartier. Dieſer erkundigte ſich vielfach nach dem 
unbekannten Bewohner des Schloſſes und verlangte end⸗ 
lich, ins Schloß geführt zu werden, oder daß man ihm 
wenigſtens Gelegenheit gebe, den Unbekannten zu ſehen; 
es fei möglich, daß er einen Bekannten in ibm wieder ⸗ 
finde, und er müſſe darüber klar werden. Der Pfarrer 
hatte alle Miihe anzuwenden, um den Zudringlichen ab⸗ 
zuhalten, und es gelang endlich nur dadurch, daß auf 
Einleitung des Pfarrers gerade an dem Nachmittage, 
wo der Sturm aufs Schloß verſucht werden ſollte, der 
Pfarrer H. vom benachbarten Streſſenhauſen erſchien 
und den Hauptmann dringend zu einer Verſammlung 
von Offizieren nad) Streſſenhauſen einlud. Mit Wider⸗ 
ſtreben ſetzte der Mann ſich gu Pferd, fam Abends 
etwas berauſcht zurück und am andern Morgen mußten 
die Truppen aufbrechen. 

Zwei und zwanzig Jahre ſpäter äußerte der Graf 
gegen den Arzt: „damals (bei den Truppendurchzügen) 
war ein Mann hier, der mein Geheimniß kannte und, 
wenn er mich geſehen hätte, mein Schickſal entſchieden 
haben würde.“ Ob aber damit auf eine ruſſiſche oder 
franzöſiſche Einquartierung gedeutet war, ließ ſich nicht 
beſtimmen. 

Weit ernſtlicher wurde das Geheimniß des Grafen 
im Jahre 1826 bedroht. Nachdem im Herbſte dieſes 
Jahres in Folge der Gothaiſchen Erbtheilung der herzog ⸗ 
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ihe Hof von Hildburghaufen feinen bisherigen Sig 
verlaffen hatte und dad Herzogthum Hildburghaufen an 
das S. Meiningiſche Haus übergegangen war, forderte 
die neue Regierung, gwar fdonend, aber beftimmt, Legi⸗ 
timation des Unbefannten. Diefer erflarte, daß feine 
Papiere bereit lagen, daß er aber, wenn er gezwungen 
werden follte, fie vorgulegen, fofort das and verlaffen 
werde, um in einem andern Winkel der Welt unbeFannt 
gu leben. Man gab darauf dem Grafen an die Hand: 
ber regierende Herzog fei bereit, die Legitimation des 
Grafen perſönlich angunehmen und werde das Geheim ⸗ 
nif, das man ihm anvertraue, bewahren und die Vere 
antwortlichkeit dafür perſönlich tibernehmen, wenn es 
zu verantworten ſei. Aber auch auf dieſe Connivenz 
ging der Graf nicht ein. 

Nun blieb der Regierung nur die Wahl übrig, ent- 
weder ein ſeit faſt zwanzig Jahren unbeſcholtenes und 
ſich durch Wohlthaten fuͤr das Land äußerndes Leben 
als Legitimation anzunehmen, oder auf Herausgabe einer 
papiernen Legitimation zu dringen und dadurch dieſes 
Leben ſelbſt für das Land zu verlieren. Man entſchied 
ſich fiir das Erſtere. Der Graf blieb ungeſtört im Bee 
ſitze ſeines Geheimniſſes. Es mag dieſe Nachſicht der 
Regierung den Herren von der Polizei und der Juſtiz 
und Anderen, die am Ende einer Sache klüger find, als 
beim Anfange, unbegreiflid) und unverantwortlid) er⸗ 
ſcheinen. Ich muß aber hier wiederolt auf die Um⸗ 
finde hinweifen, unter denen der Unbekannte guerft in 
dad Land frat, Umftdnde, die denfelben eben fo unver: 
dadhtig erfceinen liefen, alé hundert andere Emigranten. 
Ich muß ferner darauf hinweiſen, daß der Unbefannte 
den Entſchluß eines bleibenden Aufenthalts nie erklaͤrte, 
vielmehr Tange zu verſchleiern wußte, daß ſeine Un- 
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gefãhrlichkeit fiir bad Land ſich bald eben fo ſicher her= 
ausſtellte, wie feine geandiofe Wohlthätigkeit, und daß 
die neue Regierung billig Bedenfen tragen mufte, bei 
ihrer Befigergreifung des Landed fogleid einen Dann 
daraus gu vertreiben, der, nächſt dem herzoglichen Haufe, 
mit defen Wegzuge eine Menge von Nahrungéquellen 
verfiegten, fiir die Umgegend von größtem materiellen 
Nugen war und dabei in der Sffentliden Meinung den 
Ruf eines ehrenhaften Manned behauptete. Wenn man 
died erwägt, fo wird man meine Verſicherung begreifen,> 
daß die Nachſicht der neuen Regierung den ungetheilten 
Beifal des Publifums erbielt, und daß der Argwohn, 
der fonft überall fauert, und die Meugierde, die bad 
geheimnifvolle Inſtrument lieber zerſchlagen, als feine 
Mechanik unerforfeht laffen will, 8 aud) in jener eit 
nicht wagte, an die verſchloſſenen Pforten des Eishaufer 
Schloſſes gu Flopfen. 

Ginige Jahre fpater ging eine weitere Bedrohung 
Der Rube des Grafen ſpurlos an demfelben voriiber. 
Es war nämlich in einem berühmten Polizeibeamten 
eines Nachbarlandes der Verdacht aufgeftiegen, daß das 
Geheimniß des rithfelhaften Kaspar Haufer vielleicht 
in dem geheimnifvollen Schloſſe gu Cishaufen’ feinen 
Urfprung babe. Der Gedanke war fehr natiirlig. So 
weit das Polizeiauge über die deutſche Erde hinſah, 
fand es alle menſchlichen Wohnungen und deren Snfafe 
fen bis gu den Thieren herab polizeilich regiſtrirt. Funf⸗ 
sig Meilen weit im Umkreis von Nurnberg fonnte fede 
Polizeibehörde dafür einſtehen, daß in ihrem Kreife 
keine Kammer ſei, in der ein Menſch 18 Jahre lang 
vor jedem menſchlichen Auge hatte eingeſperrt leben und 
verkümmern können. Und in jedem Dorfe — und von 
einem ſolchen ſchien dod) K. Hauſer gekommen gu fein— 
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atte eine folde Marterfammer felbft vor den Yugen 
der Nachbarn nidt verheimlidht werden können. Das 
Schloß in Cishaufen allein war, wie gewif fein anderes 
Haus. in Deutfdhland, flix die Wiſſenſchaft der Polizei 
unzugänglich. Sn feinen weiten Räumen fonnte mehr 
alé eine Rammer fein, von der aud nie eines Menſchen 
Stimme hinaus an cin menfdlides Ohr dringen fonnte, 
und in das Schloß herein trat ja ohnedies nie ein un⸗ 
berufener Fug. Noch gewichtiger war der Gedanke, daß 
gerade in dieſem Schloſſe das Leben eines Kindes, gu 
deſſen Urfprung dod) in dem Zuſammenleben des Une 
befannten mit der Dame eine fehr nabeliegende Berane 
laffung gegeben war, laftig wie nirgends anderéwo 
werden, ja die ganze Baſis der Crifteng der beiden Ein⸗ 
fiedler, ndmlid) ihr Geheimniß, vernichten mußte. Wher 
fo nabegelegt der Verdacht war, fand er dod) keine 
Beftitigung. Der erwähnte Polizeibeamte führte gwar 
den nürnberger Gindling in der Stille nad Eishaͤuſen 
und in die Umgebung ded Schloſſes, um gu verfuden, 
ob der Anblick diefer Umgebung irgend cine Crinnerung 
in Dem Unglücklichen erwede; — aber et fand feine Gre 
wartung getäuſcht. Hauſer erklärte, daß er diefe Gee 
gend nie gefehen habe. . 

Das Urtheil der offentlidhen Meinung über das Vers 
halten, welches die Regierung im Herbfte 1826 gegen 
den Grafen beobadhtete, befundete die Stadt Hildburg: 
hauſen durch einen deutlid) fpredenden Wet. Sie vers 
lich dem Grafen dad Ehrenbürgerrecht der Stadt. Der 
Graf erwieberte die Freundlichkeit damit, daf er cin, in 
ber Nahe der Stadt, dem Spital gegeniiber gelegened 
Haus, das eben jetzt, in Folge ded Wegzugs bes here 
zoglichen Hofs verlaffen ftand, faufte. Das Haus, das 
mehrmals die Wohnung eines Geheimerathe geweſen 
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war, wurde von Innen und Augen neu und elegant 
DHergerichtet und durchaus meublirt; gu dem am Haufe 
befindlichen Garten wurde noc) ein weit größerer Gar- 
ten käuflich hingugesogen; das Gange wurde mit einer 
hohen didten Bretervergiunung umgeben; cin Hofeaum 
mit hohen Verſchlägen wurde hergeftellt und nun wurde 
ein eleganter Wagen von Frankfurt verfdjrieben, vier 
Poftpferde wurden von Hildburghaufen beftellt und der 
Graf und die Grafin fubren, auf einem Umwege die 
Stadt vermeidend, nad ihrer neuen Befigung und 
fliegen im verfdloffenen Hofraume ab, um fic) — einige 
Stunden in ihrem Garten aufgubalten. Der Beſuch 
wurde in jedem Sommer vier oder fiinf Mal wiederholt. 
Auf diefen Fahrten haben einige Perfonen aud . die 
Grafin gefehen, felbft unverſchleiert, aber mit ciner grünen 
Brille verfehen. Auf jenem Seitenwege (der Marien: 
ſtraße), auf welchem die Unbefannten gu ihrem and- 
haufe in Hildburghaufen gu fahren pflegten, führte einft 
(im Sabre 1827 oder 1828) der Zufall die graflide. 
Equipage gerade an einem Ort, wo fie langfam gu fab: 
ren gendthigt war, einem Manne entgegen, der die 
Bourbonifde Familie fannte. Diefer, der Gebheimerath 
von B. in Meiningen, war betroffen, in dem Gefichte 
der Dame eine auffallende Aehnlichkeit mit der charak⸗ 
teriſtiſchen Geſichtsbildung der Bourbonifden Familie 
zu finden. Won einer gleiden Wahrnehmung der Ine 
gelfinger war diefem Beobachter durchaus nichts bekannt. 
Aud ſcheint er feine eigene Wahrnehmung nur in vers 
trauten Kreifen mitgetheilt gu haben; wenigſtens ift mir 
felbft dicfelbe erft in neuefter Scit (aus dem Munde 
eines Enkels des Genannten) mitgetheilt worden. 
Bald nach jenem erften Hauskauf erwarb der Graf 
nod zwei Haufer in der Umgegend von Hildburghaufen. 
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Das cine war ein unbedeutendes, aber dem grofern 
Haufe des Grafen ziemlich nahe gelegenes Haus (in 
Walrabs), — es wurde gum @Witwenfig der Frau 
„Schmidt“ beftimmt. Das gweite war ein fines 
Gartenhaus mit einem Berggarten; aud) dieſes hat er 
ſpäter der Familie Schmidt geſchenkt. Im größern Gee 
baude wobnten die alten „Schmidts“, folange fie lebten, 
und nad ihrem Vode der cine Sohn und feine Frau. 
Dicer, obſchon er täglich gum Dienfte nad) Cishaufen 
ging, bat den Grafen in den legten Jahren nie gefehen. 
Ob dies in Folge einer Abneigung gegen den Mann 
geſchah, weif id) nicht. Dod ift hier der paffende Ort, 
eine Anekdote einzuſchalten, die dem Unbefangenen febr 
Vaderlidy, aber dem Argwohn von größter Bedeutung 
erſcheinen duͤrfte. 

Sener Schmidt naämlich hat mir bald nad dem Tode 
feines Waters, in deffen Dienft bei dem Grafen er eine 
getreten war (wenn ich nicht irve im Sabre 1832), 
einmal gu verftehen gegeben: der gnädige Herr fei eifer 
ſüchtig auf ibn. Die Aeuferung des jungen Menſchen 
amiifirte mid) damals febr. Als er. aber mee Une 
glaubigteit bemerfte, rückte ex weiter heraus: Bei einem 
der Befuche, die der Graf und die Grafin in ihrer 
neuen Befigung gu Hildburghaufen gemacht, fei er, der 
junge Sdmidt, in cinem Winkel des Gartens befchäf- 
tigt gewefen, — allerdings ohne Vorwiſſen ded Grafen, 
ber wol den Garten leer geglaubt hatte. Da fei aus 
einem Gange des Gartens heraus die Grafin getreten, 
babe ihn erblidt und fei, wie es ſchien, anfangs er- 
ſchrocken, bald aber mit baftigen Schritten auf ihn gu: 
geeilt und habe faft athemlos gefagt: Lieber Schmidt, 
id) michte Sie gern fpredjen, ich... In dem Augenblick 
aber fei der Graf aus dem Gange getreten, wie wiithend 
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Hecbeigerannt und babe die Grafin am Arme fort: 
geführt. Gr felbft (Schmidt). fei feit jenem Vorfall 
immer ferngehalten und der Garten fei ibm gang 
verboten worden, als fpater die Grafin einen gweiten 
Verſuch gemacht habe, ihn gu fpreden. Der junge 
Mann erzählte mir diefe Geſchichte mit manchen Neben⸗ 
umſtänden und mit der Selbſtbefriedigung, die ſehr na: 
türlich in dem Bewuftfein lag, der heimliche Geliebte 
einer verwunſchenen Grafin gu fein. Ich felbft bielt 
damals die gange Geſchichte fir das Ergebniß eines fo- 
mifden Misverſtändniſſes: So arglos erſchien mir das 
Leben der Geheimnißvollen, daß id) den Gedanken, ob 
nicht die Ungliidlide den jungen Menfden gu ihrer 
Rettung aus der Gefangenfdaft habe antufen wollen, 
nur alé eine miiffige Vermuthung in mir auffommen lief. 
Mad dem Rode des Geiftliden und vielleicht eben 
durch das Gefühl des Verlaffenfeins bewogen, hatte 
fic) der Graf entfdloffen, wieder eine männliche Perfon 
in dag Schloß gu nehmen. Gr nabm einen unverhei- 
ratheten, nidt mehr jungen, braven und durchaus ein- 
gezogenen Mann. Diefer hatte um unbedeutenden Gebalt 
und mit unendlider Mũhe und Arbeit bei bem Kam 
mergutspachter als Berwalter gedient. Jetzt erbielt er 
die Doppelte Cinnahme, Koſt und Wohnung aufs Bete, - 
und hatte feine andere Arbeit, als die, dad Schloß und 
den Garten gu beauffidhtigen, und die Pflidt, aus dem 
Bereiche beider fic) nicht viel gu entfernen. Nad einem 
halben Sabre aber erflarte der Mann, daß er ein fol 
hes eben nidt aushalten könne, und verlief den 
Dienſt des Grafen. 
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9. Tod der Grafin, 


Am meiften gefährdet erſchien dad Geheimniß des Gra: 
fen im Sabre 1837. Sn diefem Sabre ſtarb die Grafin. 

Im Herbfte des Jahres hatte der Graf, in einem 
Briefe an feine langiährige Correfpondentin, gegen die 
ex nod nie eine Weuferung von der Anweſenheit einer 
Dame im Sdloffe hatte fallen laffen, gum erften Mal 
„ſeiner Lebensgefährtin“ erwähnt und zugleich mit 
Beſorgniß von der Abnahme ihrer Kräfte geſprochen. 
Es ſah aus wie eine Vorbereitung auf den Fall, der 
wenige Tage ſpäter eintrat und freilich das längere 
Ignoriren der Grafin unmöglich machte. Wm 25. Noe 
vember ftarb die Dame. Die Arme, feit ihrer Jugend 
aus der Welt SGefchiedene, war ohne ärztliche Hilfe, 
von RNiemandem gepflegt, als von dem Gefahrten ihrer 
Ginfamfeit, aus diefer Welt geſchieden. Keiner gerin- 
gern Gewalt, als der des Todes, war es gelungen, 
Die feit dreißig Jahren verſchloſſenen Gemächer gu öffnen. 
Das erſte Geleite, dad die lebendig Begrabene wieder 


, unter Menſchen führte, war ihr Grabgeleite. 


Der Graf lief die Dame in bem Berggarten be 
graben, den er in der Umgebung von Hildburghaufen 
beſaß, und in dem, wie ex fagte, die Verftorbene einige 
Mal mit Freuden verweilt habe. Die Leiche wurde nad 
Mitternadhe mit Fadeln von Eishaufen abgeführt; die 
Diener des Grafen, mehrere Handwerfer und Bauern 
vom Dorfe geleiteten fies eine Anzahl Meugieriger er: 
wartete, trog der tiefen Macht, die Leiche an dem Be 
gräbnißplatzez der Sarg wurde von der Dienerſchaft 
geöffnet; der Graf felbft hatte es fo befohlen; die Todte 
war in weißen Atlas gekleidet; We, die fie ſahen, wa: 
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ten ergriffen von der rührenden Schönheit, die hier der 
Erde tibergeben wurde. 

Sm Publifum aber fam bald die Sage in Umlauf, 
es fei eine Wachspuppe begraben worden und die Gra- 
fin ſelbſt fei nächtlicher Weife aus dem Schloſſe geführt 
worden und von der nddften Station aus mit Extra: 
poft abgefabren. 

Mod vor dem Begräbniß hatte die Geiſtlichkeit den 
Grafen um die Perfonalien feiner ,,verftorbenen Gee 
mahlin“ gebeten. Zu allgemeinem Erſtaunen erwiederte 
der Graf: „die Verftorbene war nidt meine Ge 
mablin; id babe fie nie dafür ausgegeben! “ 
Und eft auf wiederholted Andringen lief ex ſich bereit 
finden, die Perfonalien der Verftorbenen gu geben, ge- 
gen das Verſprechen des Geiftliden, daß die Angabe 
bis gum Tode ded Grafen verfdwiegen gehalten werde. 
Spater erga fic), daß die gange Mittheilung ſich auf 
Die Morte beſchränkte: „Sophia Botta, ledig, 
birgerliden Standes, aus Weftphalen, 58 
Sabre alt.” 

Indeſſen hatte aud) das herzogliche Kreisgericht eine 
Erklärung über die Verſtorbene gefordert und war, als 
der Graf eine ſolche ſchlechthin verweigerte, ſofort zur 
Verſiegelung des Nachlaſſes der Verſtorbenen geſchritten. 
Die ſeit 30 Jahren unzugänglichen Gemächer, in denen 
ſolange. das Geheimniß ungeſtört gelebt hatte, mußten 
dem Willen des Gerichts fic) öffnen. Man fand, außer 
einer reichen Garderobe, gegen hundert neue Goldſtücke, 
wie Spielwerk in verfhiedenen Geutelden in Winkeln 
Herumliegend. Wud ein katholiſches Gebetbud fand 
man, aber feine Papiere. So. nadhfidtig bisher die 
Verwaltung gewefen war, fo beſtimmt forderte jest die 
Ruftiz, daß bas Recht feinen ungeftirten Gang gebe. 
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Sie drang mit Entſchiedenheit auf Mittheilung der Per- 
fonalien der Verſtorbenen; der Graf erklärte ebenfo ent⸗ 
ſchieden, daß feine Gewalt der Erde diefe ihm entreifien 
werde. Durch diefe Weigerung wurde die Verwidelung 
nod unangenehmer und das entſchiedene Vorgehen des 
Gerichts nod ndthiger. Der nächſte Schritt, der nach 
bem Gefege gefordert wurde, war der Erlaß eines Sffent= 
licen Uufeufs an Whe, welche Erbanſprüche an den Nadh= 
laß der unbefannten Dame im Schloſſe gu Cishaufen 
gu maden Hatten. Uber auch diefe Alternative, obfdon 
fie den Grafen in die höchſte Aufregung fegte, brach 
feinen Widerftand nicht. Cin woblmeinender Mann, 
deſſen Worten einiger Einfluß auf den regierenden Here 
30g Yon Meiningen gugutrauen war, lief durch die Cor- 
refpondentin des Grafen diefem feine GVermittlung ane 
Bieten. Aber der Graf antwortete: „Ich habe nits in 
Meiningen gu erbitten..... Meine Maßregeln find auf 
alle Fale genommen und fonnen in dec Folge durch 
nichts erfdiittert werden. Herrn N. N. verbindliches An⸗ 
erbieten darf und kann ich nunmehr nicht annehmen 
und fiir daſſelbe nur meinen gnnigften Dank ſagen.“ 

Wirklich hatte der Graf feine Maßregeln getroffens 
es war Alles gu feiner Ubreife ags dem Lande gerüſtet. 
Ob aud bereits, wie damals ergahlt wurde, die Regies 
tung eines benadjbarten Landed fiir die Mufnahme des 
Auswanderers bereitwillige Conceffionen gemacht hatte, 
iſt nicht erwiefen. 

Dod es gelang nod einmal, zwiſchen den Forde 
rungen der Suftiz und den menfdliden Wünſchen aller 
Theilnehmenden eine Vermittelung gu finden und fo den 
Unbefannten den Reft feines Lebens in Frieden beendie 
gen gu laffen. Dee Graf hinterlegte den Sdhagungs- 
werth ded Nachlaſſes der Verftorbenen, im Betrag von 
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470 Fl., und dieſe Summe wurde „bis auf Weite— 
Tes”, d. h. bis gum Tode des Grafen, gerichtlich depo- 
niirt. So ſehr war man damals von der Schuldioſigkeit 
Des Ginfiedlerlebens überzeugt, daß die Milde eined 
woblmeinenden Regenten und die Gewiffenhaftigteit einer - 
umfidtigen Juſtiz mit diefem Auswege gleich einver⸗ 
ſtanden waren und daß er den ungetheilten Beifall der 
öffentlichen Meinung erhielt. 

Der Schmerz und Sturm jener Tage ſcheint den 
greiſen Mann im Innerſten erſchüttert zu haben. Er, 
deſſen Ruhe ſeit 30 Jahren ſtets mit der zarteſten Rid 
ſicht geſchont worden war, fühlte jetzt durd) die Strenge 
des Gerichts fid) aufs Vieffte verlegt und er ertrug diefe 
Verlegung vielleidt nur, weil ein noc tieferer Schmerz 
die Oberhand behauptete. Es ift mir erlaubt, hier ei— 
nen Brief des Grafen (wenige Tage nad) dem Tode 
feiner Lebensgefährtin gefdhrieben) im Auszug gu geben. 

Meine Lage, frie er, wird immer unertrigliders 
es ift keine getrennte Che; es ift mehr, es ift eine 3er- 
reißung eines gufammengewadfenen Gefdwifterpaaress 

“pas Gine fann nicht ohne dad Andere fortleben. — 
Der Nachlaß wurde geftern mit unendlidher Mühe in 
einem Zimmer aufgepduft. Sie finnen denfen, daß 
viele werthvolle Stiide, befonders aus friiheren Zeiten, 
— feidbne Oberröcke, Shawls rc. wovon die meiften nie 
gebraudjt, darunter find. Es fanden ſich in einem feide- 
nen Beuteldyen 20 Louisdor, in einer Schachtel 10 — 12 
Dukaten und vielleidht ein paar Ougend Kronthaler. 
Sie hat feit dreifig Jahren feinen Heller auszugeben 
Gelegenheit gehabt, zeichnete ihre Wäſche nur mit Blei- 
ftift auf, fonnte aud) an Niemand fdreiben, da fie 
feine Befaunten hatte.... Ich habe immer, wie mit relie 
gidfer Scheu, ihre vielen Kommoden betradjtet, nie fig 
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berührt; id) wußte nidt, wie viel fine, ihr auf ge⸗ 
drungene Sachen fie enthielten. Die Verfiegelung iſt 
ftil vor fic) gegangen.... — Sch habe mid dem Geſetz 
unterworfen. — Jd) lege mich öfters des Bags nieder, 
Dod) vergeblich ; die Gicht läßt meinem Körper fo wenig 
Rube, als die mid) umgebenden Gegenftande meinem 
Geifte. Das Haus ift wie verddet.— Hätte man nidt 
verfiegelt, der ganze Nachlaß wiirde der WArmenverwal= 
tung überlaſſen worden fein, mit Ausnahme von einigen 
Dugend Hembden und cinigen Roben.“ 

Seine Dankbarkeit gegen Diejenigen, welche ſich da- 
mals bemiihten, ihn vor einer weiteren geridtliden 
Verfolgung der Angelegenheit gu bewahren, trug den 
Ausdrud tiefer Empfindung. Noch che jene Bemiihun: 
gen cin Refultat gewonnen — in jenen Zagen, da ev 
noch mitten im erften Schmerg über den Verluſt feiner 
Lebensgefährtin fic) riiftete, fein Aſyl im Eishaufen auf 
immer zu verlaffen, ſchrieb ex, mit der Bemerfung, daß 
es auf feine eigenen Empfindungen paffe, folgendes 
Gedicht: 4) 

Lebt wohl, ihr Rdume, di2 mid tang geborgen, 
Geliebtes treues Stübchen, lebe wohl! 

Hier ſchwanden mir die bangen Erdenſorgen, 
Hier FASE” ich mich fo heimiſch und fo wohl, 
Hier fah {4 langfam meine Haare bleichen, 
Mein greifes Haupt fid Hin zut Grube neigen. 


Oft wandelt? id nad jenen griinen Raͤumen, 
Die treulid bergen unſer legtes Haus, 

Und ſuchte mir dort unter Bldthendiumen 
Bu meinem Grab ein filles Pldgden aus. 


1) Abfdied cines alten Drebdener Hospitaliten bet dem Umzuge 
nad Hubertusburg. 
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Und vor mir lag im milden Abendſcheine 
Die Vaterftadt, mit der ich's redlid) meine. 


Gs war ein Traum, ex ift ſchon aufgegeben — 
So fain ex war, fo ſchnell löſt er ſich auf: 

3h muf hinaus in ein mir fremdes Leben, 

Go fodt trifft mid deb Schickſals harter Laufs 
Gleid einem Baum, der Wurzeln tief geſchlagen, 
Berd’ ih in fremden Boden fortgetragen. 


Bor mandee Stelle bleib? ich gitternd ſtehen, 

Das Auge ftill vie bittre Zaͤhre meints 

Es ift fo ſchwer, vom Freunde meggugehen, 

Der treu und redlich es mit uns gemeints 

Und traurig fintt dab müde Haupt mir nieder: 
- Lebt ewig wohl, wir ſehn uns nimmer wieder. 


Und Aes, Ues, was ich nur erblicke, 
Grinnert mid an die vergangne Seits 

Hier trdumte id von laͤngſt genoffnem Glide, 
Dort von empfundnem fdweren Hergeleid, 
Und jeden Gang durd die belaubten Gaffen 
Hat die Grinn’rung mir guriidgelaffen. 


Und brddt’ ih audadm freundliditen Afyle 

- Die legten Tage meines Lebens gu, + 
Das Cine miff'id immer und ih fühle, 
Man bringt mid bald gur ftillen Grabesruh! ’ 
Dann mag von mir ein ſchlichtes Kreuz euch fagen: 
Gin tiefes eid hat ifn iné Grab getragen. 


Von nun an gab er feiner Correfpondentin hin und 
wieder nod Andeutungen über feine Lebensgefabrtin. 
„Sie war eine arme Waife”, fagte er, „die Wes, wads 
fie beſaß, mir verdantte, aber mir das taufendfad vere 
golten bat.” — ,, Meine Verbindung mit ihr hatte etwas 
Romantiſches, einer Entführung Aehnliches.“ — „Ich 
war nie verheirathet.“ — Selbſt einen Brief, wie er 
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fagte, von der Hand der Verſtorbenen und an ihn ge 
ridtet, aber ohne Namensunterſchrift, theilte er mit. 
Der Brief war deutſch geſchrieben, nicht ganz ortho- 
graphiſch, aber voll Gefuͤhl der Liebe und Dankbarkeit 
gegen den Mann, „der aus grofer Gefahr und Unglück 
fle exrettete.” — „Ich weif 06”, ſchrieb fie, „daß du, 
geliebter Ludwig; um meinetwillen Vieles hingabft, und 
nur mit meiner Liebe Fann ich deine taufend Opfer ver⸗ 
gelten.” — ud) der verftorbene Kammerdiener hatte 
einft gefagt: ,,Sie hat fein Vermoͤgen, aber — fie ift 
die Herrin über Wes.” 

„Muß man denn ein Gut erft verlieren, um feinen 
gangen Werth gu empfinden?” fo ſchrieb der Graf in 
jenee Beit. „Ich möchte hinaus ind Freie, auf die 
Höhen der Berges ba nur, meine ih, tonne mir leich⸗ 
tee werden.” Koͤrperliches Leiden und die Jahreszeit 
(Ende November) hinderten auch diefen Verfud. Er 
ſchrieb mit Wehmuth davon, wie die beiden Lieblings- 
Fagen det Verftorbnen, obgleich aufé forgfamfte gepflegt, 
diefer in wenig Tagen nachgeftorben feien, wie der Hund 
des Pachters täglich gur gewohnten Stunde winfelnd 
unter dem Genfter des Schloſſes fige, aber von Feiner 
Hand Speife annehme, da die, weldje fie ihm bisher 
gereicht, nicht erſcheine. — Seine Woblthatigheit wurde 
nod reger. — „Schreiben Sie mir nur von dem Glide 
Anderer’, fagte ex, „damit id), des eignen enthehrend, 
daran mid erbeitere.” 

Sn jener Beit, da das innerfte Leben bed Grafen 
durch den Tod des eingigen Wefens, das es mit ihm 
getheilt hatte, erſchüttert ſchien, und da er gugleid) aus 
feinem dreifigidbrigen ftillen Grieden herausgeſchreckt 
werden follte, lief er einen Arzt gu ſich bitten, der ihm 
bereits literariſch bekannt war und mit dem er ſchon 
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früher in mannichfachen indirecten Verkehr getrefen war. 
Diefer fand den Grafen gu Bette liegend, körperlich lei⸗ 
dend, aber nod) mehr geiftig, Dod der Graf wollte 
keinen drgtliden Rath, fondern menfdliden. Der fier 
benzigiährige Greis erſchien wie ein ſchwer getroffener 
Rowe. Im Geſpräch entgiindete ſich das ganze Feuer 
feines reichen Geifted; ex ſprach ohne Born, ohne Sen: 

timentalität, in überwältigender Beredtſamkeit; ein tiefer 
Schmerz war gu erfennen, aber feine Spur von Kein: 
muth; — ungebrodene Willenstraft, bereit, bas Aeußer⸗ 
fte gu wagen gur Bewabhrung feines Gebeimniffes, — 
der geiftige Blick fo frei und beweglich, wie der eines 
Manned, der eben erft von dem dichteſten Marktgewühle 
ded politiſchen und wiſſenſchaftlichen Lebens heimfommt. 
So traf der Argt den feit linger als dreifig Jahren 
von der Welt geſchiedenen Ginfiedler! Er durfte den 
Grafen zwei Mal befuden. 

Auf ded Arztes Bemerfung, daß er den Mangel an 
Verkehr mit Menſchen fiir niche gut und namentlich aud 
fiir die Gefundheit nicht forderlid) halte, erwiederte der 
Graf: alle feine Verwandten feien in jungen Yabren 
geftorben, und er, bei feinem beftigen Temperament, 
habe wol ein ähnliches Schickſal erwarten miiffen, wenn | 
er ſich nicht von der Welt guriidgesogen hatte. — Dies 
war wol nur cine Ablenfung von hem eigentliden 
Heerd des Gebheimniffes. 

Dod die Aufregung, in der ſich der Graf befand, 
mochte ihn faft über die Schranfen feiner Vorſicht 
führen. Wenigſtens {cried ex (pater in Beziehung auf 
des Arztes Beſuch: „Es geht mir wie den Nonnen: 
wenn fie einmal fpredjen dürfen, ſprechen fie gu viel.” 
Es entfielen ihm Andeutungen, daß er die Glieder der 
Bourboniſchen Familie genau gefannt; daß ev bei einer 
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Geſandtſchaft in Paris und (vielleidht in äͤhnlicher Eigen⸗ 
ſchaft) aud in London gewefen fei, daß er in Parié 
mit Lafayette und Benjamin Conftant verfehrt habe; — 
ant Hofe in Weimar mit Lieflandern und Kurländern 
gufammengetroffen, in Jena gur Beit Schiller's ge 
wefen fei und dort oder genau gefannt babe. Auch 
feiner Reife nach Wien gum Kaiſer Wlerander erwähnte 
er: ,, Denken Sie, fprad er, ,,Damalé war bie Dame 
ſchon bei mir; id) mufte unaufhaltfam mit Courier 
pferden reiſen; die Dame fonnte ich nicht verlaffen, fie 
mufte mid begleiten, und Niemand durfte ihr Dafein 
ahnen. Denfen Sie, welche Berlegenheit!” Wis der 
Arzt duferte, es fei doch gu bedauern, wenn die Grin 
nerungen eines fo reidjen Lebens für die Welt verloren 
gehen follten; vielleicht werde der Graf feine Memoiren 
binterlaffen; — ba erwiederte der Graf lächelnd: ,, Mer 
moiren hinterlaffen? — In meinem Nadlaffe wird man 
nichts finden, als einige Riidengettel. 

„Ich wollte fiir die Kranke Sie alé Arzt rufen tafe 
fen,” fagte er im Werlaufe des Geſprächs; „doch fie 
wollte das nicht; aud bitte fie Opfer von Ihnen vers 
langt.“ — Und als ber Argt, den Ginn der Morte 
deutend, fagte: cin Arzt fei gewohnt, Geheimniffe gu 
bewahren, fuhr der Graf auf: ,, Herr, Sie wiffen gar 
nidt, welde Berantwortung Sie auf fid) genommen 
Hatten, wenn id) Sie gu diefer Dame geführt hätte? — 
1 Benn,” fo äußerte er, ,,cin Mann etwas früher ge 
ftorben ware, fo würde id) in die Welt zurückgekehrt 
fein.” Nunmehr, da die Dame geftorben (fo ſchien et 
angudeuten), verlohne es fic) nicht der Mie. Bn dems 
felben Ginne ſchrieb er ſpäter, tury vor feinem eigenen 
ode: ,, Meine urlidgesogenheit war lange eine gee 
zwungene; in legter Beit aber war fie freiwillig.“ 
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Im Frühling nach der Dame Tod beſuchte der Graf 
ihe Grab in dem erwahnten Berggarten. Als ex fpater 
diefen Garten. durch feinen Ugenten in einer gerichtlichen 
Schenkung an den jüngeren Schmidt abgab, ließ ev die 
Bedingung niederſchreiben: daß ihm felbft fein Grab an 
der Seite der Dame bereitet werde, und daß bis auf 
10 Sabre nad) feinem Vode der Garten gu keinem öffent ⸗ 
lichen Gergniigungsorte (was er frither gewefen war) 
benugt werde. — Am Yabrestage des Todes der Gra- 
fin ſchenkte er der Armenfaffe in Cishaufen funfzig 
Gulden und wiirde diefe Sdhenfung wiederholt haben, 
wenn nidt die Urt ded Hffentliden Dankes fiir diefe 
Gaben ihn gu unangenehm beriihrt hatte. ,, Ueberhaupt,“ 
ſchrieb er einſt ,,wiirde id) gern ſolche kleine Gaben 
öfters, mir zur Freude, fenden, ware nicht fold) laute 
Beſcheinigung mir unerträglich.“ 


10. Tod des Grafen. 


Im Jahre 1845 erreichte endlich das wunderbare 
Leben des Einſiedlers ſein Ende. Seit mehreren Jahren 
war der Graf leidend. Gr hatte ſogleich nad dem 
Rode der Grafin die Köchin (weil fie einft ihren Sohn, 
um Ddiefen gu fpreden, ing Schloß hatte einfteigen laſ⸗ 
fen) aué ihrer gweiunddreifigidbrigen Gefangenſchaft 
entlaffen und ftatt ihrer den einen Sohn der ,, Schmidt” 
nebft deffen Brau und zwei Kindern ing Schioß genom= 
men. Er bedurfte der Pflege. Gr klagte liber die 
ſchwere Hand des Alters, namentlid) über Gichtleiden; 
doch blieb ſein Geiſt in ungeſchwächter Friſche; ſein 
Humor zeigte ſich noch immer, aber in noch milderer 
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Auffaffung, als vordem. Der früher erwähnte Argt 
war nicht wieder gu ibm gerufen worden. Gr ſchien den 
Grafen verlegt gu haben, — vielleicht dadurch, daß er 
ein bedeutendes Geldgeſchenk ablehnte. Mebdiginalrath 
K. war sfters in’ Schloß gerufen worden. Das Leiden 
des Grafen verfdlimmerte fid) aber. Die Frau ſeines 
Dieners pflegte ihn mit Sorgfalt. Wol mochte er an 
feinen Tod denfen, aber, wie nahe er fei, nidt berech ⸗ 
nen fonnen. : 

Schon bei einer frühern Krankheit, im Winter 1829 
BiG 1830, hatte ex die Abſicht gehabt, cin Teſtament gu 
madden. Aber da das Geridht eine perfonlide Ueber⸗ 
gabe Ddeffelben foderte, fo unterblieb die Ausführung bed 
Vorfages. Mad) dem Bode der Dame aduperte er wieder 
Diefelbe Abſicht, dod) abermalé ohne fie auszuführen. 
„Ueber mein Vermögen,“ fried ex damalé, „ſind laͤngſt 
alle Beftimmungen feft getroffens id habe nur noch über 
das Menige gu verfiigen, wad id) hierherum befige. Ich 
habe Verwandte, die fehr reid) find, mid) herglid) lieben 
und an diefe Kleinigkeiten feine Anſprüche machen.” 
Seon weit friiher hatte ex einmal dem Geiftlidjen mit: 
getheilt, daß in einem Proceß mit feinen Verwandten 
ihm eine bedeutende Erbſchaft gugefproden worden fei, 
daß er aber, da jene Verwandten ihn gu Gevattern 
baten, die gewonnene Erbſchaft bem Pathen geſchenkt 
babe. 

Die Bage vor feinem Tode brachte ex in grofer 
Untube gu. Möglich ift 6, daß der Wunſch gu teftiren 
ihn beunrubigtes ded) wiirde er eine ſolche Abſicht wol 
feinen Dienern, gu deren Vortheil ex doch teftirt hatte, 
mitgetheilt haben. Weit wahrſcheinlicher ift es, daß ex 
im Angeſicht des Todes ſich gedrängt fühlte, wichtige 
Enthilungen über das Geheimniß ſeines Lebens und 
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das feinet Lebendgefabrtin gu geben, und daß ex in der 
peinlichen Ungewißheit ſchwankte, ob der Moment, fiir 

~ Den ev diefe Enthilungen auffparen wollte, nämlich fein 
Lod, wirklich ſchon in nächſter Nahe fei. „Daß ich 
dod gu feinem Entſchluſſe fommen kann!“ hörte ihn 
feine Pflegerin cinmal fagen. — Gr lief den einen der 
Schmidt'ſchen Sdhne von Hildburghaufen fommen, um 
ihm Aufträge an dad Gericht gu geben, und fcidte 
in wieder fort, weil er gu teinem Entſchluſſe fommen 
‘onnte: 


Am Tage vor feinem Bode foll ex nod viel und 
lebhaft, aber unverſtändlich, wahrſcheinlich in fremder 
Sprache, geſprochen haben. Wenige Stunden vor ſeinem 
Tode, ſo behauptet die Krankenwärterin, erhielt er ſein 
volles Bewußtſein wieder. „Wenn ich ſterbe,“ ſoll er 
da zu ſeiner Dienerin geſagt haben, „wird man einen 
öffentlichen Aufruf erlaſſen; hierauf wird eine Dame 
kommen — denn der einzige männliche Verwandte, den 
ich habe, iſt kürzlich verunglückt — dann werdet Ihr 
ſehen, daß gut fiir Euch geſorgt iſt.“ 

So ſchloß der Unbekannte ſein großartiges Einſiedler⸗ 
leben, ein Leben von ſtaunenswerther Conſequenz. — 
Keine befreundete Hand drückte ihm die Augen zu; kein 
Verwandter gab ihm das Grabgeleite. Aber in aufrich ⸗ 
tiger Trauer geleitete die Gemeinde, in der er faſt 40 


Jahre gelebt, den Todten gum Grabe, den nur ſehr 


Wenige von ihnen im eben erblidt hatten. Die Wai: 
fenfinder waren mit ihrem ehrer von Hildburghaufen 
herausgezogen und teibten fic) um das Grab ihres 
Wohlthäters. Neben dem Denkſteine, den die edle Kö⸗ 
nigin Thereſe von Baiern ihrem Lehrer, dem verſtorbenen 
Geiſtlichen des Orts, errichtet hat, war dem Grafen ſein 
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Grab bereitet. ') ne ruht nun neben feinem Freunde,’ 
fagte der Pfarrer in feiner Grabrede. 

Sh gebe aud diefe Umftinde, um angudeuten, bag 
die öffentliche Meinung einftimmig darin war, ¢ fei 
ein ehrenbafter Mann, den man dort begrub, und der 
dichte Schleier bed Geheimniffes, der fein eben vere 
HUN, berge cin großes Ungliid oder ein Vergehen der 
Sugend, das nunmehr reich geſühnt fei, fider aber nicht 
tin Gerbreden, vor dem die Moral zurückbeben miiffe. 
Die Theilnahme fiir den Todten war allgemein. 


11, Berfuch einer. Kritik der Geſchichte des ttn- 
bekannten. 


Ehe ich das an ſich ſehr ſpärliche Ergebniß mittheile, 
welches die ſpätere gerichtliche Erhebung des Nachlaſſes 
des Verſtorbenen ermittelte, ſei mir geſtattet, eine kurze 
Kritik des merkwürdigen Lebens zu geben, wie ich ſie, 
auf dem Grund ungetrübter Wahrnehmungen und noch 
ohne Hilfe, aber auch unbeirrt von dem mehr neben 
alé über den Gerftorbenen ermittelten objectiven That 
beftand, mir guredtlegte und unmittelbar nach dem Tode 
ded Ginfiedlers niederſchrieb. Die Verfudung, Hypoe 
thefen aufzuſtellen, ift um fo groper, je weniger ihnen 
eine ſichere Grundlage gegeben iff. Und fo drangt diefe 
Verſuchung aud bier ſich um fo mehr auf, je dunkler 
die Geſchichte felbft ift, die erflart werden ſoll. 


1) Wefhalb der Wunſch des Verftorbenen, im Berggarten gu 
Hildburghauſen neben feiner Lebensgefährtin begraben gu merden, 
nicht erfallt worden iſt, weiß ich nidt gu fagen. 

Iv. 
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Ein Mann von Geiſt und Welt, der ohne erkenn⸗ 
hares Motiv 40 Jahre lang mit nie wankender Conſe⸗ 
fequeng fic) gegen die Welt abſchließt, — eine Frau 
neben ihm, die 82 Jahre lang fid) in ihe Simmer 
verſchließt, in diefer gangen Seit nur zwei Mal gu 
einer andern Perſon, als gu dem Gefahrten ihrer Cine 
famfeit, ſpricht, died ift eine fo außerordentliche Erſchei⸗ 
nung, daß gu ihrer Erklärung auch die auferordents 
lichſten Vermuthungen geftattet fein müſſen. Es iſt aber 
die Wabl gelaffen, entweder eine gewaltfame dufere 
MSthigung, oder eine das eben durchdringende innere 
Nöthigung als Grund dieſer Welt: und Menfdjenent- 
fagung anzunehmen. 

Soll eine äußere Nöthigung angenommen werden, 
ſo kann ſie nur darin geſucht werden, entweder daß eine 
große politiſche Bedeutung, oder daß ein großes allge⸗ 
mein verfolgtes Verbrechen auf den Perſonen geruht hat. 
Will man aber eine innere Nöthigung annehmen, ſo 
kann, da wir von der Gewalt einer Geiſtesverwirrung 
oder Schwãarmerei nirgends cine Spur finden, nur nod 
übrig bleiben, dag Gebot eines durch fittlidhe Vergehun ⸗ 
gen gur Bue getriebenen Gewiſſens gu vermuthen. 
Nur nad diefen drei Wegen hin ſcheint die Vers 
muthung Anhaltspunkte gu finden. Smmer aber wird 
man dabei den eigentlidjen Grund des Geheimniſſes in 
der Perfon der Dame gu ſuchen haben. 

Nimmt man zuvörderſt ein gwingended Gewiffen 
al8 Moti der Zurückgezogenheit an, fo kann vielleicht 
am natiirlidften daran gedacht werden, daß die Dame, 
aus einem Kloſter entwiden, das Gelübde gethan hatte, 
den Grud) des Moftergeltibdes durch das ftrengfte Fld- 
ſterliche eben gu ſühnen, d. h. dieſes Leben nur gu 
theilen mit — ihrem Geliebten. Dod) liegt allerdings 
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tin Widerſpruch darin, daß cin Weib, die den Muth 
hatte, das Koftergeliibde gu brechen, nit aud, zumal 
am der Seite eines freigeiftigen Manned, hinreichende 
geiftige Freiheit gewonnen haben follte, um ihr Gewiffen 
mit diefem Bruce felbft gu verfdhnen, oder auch durch 
offenen Uebertritt gue proteftantifden Kirche und durch 
Gingehung einer geſetzmäßigen Che den migliden Ver 
folgungen ihrer Glaubensgenoffen fic) gu entgiehen. war 
fonnte eine Aeuferung ded Unbefannten darauf gedeutet 
werden, Daf et fich ftrengen katholiſchen Grundfagen der 
Dame accommodirt habe; denn als einft feine Auf⸗ 
warterin ihn befonders feftlich geffeidet fand, fagte er 
ſcherzend: ,, WiFt Ihr, warum id) fo geputzt bin? Wir 
feiern heute dad Felt aller Seelen.“ — Wher einer fa: 
tholifden Bigotterie der Dame widerfpridt wieder, daß 
diefelbe nad Beidhte und Whfolution niemals verlangt, 
ganz obne öffentlichen Gottesdienft gelebt hat, und daf, 
fo viel id) weif, gwar cin katholiſches Gebetbuch, aber 
Grucifire, Roſenkränze und dergl. im Nachlaß der Une 
befannten nicht gefunden worden find. 

Bil man aber die weitere Möglichkeit annehmen, 
naämlich die, daß Furcht vor der Entdedung eines Vere 
bredend den Umgang mit Menſchen verboten habe, fo 
treten in dec Erſcheinung der Unbekannten auffallende 
Gegengriinde hervor. Riemand in der gangen Umgegend 
fannte die, jedenfallé aus weiter Ferne Cingewanderten. 
Sie liefen alfo gar feine Gefahr, wenn fie, bei mapiger 
Zurückgezogenheit, in Verkehr mit ihrer nachften Umge- 
bung traten. Im Gegentheil mußte ihnen die Klugheit 
fagen, daß gerade dad Auffallende ihrer Zurückgezogen⸗ 
heit den Verdacht, ben fie vermeiden wollten, erſt erre⸗ 
gen milffe. Das eingig Denkbare ware die feltfame Au⸗ 
nabme, daß die Dame auf der Stirne gebeanbmacte 
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gewefen ware. Daraus ließe fid) dann die Aeußerung 
Der Dame (wenn diefe echt iff), erflaren, daf der Mann 
fie „aus grofer Gefahr und Unglück gerettet habe;“ 
daraus ließe fic) dies ängſtliche Verbergen ded Antliges 
erflaren, ein Verbergen, welded mit folder Confequeng 
durchgeführt wurde, daß nod) 6 bis 10 Sabre nach der 
Antunft der Dame in ihrer nadften Umgebung die 
Meinung feſtſaß, die Dame habe einen Schweinerüſſel. 
Aber wie dann die griine Brille erflaren? und wie, 
daß nach bem Tode der Dame Mebrere fie fahen, ohne 
ein folded Brandmal gu bemetfen? Oder war viele 
leicht die Stirn der Todten bedeckt? Oder war dad 
Marden, es fei eine Wadspuppe begraben worden, eine 
Wahrheit? 

Statthafter ſcheint die dritte Annahme, daß in den 
Mauern des Sehloffes ein großes politifdes Geheimniß 
fic verborgen habe. Und gwar gibt die Betradtung 
ber duferen Erſcheinung zunächſt die Vermuthung an die 
Hand, daß der Unbefannte die Gefangenfdaft einer Dame 
von grofer politifder Bedeutung bewacht habe. Nur 
ungemeine Swede ſcheinen den Aufwand von auferor- 
dentlichen Mitteln rechtfertigen gu können — die Mufe 
opferung eines gangen Menſchenlebens, die grofen Sum⸗ 
men, die nach und nad) verwendet wurden, in 40 Jah⸗ 
ren dod) wenigftens 300,000 Fl. — Mus der Beforg- 
niß, Daf die Dame den erften Menſchen, der ihr nabe, 
gue Befreiung aus ihrer Gefangenſchaft anrufen werde, 
ſcheint, duferlid) genommen, die dngftlide Abſperrung der 
Dame erklärt werden gu finnen. Aber die Blicke, die 
wir in das innere eben des Unbefannten haben thun 
laffen, fceinen einem foldjen Verdachte gu widerfpres 
den — obgleich dabei allerdings erwogen werden muf, 
daß wir den Charatter ded Unbefannten faft allein nach 
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den eigenen Aeuferungen deffelben und in der Voraus ⸗ 
fegung, daß dieſe aufrichtig geweſen feien, beurtheilen. 

Es finden aber dieſelben Umftinde auc) ihre Erfla- 
tung bei Annahme einer mehr oder weniger freiwil- 
Ligen Gefangenfdaft, immer wieder voraudgefest, daß 
die Gefangenſchaft cine Perfon traf, die politiſch in 
ausgedehnten Kreiſen befannt, vielleicht durch deutlide 
Spuren von Familiendhnlicfeiten leicht erkennbar war. 
Mande Griinde laffen ſich fiir eine folde Annahme aufe 
bringen. : 

G8 iff guvdrderft beadjtendwerth, daß man im Jahre 
+1803 ober 1804 in Sngelfingen bei der Dame eine alif⸗ 
fallende Aehnlichkeit mit der Pochter Ludwig's XVL zu 
finden glaubte, daß man geneigt wat, fie felbft dafiir 
gu balten, und daß der Unbefannte, der ohne Zweifel 
von Ddiefer Vermuthung Kenntniß erhielt (denn darauf 
ſcheint feine Meuferung im Sabre 1837 ,, Man hat mir 
fogar den Zitel Monseigneur gegeben,“ hinzudeuten), 
alfobald die Stadt verlief, durch eine erdidjtete Todes- 
nachricht feine Spur von der Erde gu verwiſchen fudte 
und von nun an, wie wahrend feines gangen Wufenthalts in 
unferer Gegend, das Geficht der Dame mit weit grogerer 
Aengſtlichkeit verbarg und überhaupt in weit ftrengerer 
Zurückgezogenheit lebte, als in Ingelfingen. 

Im Zufammenhalte mit jener Vermuthung der Ingel= 
finger erfdbeint die Wahrnehmung des Herrn v. B. meré 
wiirdig, der, ohne je von ähnlichen Vermuthungen gehört 
au haben; in dem Gefichte der Dame eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Bourbonen fand. 

Es ift ferner bemerfenéwerth, daß der Geiftlide in 
Gishaufen, der ebenfalls von einem frühern Wufenthalte 
des Unbefannten in Ingelfingen und von den Vermu- 
thungen, die fid) dort an die Dame Fniipften, durch- 
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aus nidté wußte und überhaupt cine vorgefaßte Mei ⸗ 
nung von einer politiſchen Bedeutung der Dame nicht 
hatte, dennoch ſpäter, aber ſchon lange vor der Wabr- 
nehmung des Herrn von B., ebenfalls, zunächſt durch 
bas oben erwähnte Siegel mit den drei Lilien, auf die 
Spur der Bourbonifden Familie geleitet wurde. Daf 
felbe Siegel hat in weit fpateren Jahren, neben hundert 
harafterlofen, aud) die Witwe ded Geiſtlichen ein Mal 
auf einem an fie geridjteten Briefe gefehen. Die drei 
Lilien waren deutlich gu erfennen; aud) die Krone ſchien 
bemerfbar, dod) nidt mit Sicherheit gu erfennen. 1) — 
M8 nad dem Tode des Grafen der Nachlaß der Grafin 
öffentlich verfteigert wurde, fand man darunter mebrere 
Hembden, deren eingendhtes Zeichen in drei Blumenften- 
geln beftand, die man fiir nichts Anderes als fiir drei 
Lifienftengel halten kann. Bei diefer Entdeckung wird 
man nothwendig an jene Erklärung des Grafen nach 
dem ode der Grafin erinnert: ,, Id) wiirde den gangen 
Nachlaß der Dame gum Beften der Armen überlaſſen 
haben, mit Ausnahme von einigen Hem den und Roben.” 

Ich evfenne fehr wohl, daß id) das Vertrauen gu 
der Nüchternheit meiner Kritik gefahrde, wenn id) den 
abenteuerliden Spuren, welche gu dec Hohe eines Kö- 
nigsthrons gu führen ſcheinen, nod) einige Schritte weiter 
nadhgehe. Indes felbft auf diefe Gefahr bin fol es 
geſchehen. Sch will baker nod bemerfen, daß, wabrend 


1) G liegt der Gedante fehr nage, daf der UnbeFannte in fei- 
nem Tangen eben in dem ftets unjugdngliden Sdloffe ea nicht vere 
faumt habe, diber oder unter der Erde, in Wänden oder unter den 
Dielen, verborgene Behaͤlter angulegen, im welchen aud fiir den Fall 
einer plégliden Ueberrumpelung, und felbft nod fiir den Fall feines 
odes die Documente feines Geheimniffes (Briefe, Petſchafte, begeidh= 
nende Sdmudjaden 2c.) vollfommen gefidert fein fonnten. 
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der Geiſtliche die Entdeckung an den Siegel nirgends 
verlauten ließ und tberbaupt- in unferer Gegend der 
Gedanfe an cine fuͤrſtliche Geburt der Dame, fo viel id 
weif, nirgends Grund fafte, im Sabre 1824 oder 1825 
eine franzoͤſiſche Zeitung (id erinnere mid leider nicht 
~ mehr, weldhe) die myfteridfe Notiz enthielt: man habe in 
tinem verborgenen Winkel von Thiringen die Spur 
diner laͤngſt verſchwundenen franzöſiſchen Pringeffin ent: 
Dect, möge aber wol Griinde haben, dieſe Spur nicht 
gu verfolgen. *) — Cine folde Annahme wiirde dad 
vefpectvolle Benehmen des Heren gegen die Dame erfla= 
ren, die Wichtigheit, die ex felbft auf das Geheimniß 
ber Dame legte, feine Aeußerung gegen den Arzt: „Die 
Dame wirde Opfer von Bonen verlangt haben; Sie 
- wiffen gar nicht, welde Gerantwortung Sie auf fid 
genommen batten, wenn ich Sie gu diefer Dame geführt 
hatte” — Auch die Bemerfung des Grafen: ,,Sie war 
eine arme Waiſe,“ und felbft die: ,,Sie hatte tein Ver— 
mögen,“ ließen ſich fiir diefe Vermuthung ausdeuten.— 
Dad Alter der Dame, wie es der Graf angab (58 Jahre 
im Sabre 1837), wiirde mit dem der Tochter Ludwig's XVI. 
gufammenftimmen, und es wiirde einem Romandichter nidt 
ſchwer werden, cine Intrigue gu erfinden, wodurd) dieſe 
echte Königstochter, halb mit Gewalt, halb freiwillig, ins 
Schloß nad Cishaufen verbanné und eine untergeſcho— 


1) Diefe Notiz verdanke ich einem juverldffigen Manne, der gee 
rabe gu jence Beit, als das Blatt erfdien, fid in Geſchaͤften des 
Koͤnigs von Wirttemberg in Paris befand, und bem man die eben 
ermdgnte Seitung, Gréldrung fudend, voriegte. G8 ift dbrigens 
aud denfoar, dap jene Seitungénadridt von einem Solden herrühten 
konnte, der in Deutſchland von den Unbefannten in Gishaufen er—⸗ 
fahren und in aris eine Séfung des Gehcimniffes ausgeradt hatte. 
In Paris vermuthete man übrigens, die Nadridt deute auf eine 
Pringeffin von Condé. 
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ore Herzogin von Angouléme an ihre Stelle gefegt 
WUrde. Dod bin ich der Letzte, ber cinen folden Ro— 
wan dichten will. — Wud) fiir die Annahme einer Prin- 
zeſſin Condé ließen ſich vielleicht einige Daten aufbrin ⸗ 
gen, wenigſtens die Theilnahme, die der Graf bei dem 
Tode des Pringen von Condé äußerte, und die Verſi— 
cherung, die ex gegen feine Correfpondentin ausfprad): 
„man thue grofes Unredt, wenn man dem Pringen zu ⸗ 
traue, daß ex fid) felbft ums Leben gebradht habe.” (Gr 
war bekanntlich erhängt gefunden worden.) 


Sol man vielleidht aus dem hohen Stande der 
Dame aud nod die Annahme herleiten, daß der Un- 
befannte mit derfelben in feinem vertrauteren Verhält⸗ 
niffe geftanden habe? Dieſe Frage wird unter allen 
Fallen intereffant fein. G8 ift wenigftens feltfam: dae 
mals, da Beide in dem blühendſten Lebensalter ftanden, 
höchſt wahrſcheinlich erſt ſehr furge Zeit verbunden wa: 
ten, äußerte der Graf mit Wehmuth: „Daß ich doch 
fo glücklich ware, Kinder gu befigen!” Aber es ift 
aud ſchon darauf aufmerffam gemacht worden, daf die 
Erfüllung eben dieſes Wunſches, die doc) unter gleiden 
Verhaltniffen fehr natürlich gu erwarten war, die Sdran- 
fen des Gebheimniffes mit einem Male niedergeriffen 
haben wiirde, und es iff und bleibt immer ſehr meré: 
wiirdig (wenn nicht bedenklich), daß cin vertrauteds Ver⸗ 
Haltnif, wie es doch wol angunehmen ift, eben da finder 
108 blieb, wo Kinderlofigheit nothwendige Bedingung 
gue Erreidhung des Lebenszweckes war. 


Es braucht übrigens faum erft erwähnt gu werden, 
daß die Griinde, die wir für die Annahme einer fiirftli- 
den Herfunft der Dame angeführt haben, gu einem 
Beweife durdaus unzureichend find, und daß eben 
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dieſer Annahme die ſchlichte Bezeichuung der Dame: 
n Sophia Botta, ledig, birgerlid, aus Weſtfalen,“ wie 
fie der Graf gab, geradegu widerfpridt, wenn anders 
man geneigt iff, diefe Ungabe fiir Wahrheit gu alten. 

Benn aber aud, was ich keineswegs fix unmöglich 
balte, die Dame ohne alle politiſche Bedeutung war, 
fo ift dod) gewiß, daß auf ihr dad cigentlide Geheimniß 
ruhte. Und auf diefen Umftand und auf das rein pſy⸗ 
chologiſche Interelfe des Gegenftandes wünſche ich die 
niidhterne Kritik der Refer aud fiir Auffaſſung des Nach- 
folgenden Wüůculenken. 


12. Die Preſſe über den Grafen. 


Die Preſſe, die wahrend des Lebens des Grafen fein 
Geheimnif mit feltener Discretion behandelt hatte, be- 
madhtigte fid) alfobald nach feinem ode aller Materia 
lien, die ixgend gu, einer Schilderung ſeines Lebens die 
nen fonnten; die widerfpredendften Marden und Hy- 
pothefen traten hervor; nur wenige Zeitungen brachten 
ernfte und wiirdige Urtifel über den Geftorbenen, keine 
gab vole Wahrheit; einige Broſchüren erſchienen — 6 
waren theilé Romane, aus dem Ddiirftigften Stoffe der 
Wahrheit gewoben, theils felbft erfundene Geſchichten. 
Nirgends war Wahrheit. Seltfam, daß derfelbe Mann, 
ber 40 Sabre lang von der Juſtiz und der Hffentliden 
Meinung fiir unverdadhtig gehalten worden war, nun 
mit feinem Tode auf ein Mal in die Reihe geheim⸗ 
nifvoller Verbrecher, oder politiſch Geddhteter verfegt 
wurde. Die Artifel, welche damals durd die Sffentliden 
Blatter liefen, batten gum größten Roel die Tendenz 

* 
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ſolcher Verdächtigung. Doch fehlte es auch wenigſtens 
nicht ganz an ſolchen, welche, im Hinblick auf ein 40 
Jahre lang nur durch Wohlthaten ſich äußerndes Leben 
die Ehre bes Grafen auf das Entſchiedenſte vertheidig: 
ten. Ginen Urtifel der legten Art (der in der Augsb. 
Atigemeinen Zeitung, Beilage 130 vom Jahre 1845) 
erfchien, theifen wir nadfolgend im Auszug mit: 

7 Som Khein. Ueber den gu Cishaufen bei Hild- 
burghaufen verftorbenen «Grafen Varel de Verfay, 
dev aud) nod) andere Namen führte, find in jüngſter 
Beit fo viele grundlofe Geriidte durch die Tagesblaͤtter 
gegangen, daß man fic) in der Lage ſieht, diefen hier⸗ 
mit entgegengutreten. Graf Varel de Verfay — fo hieß 
er eigentlich nidjt, obgleich er ein Recht auf diefen Nae 
men hatte — wobnte früher nidt in dem angegebenen 
Orte, fondern guerft in der Rheingegend, dann an einem 
andern Orte, den angugeben man nicht ermächtigt iſt, 
und fam vor etwa 40 Sabren, in Folge von politifden 
Vorgingen, nad) Hildburghaufen, um dafelbft rubig und 
unbefannt gu leben. Bald nad) feiner Ankunft über⸗ 
reidhte ex der Damaligen Hergogin von Hildburghaufen 

ein Schreiben von ſehr hoher Hand, theilte ir die 
Griinde mit, wefhalb er unbefannt bleiben wollte, wads 
die Fürſtin gern gewährte, und ftand fpater mit derfel- 
ben hohen Frau nod) lange in Correfpondeny. *) Lege 
tered dürfte in Hildburghaufen wol nod befannt fein, 
weßhalb 8 eine Berlegung der Pietät ift, wenn ein 
Zeitungscorrefpondent vermuthend ausfpridt, dev Graf 


1) Diefe Notiz iſt, mie ſchon oben gefagt, obſchon während des _ 
Lebens des Unbefannten allgemein fiir wahr angenommen, dod un- 
iti Der Graf war ohne Empfeblungebriefe nad Hilddurghaufen 
gefommen. 
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habe der Fürſtin etwas weißgemacht. Ob der derma: 
lige Landesherr, der jegige Herzog von Sadhfen-Meis 
ningen, von den Verhaltniffen des Grafen unterrichtet 
wat, weif man nidt angugeben, aber er batte jedenfalls 
Takt genug, den Grafen, der ſchon 20 Sabre im Lande 
lebte und fo viele Woblthaten ausübte, in feiner Une 
Geftértheit gu laffen und bei einem gewiffen Vorkomm ⸗ 
nif den Behirden deßhalb Anweifung gu geben. Seine 
Hand fireute tiberal eine Menge Wohlthaten aus und 
mande Thräne hat er getrodnet, ſodaß felbft die 
Stadthehirde einen ſchicklichen Anlaß benugte und ihm 
bad Bürgerrecht ſchenkte. Nachdem alfo der Graf faft 
40 Sabre in der Gegend von Hildburghaufen gelebt 
und wabrend diefer gangen Zeit es Niemand gewagt 
bette, aud nur ein Mal eine ſchlimme Vermuthung ge 
gen ihn offentlid) gu äußern, treten plötzlich jest, wo er 
fic) nicht mehr vertheidigen und den Verleumdern die 
Stirne bieten ann, verfdiedene unberufene Leute auf 
und ſchleudern Bermuthungen gegen den edeln Mann, - 
welde nur von gemeinen Berbreden reden. Obwol 
man fic) nicht fiir befugt Halt, Verhältniſſe gu erörtern, 
fiber welche der Graf ftets Stillſchweigen beobachtete 
und wonad) gu fragen Niemand beredtigt ift, fo fodert 
dod) die Pietat gegen den Verftorbenen, daß man Nach ⸗ 
folgendes der Deffentlichfeit ibergibt. Der Graf ftammt 
aué einer alten vornehmen Familie und gelangte in eine 
Sphire, wo ex mancerlei widtigen Ereigniffen nahe · 
ſtand und von wober ihn einige nod fet Lebende wol 
fennen diirften. Die politiſchen Creigniffe gu Anfang 
des jebigen Jahrhunderts veranlagten in, feinen Wohn⸗ 
ort mehrmals gu verdndern; aud) verlangte es ein Mal 
fogar feine Sicherheit, ſich den Nachſtellungen feiner 
Feinde gu entgiehen. So fam er nach dreimaligem Orté- 
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wechſel nad Hildburghaufen, wo er auf hohe Briefe 
bin cine ſichere Wohnſtätte fand. Als die Verbiindeten 
gegen Frankreich gogen, gedachte der Graf, Hildburg- 
hauſen gu verlaffen und reifte an den Rhein, um mit 
einem Diplomaten Rückſprache gu nehmen, aber den 
Raifer Alexander fah und fprad er in Frankfurt nidt. 
Nun erhielt der Graf feine Giiter guriid, darunter ein 
fines Gut an dev Seefiifte; der grote Theil ſeines 
Vermigens lag aber in der engliſchen und hollandifden 
Bank und durch einen diefer Banquiers ging feine gange 
Correſpondenz. Die Griinde, die den Grafen urſprüng⸗ 
Tid) gu fo ftrenger Zurückgezogenheit bewogen batten, 
ficlen nun gwar binweg, aber ſchmerzliche Erinnerungen 
und der Rath von hoher Seite hielten ihn ab, die Hei- 
mat wieder aufgufuden, und fo beſchloß er, in Hild: 
burghaufen gu bleiben, wo man fein Geheimnif ebrte 
und er außer aller Beriihrung mit Menfden bleiben 
konnte, ba ex durch traurige Grfabrungen das gange 
Leben hindurd eine Art Menſchenhaß) in fic) einge⸗ 
fogen hatte. Spater, nad einer Reihe von Jahren, ers 
gab fid) wieder eine Veranlaffung fiir den Grafen, von 
Hildburghaufen zurückzukehren, aber die Gewohnheit 
fiegte über ibn, ſodaß er beſchloß, da gu fterben, wo 
et fo lange gelebt und aud) feine Gegleiterin Rube gee 
funbden hatte. Diefe Vegleiterin vorgiiglich ift es, welche 
leichtfertige Gorrefpondenten gu Germuthungen veran: 
laßten, die den Grafen als Verbrecher erſcheinen laſſen 
und Urfache gu diefen Beilen find. Die erwähnte Dame 
lebte durchaus gang freiwillig bei dem Grafen in folder 
Abgeſchiedenheit; auc trug fie nie eine Larve, und nur um 
den Bliden der Zudringlichen auszuweichen, lief fie häufig 


1) Davon findet fid teine Spur. 
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den Schleier nieder. Viele (2) haben fie in ihrem Leben 
von Angeſicht geſehen and ſelbſt die Leichenträger ſahen 
ſie noch im Sarge. Daraus folgt doch gewiß, daß 
fie ſich nicht vor den Menſchen gu verbergen brauchte; 
auch hätte ſie täglich Gelegenheit genug gehabt, den 
Grafen zu verlaſſen und die Freiheit zu ſuchen, wenn 
wahr waͤre, was die Correſpondenten ſagten, daß der 
Geaf fie gefangen gehalten hatte wie Kaspar Hauſer, 
eiſerne Maske und dergl. Daß die Dame ihre Befehle 
nicht mündlich zu geben pflegte, kam einfach daher, daß 
fie nicht deutſch reden konnte.) Gin Verbrechen oder 
Vergehen liegt alſo überall nicht vor, und daß auch die 
meiningiſche Regierung keinen Grund gu ſolchen Vermu ⸗ 
thungen ſah, beweiſt der Umſtand, daß ſie die ganze 
Zeit hindurch nicht in die Geheimniſſe des Grafen eine 
zudringen ſuchte, während fie fic) dod) wahrlich von 
dem Vorwurfe freihalten mußte, ein Verbrechen zu 
dulden und zubefördern. Da es des Grafen beſtimmter 
Wunſch geweſen, daß auch nad dem ode feine Ver ⸗ 
hãltniſſe unbekannt blieben, fo bat er alle darauf bestige 
Tichen Papiere theilé in geeignete Hande gelegt; theils 
vernichtet, jedoch durch Teſtamente, die er laͤngſt bei fete 
nem Banquier niedergelegt hat, tiber feinen Nachlaß in 
rechtlicher Form verfügt. Dad eine, auf Hildourghaufen 
Bezug habende, worin fir feine Diener und wobhlthatige 
Qwede all fein dortiges Vermbgen beftimmt wurde, ift 
wahrſcheinlich nad) Cishaufen zurückgekehrt; ) follte aber 
dieſes nicht der Fall fein, fo wird nad des Grafen An ⸗ 


1) Aus dem, was wir mitgetheilt, geht hervor, daf die Dame 
deutſch fprad, und wenn der Brief, den der Graf mittheilte, wie 
wir nidt zweifeln wollen, edt tft, daß fie aud deutſch ſqchrieb. 

2) Gin foldhes Seftament ift nigt gum Vorſchein getommen. 
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ordnung (wenn diefe nicht ingwifthen gedndert wurde), 
auf die gerichtliche Todesanzeige im amfterdamer, Han: 
delsblad, dem hamburger Correfpondenten und dem pac 
rifer Moniteur daffelbe ausgefolgt werden und vielleicht 
eine mit der Ausführung des legten Willens beauftragte 
Perfon in Hildburghaufen erfdeinen. Inzwiſchen dürfte 
es Pflicht der Behirde fein, den Nachlaß unverfehrt 
Jahr und Zag gu belaffen. Das langbewährte Gee 
heimniß gu erforſchen, iff die Behdrde jetzt nidt mehr 
befugt, nachdem fie es gu Rebgeiten ded Grafen nidt 
gethan; lage aber fogar die Vermuthung eines Verbre- 
chens vor, fo ware obnehin mit 40 Jahren cine Vere 
jabrung längſt eingetreten und der Graf hatte nidt nde 
thig gebabt, unbefannt gu bleiben, da ex obnebin früher 
nicht in Deutſchland gelebt hatte. Mehr dariiber gu 
fagen, find wir nicht ermächtigt. Für die wenigen nod 
febenden Manner, welde den Grafen vor einem halben 
Jahrhundert Fannten, wird beigefiigt, daß die nöthigen 
Anknüpfungspunkte allein in Holland gu ſuchen find, 
und man ift überzeugt, daß bei fortgefegten Verleum ⸗ 
dungsverſuchen einer Ddiefer wenigen fic) erheben und 
durch feine Worte dicfelben niederſchlagen wird, da diefe 
Bellen gewif einem derfelben gu Geficht fommen.” 

Der Kritik der Refer überlaſſen wir es, gu entſchei⸗ 
den, ob dev Berfaffer des vorftehenden Artikels wirkiich 
einen Blick hinter den Schleier des Gebeimniffes gethan 
Hat, oder die Rolle cines Cingeweihten nur fingirte. Uns 
ſelbſt ſcheint Manches für die legte Annahme gu fpree 
chen; wir denfen daran, daf der Artifel von einem wohl ⸗ 
meinenden Mann in ber Mahe bed Sehloffes herrührt. 
Dies angenommen, ift die Correfpondeng bezeichnend 
fiir die Meinung und die Anſichten, die fid) in der 
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Nadhften Umgebung de Grafen über denfelben gebtidet 
Hatten. 


13, Die geridtliden Crorterungen and Verſuch 
einer Kritik derfelben, 


Sofort nad dem Bode bes Grafen hatte das Kreis ⸗ 
gericht gu Hildburghaufen den Nachlaß unter Siegel gee 
legt. Es nahm eine Unterfudung der Papiere vor. Dad 
wefentlide Ergebniß diefer Unterfudung findet ſich in 
der gerichtlichen Edictalladung, dle ich hier mittheile. 

„(Edictalladung.) Seit dem Jahre 1806 hat ein 
frember Herr, welcher fid) Bavel de Verſay nannte, das 
Schloß gu Cishaufen im hieſigen Gerichtsbezirke als 
Miethmann bewohnt. Dieſer Here iſt am 8. April d. J. 
ohne bekannte Erben und ohne hier letztwillig verfügt 
gu haben, verſtorben. Es iſt daher fein Nachlaß unter 
Siegel gelegt, gerichtlich verzeichnet und dabei befunden 
worden, daß derſelbe an Immobilien, Mobilien und 
baarem Geld, rückſichtlich im Schätzungswerthe, 15,100 Fl. 
rhein. beträgt. Bei Gelegenheit dieſer Inventariſation 
haben ſich verſchiedene Papiere gefunden, aus welchen 
faſt ohne Zweifel hervorgeht, daß der Verſtorbene, nicht 
wie er ſich nannte, ſondern Leonardus Cornelius van der 
Valk geheißen hat, am 22. September 1769 in der 
fathotifden Kirche gu Amfterdam getauft war, und dag 
fein Vater Udrianus van ber Wald, feine Matter aber 
Maria Johanna van Moorſel geheifien habe. Ferner 
geht aus jenen Papieren hervor, daß & C. van der 
Val zuerſt Offizier in der frangdfifden Wemee, ſpäter 
aber und bis ing Jahr 1799 Secretair be der hollän⸗ 
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diſchen Gefandtfdaft in Paris gewefen, und darauf mit 
Reiſepaß vom 1. Juni 1799 nach Deutſchland gegan ⸗ 
gen iſt.“ 

„Endlich ift aber aud) aus den Papieren des Were 
florbenen erſichtlich, daß er bis an feinen Zod mit fei: 
nen Gerwandten in Amfterdam in ſtetem Briefwechſel 
geftanden bat.’ 

„Da nun, wie oben erwabnt, dem Geridte nidt 
befannt ift, ob der Verftorbene irgendwo cin Teftament 
errichtet hat, und wer fonft feine Erben geworden find: 
fo werden alle diejenigen, welche Erbrechte oder fonftige 
Anfpriide an den Nachlaß bes obengenannten Herrn 
Vavel de VWerfay oder Leonardus Cornelius van der 
Vald gu haben glauben, edictaliter hierdurch vorgeladen, 

Dienftag den 30. Suni 1846 
vor dem unterzeichneten Gerichte legal gu erſcheinen, 
ihre vermeintlichen Anſprüche ober Foderungen in diefem 
Termin gehörig angumelden, und darauf das Weitere gu 
gewartigen, bei Vermeidung daß die Borgeladenen, welche 
nicht erfdeinen, ihres Erb- oder Miterbredjts, auc) aller 
anbern Unfpriidhe, auf weldem Rechtsgrunde fie irgend 
gerubt haben könnten, fiir verluftig geadhtet, ober daß 


Diejenigen, welche wirklich erſcheinen und ſich legitimiren, 


für die rechtmaͤßigen Erben werden angenommen und 
ihnen als ſolchen der vorhandene Nachlaß werde ausge · 
handigt werden.” 

„Im Uebrigen werden alle dicienigen, an welche gee 
genwartige Ladung geridjtet ift, andurd) angewiefen, gur 
Annabme der etwa künftig nod gu erlaffenden Decrete 
am Sig ded Geridhts Bevollmadtigte mittels gebdriger 
Urkunden gu beftellen.” 

„Hiernaͤchſt iſt am 25. November 1837 eine nad 
Mamen, Stand und Herkunft villig unbefannte Dame, 
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welche das Schloß gleichzeitig mit obengenanntem Herrn 
Vavel de Verſay oder L. C. van der Valck bewohnt 
hat, ohne bekannte Leibeserben oder Teſtament verſtor ⸗ 
ben. Damals iff der Nachlaß dieſer Dame gwar gee 
richtlich verzeichnet, auf befondereds Bitten ded Herrn 
Vavel de Verfay oder & GC. van der Vale aber diefem 
gegen baare Erlegung ded Schagungswerthes von 1470 Fl. 
rhein. überlaſſen, diefe Summe aber einftweilen als cin 
Depofitum verwabrt worden. Unter den Papieren de6 
mebrgenannten Herren rc. de Verſay oder zc. van der 
Valck haben fic) indeß aud eine Reihe aus Mans im 
Sabre 1798 und 1799 datirte Briefe einer Frau gefune 
den, welche ohne Zweifel an den mebrgenannten Verſtor ⸗ 
benen gerichtet und mit 
Angés Berthelmy née Daniels 

unterzeichnet find. Der Inhalt diefer Briefe, verbunden 
mit andern Umftanden, laffen die Annahme gu, daß die 
Verfafferin der Briefe mit der am 25. November 1837 
im Seloffe gu Cishaufen verftorbenen Dame vielleicht 
identiſch gewefen fein könnte. Erſt in den legten Tagen 
iff uné aber von Seiten ded biefigen Hofkirchenamtes 
auf Verlangen nod) mitgetheilt worden: Here de Va⸗ 
vel habe gleich nad dem Tobe feiner Lebensgefährtin 
der pfarramtliden Auffoderung gur Angabe ded Nae 
mené 2c. Dderfelben gu entipreden ſich geweigert, ſpäter 
aber, auf das Verſprechen, feine Ungaben bis nad ſei⸗ 
nem Wbleben verfchwiegen gu halten, erflart, fie heiße 
Sophia Botta, fei ledigen Standes, aus Weftfalen und 
58 Jahre alt.” 

„Ob indeß diefe Angaben gegriindet find, oder nidt, 
ift bis jet nicht gu ermitteln gewefen.” 

„Es werden daher nunmehr aud alle diefenigen, 
welde an den Nachlaß der fraglichen unbeFannten Dame 
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Erbe oder fonft irgend welche Anſprüche gu haben glau- 
ben, andurch vorgeladen, in dem oben beftimmten Ter: 
mine 
den 30. Suni 1846 
wor dem unterzeichneten Gerichte gehörig gu erſcheinen 
und ihre Anſprüche anzumelden, unter der Verwarnung, 
daß die Nichterſcheinenden mit ihren etwaigen Erb: oder 
fonftigen Rechten fiir ausgeſchloſſen und derfelben fiir 
verluſtig erklärt, der in Gewabrfam befindlide Nachlaß 
aber entweder denen, welde erfcheinen und fid) dazu 
legitimiven, oder dem Fiscus, alé herrenloſes Gut, werde 
hinausgegeben werden.” 
Beſchloſſen Hildburghaufen im Herzogthum 
Sachfen-Meiningen, am 2. Juni 1845. 
Herzoglich · S. M. Kreis: und Stadtgeridht 
daſelbſt. 
E. Rommel.” 


In Folge dieſer Bekanntmachung erſchien ein Herr 
van der Valck aus Holland, von einem Rechtsanwalt 
begleitet, in Hildburghauſen, wußte ſich als Verwandter 
des Leonardus Cornelius van der Valck zu legitimiren 
und erhielt den Nachlaß des „Grafen“ ausgehändigt. 
Man vernahm bei dieſer Gelegenheit, daß die Verwand⸗ 
ten des Verſtorbenen ein ſchwunghaftes Handelsgeſchäft 
betreiben. 

Die Leſer werden nun vielleicht meinen, mit dieſen 
Nachrichten fei die Glorie meines wunderbaren Cinfied= 
lers merklich getrübt und fein Geheimniß habe cine ziem⸗ 
lich alltägliche Löſung gefunden. 

Aber auch angenommen, daß in dieſen actenmäßigen 
Daten die Löſung des Geheimniſſes wirklich gegeben 
wäre, und daß hinter dem weggezogenen Schleier weder 
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der grauenhafte Aublick eines Werbrechens, nod der 
Glanz eines politiſch großen Lebeus ſich zeigte, fo müßte 
dod) nod) gefragt werden, ob denn die pſychologiſche 
Merkwürdigkeit diefes 40jährigen Einſledlerlebens om 
Bedeutung verloren habe, oder ob fie nicht vielmehr eben 
durch die Annahme erhöht werde, daß die Berbannung 
des wunderbaren Manned eine freiwillige war. 

Aber jene Annahme felbft, welde dad Geheimniß al 
enthüllt betrachtet und nichts weiter als cine pfycholo · 
giſche Merkwürdigkeit übrig laßt, iſt gang unſtatthaft. 

Das Geheimniß iſt nod nicht ent hüllt. Selbſt 
die einzige Entdeckung, die man gemacht zu haben meint — 
der Name — iſt noch nicht conſtatirt. Ich wage dies 
qu behaupten, ohne damit die Umſicht und Gewiffenbaf- 
tigheit bes Gerichts aud nur im Entfernteften gu bee 
zweifeln. 

Sehen wir die angebliche Entdeckung etwas näher au. 

Unter den Papieren, die man in der Wohnung ded 
Verftorbenen findet und deßhalb fiir fein Cigenthum 
Halt, befindet fic) cin Paß auf den Namen Leonards 
Cornelius van der Valck und ein Taufzeugniß, auf dene 
felben Namen lautend. Was ift daraus gu folgern? — 
Unter gewöhnlichen Umftinden allerdings die ſehr 
wabrideinlide Annahme, daf der Verftorbene Inhaber 
bes Paſſes gewefen fei, und daß diefer und der entſpre ⸗ 
Gende Taufſchein die Perfonalien deffelben enthalten. 
Gine Gewißheit aber fann ſich in dem vorliegenden Falle 
um fo weniger ergeben, al8 die Perfonalbefdreibung des 
Zojãhrigen Geſandtſchaftsſecretairs, die im Jahre 1799 ein 
parifer Paferpedient gab, in ihrer Vergleichung mit bem 
‘TGjabrigen Greis, den das Geridht im Jahre 1845 auf 
bem Todtenbette befichtigte, gu feinem nur iegend bewei- 
fenden Refultate führen konnte. Es bleibt alfo bei der 
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Vermuthung; aber dieſe Vermuthung ſelbſt, ſoviel ſie 
unter gewbhnlichen Umſtänden fiir fic) hat, verliert an 
Grund unter den ungewöhnlichen Umftinden, die 
wir bei dem Todten in Gishaufen finden. 

Der Graf trug nicht, wie andere Reute, feinen Paß 
mit fic) herum, um ibn gu feiner Legitimation andern 
Reuten unter die Augen gu Halten. Gr hat feit 40 bis 45 
Jahren nirgends cinen Paß vorgewiefens er hat dies 
vielmehr unter allen Umftinden verweigert. Seit mehr 
als 40 Jahren ſchien fein ganged Leben an die Aufgabe 
getniipft, feinen Namen gu verhüllen, dad Publikum 
mit einem falſchen Namen irrezuführen. Und nun foll 
man glauben, daf der Mann, der feit faft einem halben 
Jabrhundert mit der gangen Zabigkeit ſeines Wefens das 
Geheimnif feines Namens gebiitet, diefes mit fterbender 
Hand von den fieben Siegeln geldft und es zur leich ⸗ 
tern Kenntnißnahme des Gerichts neben feinem Sterber 
Lager audgebreitet babe? Und diefes foll er gethan bar . 
ben aus dem eingig denfbaren Grunde, um feinen rei- 
en Verwandten, die ex nie gefehen, eine kleine Erbſchaft 
von 15,000 Gulden cinguliefern? Denn mit der bloßen 
Mennung feines Namens war ja nur dies erreidjt; ex 
hatte nicht die Enthillung des Geheimniffes feines Le⸗ 
bens, wozu ign vielleicht auf dem Sterbebette fein 
Gewiffen oder wohlmeinende Riidfidten hatten drängen 
fonnen, gegeben, fondern nur einige Daten, die ex dod 
40 Sabre lang gu verfdweigen Grund hatte. Sieht 
eine ſolche Halbheit dem Manne abnlich, deffen Leben 
und Wefen wie befhrieben haben ? 

Die natürlichere Annahme ware faft die, daß der 
Mann, der mit dem Namen Vavel de Verfay hatte irves 
Seiten wollen, aud) mit dem Namen &. C. van der Vale 
täuſchte. Er braudte gu diefer legten Täuſchung tein 
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andered Mittel, als: Paß und Taufſchein eines Geren 
2. C. van der Vald, die er vielleiht durch irgend einen 
Zufall oder mit Abſicht einmal im feine Hinde bekom ⸗ 
waft hatte, unberührt unter feinen Papieren liegen gu 
laſſen. 

Das Gericht hat nun gwar neben jenen beiden Doe 
cumenten noch andere Papiere gefunden — eine Reihe 
von Bricfen, aus welden hervorgeht, daß die Verwand- 
ten bed L. C. van der Val von Holland her mit dem 
Geheimnißvollen im Schloſſe bis gu feinem ode in 
Gorrefpondeng ftanden und dieſen alfo wol felbft fie 
den 2.6. van der Bald hielten. Indeß aud) diefe Par 
piere fonnten einen evidenten Beweis der Identitat der 
HPerfonen nicht liefern; und das Gericht hatte daher gang 
Recht, nicht mehr gu fagen, al: ,,aus den Papieren 
Can fid) geht faft ohne Zweifel hervor, daß der Vere 
florbene, nicht wie er fid) nannte, fondern & C. van 
der Wald gebeifien hat.” 

Und hat nun der Herr van der Val, weldher im 
ermine am 30. Juni 1846 erſchien und Erbanſprüche 
anbradte, etwa die nod feblenden Beweisgriinde bei ⸗ 
gebradt? Nur fo viel ſcheint gewif: er hat den Nach- 
weis geliefert, daß die van der Valds in Holland mit 
Demfelben Manne, deffen Papiere im Schloſſe gu Cite 
haufen fic) finden, als mit ihrem Verwandten corres 
fpondirt haben, und daß derfelbe aus dem Valckſchen 
Familienvermigen Renten begogen hat.  E8 verlautet 
aber gugleid) in febr glaubwurdiger Weife, daß dad Gee 
richt trog dieſes Nachweiſes Anftand genommen habe, 
den Nachlaß des Ginfiedlers der Familie van der Valck 
aus zuantworten, und daf die Aushandigung dieſes Rade 
laſſes erſt mit Hilfe diplomatifcher Vermittelung, welde 
die hollandiſche Geſandtſchaft bei dem Gouvernement in 
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Meiningen ecintreten lief, erlangt worden fei. Wir zwei⸗ 
fein nicht, daß dicfe Auslieferung cin Act der Billig« 
keit wars Berm es ſcheint ja der Beweis geliefert, daß 
der Rachlaß des Unbefannten aus van der Valck'ſchen 
Renten angefammelt worden war, und es wurden aud 
dhe Rechte dritter Pevfonen nicht verlegt; denn folde 
waren in dem Pracluffvtermine nidt angemeldet wors 
den und daber rechtlich erlofden, und die Erbſchaft 
flel, wenn die van der Bald fden Anſprüche aus Mon: 
get hinreichender Begriindung guriidgewiefen wurden, 
als herrenloſes Gut bem Fiseus ju, ber damit nad 
Gutdinten fdatten fonnte. Gewiß ift mir aber died, 
daß cin evidenter Beweis der Identität nicht geliefert 
worden iff, und gwar einfach aus dem Grunde, weil es 


fiberhaupt unmoglich ift, unter Umftinden, wie die vors - 


Hegenden, einen folden Beweis gu führen. 

Ich gehe dabei einfach von dem Sage aud, daf dad 
Medium ſchriftlicher Documente allein fir die Führung 
eines evidenten -Beweifes der Identität der Perfon une 
zureichend ift. Daf Documente, die neben einem Zodten 
fid) finden, wirflid) auf diefen fid) beziehen, mug erft 
durch Zeugen dargethan werden, welche dieſe Perfon felbft 
wd ihre Beziehung gu den Documenten aus Erfahrung 
gefannt haben. Gine folche Zeugenſchaft aber fehlt für 
bie. im Schloſſe gu Gishaufen gefundenen Papiere. 

: Dee Here van der Vald, der mit einem Anwalte 
aus Holland fommt, behauptet gwar, der Verftordene 
fet fein Verwandter Leonardus Cornelius geweſen; feine 
Behaupsung wird durch Thatſachen unterſtützt und gee 
wif dure fubjective Ueberzeugung getragen. Aber dee 
evidente Beweisgrunud feblt. Er bet den Mann im 
Schiloſſe wie gefehen; ex befennt fogar, daß nie cin Slied 
der : Bald ſchen Familie das Siehieg: in Cishauſen betre⸗ 
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ten und in bem Bewobner jenen Berwandten erfannt, 
fa daß unter den jetzt nod) Iebenden Gliedern der Vale's 
ſchen Familie nicht eines iſt, weldes den Levnardus 
Gornelius je gefehen hatte. Es iff überhaupt in der 
weiten Welt fein Zeuge aufgutreiben, der behaupten 
fonnte: id habe den Mann im Schloſſe als cinen van 
ber Bald erkannt; ja, fein Menſch in der Welt kann 
fagen: ich habe aus dem Munde ded Manne’ fabft gee 
hort, et fei ein van der Bald. age der Einfiedler noch 
auf dem Todtenbette, feine Verwandten würden ſuchen, 
“die Familienzüge in ihm zu erkennen; aber ſo modert er 
ſchon im Grabe. 

Dee Fremde legt Briefe vor, welche die Valckſche 
Familie aus dem Schloſſe in Eishauſen erhalten hats 
fie ftimmen gu der Handſchrift von Scripturen, die man 
im Schloſſe gu Sishaufen findets aber Niemand fawn 
eigentlich behaupten, daß die Handſchrift hier und dort 
die ded Rodten fei. Der Mann hat feine Schriftzeichen, 
wo et aud folde hinausgegeben bat, immer wieder forg: 
fam eingesogen, als fürchte er von ihnen Verrath feined 
Geheimniſſes. Riemand hat aud) nur eine Beile aufzu ⸗ 
weiſen, von det ex behaupten könnte, fie fei von der Hand 
bes Bodten gefihrieben. Eine Recognition der Handy 
ſchrift, welde die Verwandten aus Holland produciven, 
fann alfo nidt ſtattſinden. 

Und der Behauptung der Familie vain der Wald ſteht 
die Thatfache gegentiber, daß dep Mann felbft ſich biſent ⸗ 

Uch Bavel de Verfay, nicht van der Bald genannt hat. 
Ya, jener Behauptung fleht nod) eine Erklärung entgegen 
— tine Grflirung, die der Verſtorbene ſelbſt gegeben at, 
obne cinen denfbaren Swed bes Betrugs; cine Erklärung, 
die ihm in einem Augenblick entfalien if, wo fein ganged 
Senviith in Schmerz anfgetdft ſchien, in einem Mugen 
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Blid, wo feine Zurückgezogenheit ,, nur nod eine frei⸗ 
willige“ und von der Entdedung feined Geheimniffes 
nichts mebr fiir in gu fürchten war — diefe Erklärung 
findet fic) in dem Briefe, den der Graf, mit der Vere 
ficherung, daß er von feiner Lebendgefahrtin an ihn gee 
ſchrieben gewefen fei, feiner Correfpondentin in Hild- 
burghaufen mittheilte. In diefem Briefe wird der Mann 
nicht Leonardus und nicht Cornelius, fondern Ludwig 
genannt. Gollen wir diefe Notiz, unter folden Um- 
ſtänden gegeben, fo leicht als Falfum über Bord werfen? 

Oder muß man dennody gu der Annahme der Iden⸗ 
titdt greifen, — eben bedwegen, weil die Umftinde feine 
andere Annahme gulaffen? 

Mehmet ihe an, daß der Mann ein Mal einen Na: 
men erlogen, fo ift nur ein Schritt gu der andern Wns 
nabme, daß er aud) ein andered Mal gelogen und den 
Ramen van der Vale ufurpirt habe. Und ſehet ihr eine 
mal den Faden des Argwohns fo weit ausgefponnen, 
daß ex alle Maſchen des Schleiers eines vierzigiährigen 
Geheimniffes bildet, fo dürft ihr nur dad Verbreden 
eines Eugen Aram annehmen, und der Unbefannte ift 
in dem Befig der Documente des von der Erde vere 
ſchwundenen Leonardus C. van der Bald, und nur - 
einige Vertrautheit mit den Familienverhaltniffen dever 
van der Bald und nur cine funftfertige Hand, die 
Sehrift des todten Leonardus nachzuahmen, dürft ihr 
annehmen, und die Familie des yan der Valck in Hol⸗ 
land ift burd einen Betrug umftridt, der thatſächlich 
Bis gum Tode Deffen fortdauert, der ihren Namen 
ufurpirt bat und aud nach dem Zode den wabren 
Ramen des. Betriigers der Entdedung entyieht. 

Ich will annehmen, daß die van der Valck die Spur 
ihres Anverwandten mit unbegweifelter Gewißheit bis 
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gum Unfange diefes Jahrhunderts verfolgt haben. Sie 
wiſſen wol mit Beſtimmtheit, daß der Geheimnißvolle 
in Ingelfingen ihr Leonardus Cornelius war. Aber ſie 
haben wol nicht die Zeitung geleſen, die damals den 
Tod des Mannes von Ingelfingen berichtete, nicht jenes 
beſtimmte Zeugniß des Schwäbiſchen Merkurs, daß der 
Leonardus Cornelius ſchon vor vierzig Jahren geſtorben 
war. Oder wenn dev Todtgeſagte nad Holland gee 
ſchrieben hat: id) bin nicht todt, — ich lebe nol — 
hat denn einer dex van der Vals dem Sehreiber ins 
Auge gefehen und ſich überzeugt, daß es wirklid) dev 
Reonardus Cornelius ift, dev nod) lebt? Nein, dad Ane 
gefi icht ihres Gerwandten haben die van der Valck feit 
jener eit nie wieder evblidt. 

Nehmen wir an, daß jene Todesnachricht wahr, 
daß es alſo nicht der echte Leonardus Cornelius war, 
der in Hildburghauſen auftauchte, ſondern fein Doppel> 
ganger, fein Ebenbild, der dieſelbe Dame, denſelben 
Diener mit ſich führte, wie jener Leonardus in Ingel⸗ 
fingen, dann iſt leicht zu erklären, weßhalb der Mann 
ſich in ein tiefes Geheimniß hüllte. Deßwegen, kann 
man ſagen, hat der Namenloſe ſich vor der Welt ver⸗ 
graben, deßwegen im vierzigiährigen Gefängniß ſeine 
eigene Geſtalt gehütet, daß ſie nicht einem eingeweihten 
Auge gum Verrather ſeiner That werde; deßwegen bat 
er den van der Valds gefdrieben, daß ex, ihr Vetter, 
nur nod unter dem Namen Gavel de Verſay eriftire 
und der Welt abgeftorben fein wolle, damit nidt etwa 
einer der vielen Befannten des Reonardus einmal auf 
den Gedanfen fomme, nach Cishaufen gu ceifen, unt 
den alten Freund wiedergufeben, und zurückbebe, wenn 
ex einen untergeſchobenen Leonardus finde; — defiwegen 
namentlich hat er in viergig Jahren nie einen van der 
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Valck ſein Angeſicht ſehen laſſen. — Und der ergraute, 
ſchweigſame Kammerdiener, — hat vielleicht die Geſtalt 
des todten Cornelius vor ſeiner Seele geſtanden, als er 
auf ſeinem Todtenbette nach dem Geiſtlichen rief, um 
ihm zu beichten? 

Auf den Grund äußerer Erſcheinungen läßt ſich 
allerdings eine ſolche Hypotheſe aufbauen. Aber ein 
Blick auf, den Charakter des Unbekannten, wie wir ihn 
mit einigen Stigen gu zeichnen geſucht haben, wird uns 
wenigftené geneigt madjen, einem ſchwarzen Verdachte, 
wie er fic) wol an fene Hypotheſe knüpfen müßte, nicht 
Raum gu geben. Ich wenigftens halte cine Verſchie— 
denbeit der Perfonen fiir denfbar, ohne daß dadurch der 
Charakter meines Ginfiedlers befledt wird. Denn wenn 
einmal Hypothefen das wunderbare Geheimniß erklaͤren 
follen, fo muß aud) diefe guldffig fein, dap der wabre 
Leonardus von Amfterdam lebend ober fterbend feinen 
Ramen, feine Papiere, feine Renten einem Andern 
übertragen hat, — vielleicht aber mit bem köſtlichen 
Vermãchtniß, das diefer hüten follte, — mit dem unbee 
fannten Weibe. Für diefe Annahme ware es von groe 
fier Bedeutung, gu ermitteln, ob der Verftorbene neben 
den van der Valck' ſchen Menten nod) andere Einkünfte 
bezogen. Die frühere Berechnung der Poft, welche die 
Jahres einkünfte Des Grafen gu 12,000 Gulden angab, 
und die Ermittelung des Gerichts, welche nur 7000 Fl. 
angab, weiſen, wenn fie richtig find, auf tad Dafein 
ciner ſolchen Differeng hin. 

Kehre ich aber felbft gu der thatfachlid) am meiften 
begriindeten Unnahme zuruͤck, daß der Geheimnißvolle, 
viergig Jahre lang Unbefannte als Leonardus Cornelius 
van der Val aus Amfterdam entdedt fei, trete id alfo 
mit diefem Namen gang in die nadte Wirklichkeit, iw 
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den Bereich eines vornehmen, achtbaren holländiſchen 
Handelshauſes, dann erſt, weit entfernt, die Erklärung 
gu finden, verliere id) alle Faden zur Enthüllung des 
SGeheimniffes im Schloſſe gu Eishaufen vollends aus den 
Hénden. Was in aller Welt, fo frage ich, fonnte den 
jungen, reichen, fraftigen, geiſtreichen Geſandtſchafts- 
ſecretair Leonardus bewegen, in ſeinen beſten Jahren 
aus einer ausſichtreichen Laufbahn und von der Metro ⸗ 
pole der Welt fid) loszureißen? War es cine Grille, 
eine hypochondriſche oder misanthropiſche Laune? Im 
Charalter des Unbefannten findet fic) keine Spur von 
einer folden Stimmung, und eine foldje felbft dauert 
nicht fünf und viergig Jahre lang aus, ohne wenigftens 
in einzelnen bellen Augenbliden in ein natürliches Vere 
hältniß gu den Menſchen zurückzuſpringen. Was konnte 
den jugendlichen Mann beſtimmen, für ſein ganzes 
Leben ſich ſelbſt für alle ſeine Freunde und Bekannte 
ſterben zu laſſen, allen ſeinen Verwandten ſür immer Le⸗ 
bewohl zu ſagen? Was konnte dem reichen, nach dem 
literäriſchen und politiſchen Treiben der Welt hinaus 
dürſtenden Geiſte dieſen furchtbaren Bann auflegen, der 
ihm vierzig Jahre fang nur einige Worte an Handwers 
fer und Bauern gu ridten erlaubte, aber es nicht gee 
ftattete, ibn in miindliden Verkehr auch nur mit ei⸗ 
nem Menfdjen feines Bilbungsftandes gu fegen? Wa— 
tum hat ex fogar den Geiſtlichen des Orts, dem er ſich 
mittheilte, mit dem er ſchriftlich lebte, nie geſprochen? 
Was hat diefem ſtürmiſchen Temperamente ſo furcht ⸗ 
bar imponirt, daß es ſich in vierzig Jahren, ſelbſt bei 
manchen dringenden Veranlaſſungen, nie über die Grenze 
dieſes Banns hinausteißen ließ? Was in aller Welt 
laͤßt ſich denken, das ihn gefährdet hätte, wenn er den 
Geiſtlichen, dem er ſchrieb, auch geſprochen pitted Ba: 
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tum hat dev furchtloſe, feurige Menn ſich nicht einmal 
auf die Gaſſen des Dorfes hinausgewagt? Was wäre 
dabei gewagt geweſen, wenn die Bauern den Leonardus 
Gornelius geſehen und gegrüßt hätten? Wozu dieſes 
Geheimniß? Und wozu der große, auffallende Apparat 
zur Bewahrung des Geheimniſſes, der mehr verdächtigte 
als beruhigte? Warum hat der Mann ſich einen fale 
ſchen Namen beilegen laſſen? Warum ſelbſt bei allem 
Andringen der Regierung den Paß verweigert? Der 
Paß wire ja ausreichend geweſen, et hätte die Rube 
des Ginfiedleré weit vollfommmner geſchützt, als der Grae 
fentitel und der Name Gavel de Verfay, an den Mie 
mand recht glaubte. Wie ruhig und unangefodten hatte 
man den reichen Hollander in feiner Wunderlichkeit in 
Gishaufen fortleben laffen! 

Iſt es wirklid) dex unbedeutende und unbefdoltene 
Geſandtſchaftsſecretair van der Walk gewefen, der in 
das Schloß von Cishaufen cintrat und dort ftarb, dann 
drängen alle Umſtände gu der Annahme, daß er nidt 
der Held des unentwidelten Dramas gewefen 
ift, fondern nur der Diener, — der Hiiter eines 
großen Geheimniffes, — eines Geheimniſſes, das wid: 
tig, Drangend und vielleicht lohnend genug war, um 
an feine Hut ein ganzes Leben, das eben eines an 
Ausfidhten, an allen Glücksgütern und an geiftiger Bes 
gabung reiden Manned gu fegen. 

Und mit diefer Annahme ftehen wir wieder an der 
verfdloffenen ele, in welder die Dame dreifig Sabre 
lang unzugänglich lebte, fpiiren um den hochumbuſchten 
Garten herum, alé das cingige Stück Erde, das ihe 
Zuß betvat, ſtehen auf dem ſchon eingeſunkenen Grab- 
hügel im hohen Berggarten gu Hildburghaufen, der die 
Geheimnifvelle nun fiir immer verſchließt. 
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Ber iſt die Dame geweſen? Welches Geſchick 
hat das jugendlich blühende Geſchoͤpf aus der Melt gee 
viffen und in cin einfamed Schloß begraben, bas fie 
nur verlaffen durfte, als ded Grab fie in nech feftere 
Hut nabm. 

Es verfteht ſich von fabft, daß das Geridht diefe 
Frage aud) dem Verwandten bes Cornelius Leonardus 
vorgelegt bat. Und was hat diefer geantwortet? — Gr 
hat volgiltige Documente fiir den Beweis ſeiner Ver⸗ 
wanbdtfdaft mit Leonardus Cornelius worgelegt, aber er 
hat erklaͤrt: Weder ih, nod meine Verwandten 
in Holland haben gewußt, daf unfer Bere 
wandter in Eishauſen mit einer Dame lebes 
wer die Dame gewefen fei, wiffen wir nigt 
Alſo feinen eigenen Verwandten hat „der Graf” dad 
Dafein der Dame im Schloſſe verhehlt?! 

Was hat das Gericht über die Dame gu ermitteln 
vermodt ? . 

Nits, ale daß unter den Papieren des Verftorbe- 
nen fic) eine Reihe von Briefen einer Frau findet, 
„welche ohne Zweifel an den Verftorbenen geridtet und 
mit Angés Berthelmy née Daniels untergeidnet find, 
und deren Inhalt, verbunden mit andern Umftdnden, 
die Annahme gulaffen, daß die VWerfafferin der 
Briefe mit der am 25. November 1837 im Schloſſe gu 
Gishaufen verftorbenen Dame vielleit identifd 
gewefen fein könnte“, — und neben Ddiefer geridt: 
ficken Erhebung die Angabe des Hoffirdenamts, daß 
Here be Vavel gleid nad dem Bode feiner Qebensge- 
fabrtin erklärt habe, fie Heife Sophia Botta, fet lee 
Digen Standes, aus Weftphaten und ast und 
fünfzig Sabre alt, — cine Erklärung, über deren 
Grund oder Ungrund nichts zu ermitteln gewefen. 
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Es werden in zahlreichen öffentlichen Blättern alle 
diejenigen, welche an den Nachlaß der fraglichen unde 
kannten Dame Erb⸗ oder ſonſt irgend welche Anſprüche 
zu haben glauben, vorgeladen, binnen Jahresfriſt vor 
dem Gerichte zu erſcheinen; — deutſche, holländiſche, 
franzöſiſche und engliſche Blatter excerpiren überdies die 
Bekanntmachung und geben ihrem Publikum dad Räth⸗ 
fel zur Löſung; — es wird cine hübſche Erbſchaft von 
1470 Gl. geboten. Aber Niemand meldet fic) Dagu. 

Die cingige Auskunft, die auf eine Spur gu Helfen 
ſcheint, gibt cine Correfpondens aus Heidelberg in der 
Augsburger Allgemeinen Beitung. Sie lautet: 

„In Sheer Zeitung ift gefagt, daß in dem Nachlaſſe 
ded van der Vald fid) Briefe von einer Dame Ber— 
thelmy geb. Daniels vorgefunden Hatten, welde von 
der geheimnifvollen Dame herrühren fonnten. Wahr iſt, 
daß cine geborne Daniels, verehelichte Berthelmy, Aus ⸗ 
gangs der neungiger Sabre in Frankreich lebte. Dieſe 
Brau, aus Cöln ftammend und mit einer grafliden 
Familie Foy in Paris verwandt, muß nachher im jetzi ⸗ 
gen Rheinbaiern wenigftens cine eit lang bei einem 
Verwandten gelebt haben, wo ihre Tochter, wahrſchein⸗ 
Tid) nod) lebend, verheirathet war. Sener Berthelmh 
fol cin franzöſicher General gewefen fein. Vielleicht 
führt diefe Mittheilung, ftreng der Wahrheit treu, gu 
näherer Uufflarung der Geſchichte.“ 

Aber aud diefe Mittheilung hat gu Feiner Aufklä⸗ 
rung geführt. Weber die Edictalladungen des Gerichts, 
nod) die Wifbegierde und Meugierde der Journaliſtik 
bed gebildeten Europa hat den Namen der Unbefannten 
in irgend einem Kirchenbuche, oder aud) nur cine Ler 
bensfpur von ihr außerhalb ded vergauberten Schloſſes 
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aufgufinden, keinen auch nod) fo entfernten Verwandten 
ber Todten aufgutreiben vermodt. 

Bear es in unferm, Wes regiftrivenden Staate 
möglich, dad Leben einer Frau fo gang fpurlos von der 
Erde gu verwifdhen? 

Bieiben wir zunächſt ftehen bei der eigenen Erklä⸗ 
tung ded Unbekannten, daß feine Sebendgefabrtin So- 
phia Botta geheifen habe, und daf fie ledigen Stans | 
des und biirgerlider Herfunft gewefen fei, fo ſprechen 
allerdings mehrere Umftinde fiir die Wahrheit diefer 
Erklärung. Dev Charakter des Grafen geigte ſich ime 
mer als wabrheitétiebend; in den viergig Jahren feines 
Ginfiedlerlebens hat ihn Niemand einer Lüge geihen ton 
nen; denn die Verhüllung feines Incognitos mit dem 
Namen Bavel de Verfay war fo deutlidh eben nur als 
Verhüllung gegeben, daß fie nidjt eine Lüge genannt 
werden fann. Wud) nad) Dem Tode der Dame, in der 
großen Verlegenheit, in welche er durch das Geridt ge- 
drängt wird, verſchmäht er dad zunächſt liegende Aus- 
kunftsmittel, die Verſtorbene für ſeine Gemahlin auszu⸗ 
geben. Er ſagt beſtimmt: „ſie iſt nicht meine Frau 
geweſen, ich habe ſie nie dafür ausgegeben.“ Sollte er nun 
neben dieſer Erklärung cine geradezu lügenhafte Ere 
klärung gu den Acten des Hofkirchenamts gegeben haben? 
Sollte ex gerade in der eit, wo fein Gemiith durch 
den Schmerz liber den Pod feiner Lebensgefahrtin bee 
fonders weid) geftimmt war, follte er mitten unter den 
Ausdrücken diefes tiefen Schmerzes, die ex feiner Core 
refpondentin in Hildburghaufen geigte, dieſe ohne alle 
Moth durch Angabe falfder Perfonatien, felbft durch 
Mittheilung eines Briefs, der von dex Verftorbenen 
herrühre, mit Betrug umftridt haben? Wiles das ift 
ſehr unwahrſcheinlich! Und wenn die Dame cine Bere 
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thelmy née Daniels war und wenn der Graf ſelbſt nad 
feinem ode diefen Namen durch ihre Briefe wollte 
offenfundig werden faffen, warum hat er dem Rirden- 
amte wieder einen anderen Ramen angegeben, da er doc, 
wie wir wobl wiffen, überzeugt fein fonnte, daß der 
der geiſtlichen Stelle anvertraute Name fider bis gu 
feinem ode verſchwiegen blieb. — Wenn aber cinmal 
der Graf mit Sophia Botta einen falſchen Namen, alfo 
wol einen Namen, dex gar nicht in der Welt exiſtir⸗ 
te, angegeben hatte, warum hatte er nod verlangt, daß 
diefer bis gu feinem Tode gebeim bleiben folle? Was 
hatte er gewagt mit bem Namen, gu dem keine Perfon 
fidh finden fonnte? 

Nehmen wir hiernad die Erklärung des Grafen fiir 
wahr an, und alfo aud) die Angabe, daß die Ber: 
florbene arm, von unbedeutendent Stande gewefen 
und keine Verwandten habe, fo ift gwar febr be- 
greiflich, daß Niemand gum Antritt der Erbſchaft der 
Dame ſich meldete. Wher wenn fid) irgend Perfonatien 
erfinden Laffen, welche die Lebensweiſe der Dame uner⸗ 
klaͤrlich erſcheinen laſſen, fo find es eben die von dem 
Grafen erflarten Umftinde. Gine arme, bürgerliche, 
vater- und mutterlofe Waife, die feinen Verwandten 
mehr in der Welt hat, — diefe wird in das vergauberte 
Schloß geführt, mit Verehrung und gartefter Aufmerk- 
ſamkeit wie die Herrin deſſelben behandelt und mit 
einem unfigliden Aufwand von grofartigen Mittetn, 
mit einer, das gange Leben des Mannes abforbirenden 
Refignation von diefem dreißig Jahre tang vor den Aue 
gen dev Welt gebiitet, wie cin koſtbares Kleinod, das, 
dee Welt geraubt, jeden Augenblick in Gefahr ſteht, 
entdedt und wieder guriidgefordert gu werden. Die 
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arme Waife, nad) der Miemand fragt, wird gehütet wie 
cine entführte Königstochter! 

Das fou alfo die verwaiſte Sophia aus Weſtphalen 
gewefen fein, die im Jahre 1807 auf der Wieſe in Eis— 
haufen hinſchwebte und den „Herrn“, wie einen ,, Dies 
ner” hinter ſich Gatte? Und dev Here hinter ihr, ber 
ftolze, feurige Graf, der fie, den Hut unter dem Wem, 
in den Wagen hebt, i ihr Wohlthäter, the Ervetter? 
Die arme Waife, yu der Riemand ſich bekennen will, 
obſchon ake Tuben der Journaliſtik nach ihren Vers 
wandten rufen, — alfo fie ift e6, die man ſelbſt vor 
Den Mugen der Bauerinneh von Gishaufen verbergen 
mußte, als ob fede devfelben ihr Geheimniß entdeden 
Gnnte?! 

Der Schlüſſel, den der Graf uns zu dem Scheim⸗ 
nip der Unbefarnten gibt, bride ab, fobald wir ign 
gebrauden wollen, und die buntle Porte, hinter der 
die Geheimnißvolle tebte und ftarh, ſchließt ſich nur 
noch fefter. i 

Benn ih, wie ih fo geen mbHte, an der Water 
heitsliebe des Grafen nicht zweifeln fol, fo bleibt mir 
nur übrig, die ſachlichen Perfonatien, die ex fiir die 
Dame freiwillig angab — nämlich, daß fie eine Waife 
fei und ohne Verwandte, — budhftablid) oder in bild= 
lichem Sinne fiir wahr gu balten, den Namen, So- 
phia Botta, aber nicht fix den urſprünglichen, fender 
fiir einen, im fritherer verhängnißvoller Zeit auf die aus 
dem Verzeichniß der Lebenden geftridene Frau überge- 
“fragenen und ven ihr angenommenen Ramen. ~ 

Qu der Annahme, daß die Unbelamate die frangifte 
fhe Briefftellerin Anges Berthelmy née Daniels gewefen 
fei, kann id) mid) nicht verſtehen, weil damit die 
eigenen Angaben des Gegfen als unwahr, nament 

5** 
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lich der von ihm fo unverfänglich mitgetheilte deutſche 
Brief als untergeſchoben betrachtet werden müßten, und 
weil auch andere Umſtaͤnde mit einer ſolchen Annahme 
ſich nicht in Einklang bringen laſſen. 

Damit nun aber auch der, nach dieſer Seite hin 
fich richtenden Kritik ihr Recht werde, ſo will ich hier 
einen Aufſatz mittheilen, der mir von einer Stelle her 
zugeſendet wurde, der ich Veranlaſſung hatte, meine 
Geſchichte der Geheimnißvollen im Schloſſe zu Eishauſen 
im Manuſcripte vorzulegen. Der Verfaſſer ſelbſt iſt mir 
unbekannt; aber es iſt mir verbürgt und erhellet aus 
ſeinem Aufſatze ſelbſt, daß ihm verſtattet war, Einſicht 
in die aufgefundenen Papiere der Dame zu nehmen, und 
daß er mit Treue und Scharfſinn Notizen aus denſelben 
geſammelt hat. Ich gebe den Aufſatz hier, obſchon er 
meinem Scharfſinn ein ſehr ſchlechtes Compliment macht 
und durch ſchwunghafte, ſchöne Darſtellung meinen ein⸗ 
fach referirenden Styl ſehr in Schatten ſtellt. Ich gebe 
ihn, um auch Anſichten hervortreten zu laſſen, welche 
der meinigen widerſprechen. 


14. Eine ſchauerliche Hypotheſe. 


(Bon einem anderen Autor.) 


„Wie anſchaulich und treffend aud das Eremiten ⸗ 
leben des außerordentlichen Mannes in der uns mitge ⸗ 
theilten Darſtellung gezeichnet iſt, fo find ded die 
Verſuche zur Löſung des Rathfels auf politiſchem Wege 
durchaus nicht befriedigend ). 


1) Ich muß bier bemerken, daß die erwähnte Darftellung, als 
fie bem Autor der „ſchauerlichen Povothefe” vorlag, zwei nad der 
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Auf die hingeworfenen Aeuferungen des Unbekannten 
ift um fo weniger Gewicht gu legen, je mehr ihm daran 
gelegen fein mufte, ſich in cin myſtiſches Dunkel gu 
hüllen und die Forſchenden auf falſche Spuren gu leiten. 
Deutlidy fieht man, wie der ſchlaue Diplomat die 
Saden ded geheimnißvollen Gewebes, in dad er ſich eine 
fpann, fein gu weben mufite, und wie gefdidt er die 
guten Ingelfinger, die ihn Monfeigneur titulicten, eben 
fowobhl wie die Hildburghdufer gu myſtificiren verftand 
durch Andeutungen feiner hohen Bekanntſchaften. Erſt 
nach dem Tode feiner Gefabrtin, als feine Furcht vor 
Entdedung ſich legte und feine friihere Zurückgezogenheit, 
wie er felbft fagt, gue freiwilligen wurde, lüftete ex 
bisweilen die Maske, und bei feinem Scheiden aus der 
Belt Lift ex, gewiß nicht ohne Fuge Berechnung, die 
Sehliiffel, niche gu dem Gangen feines Geheimniſſes, 
fondern gu defen unverfinglidem und unſchuldigerem 
Kheile zurück, — feinen Taufſchein und die Briefe ſei⸗ 
nev Gellebten. Aus jenem evfieht man, daß er L. 
Cornelius van Valck hieß und aus einem Amfterdamer 
Patriciergeſchlechte ſtammte, — aus diefen, daß ev der 
Geſandtſchaft der batavifden Republif in den neungiger 
Jahren attachirt war. 


Bon Paris aus correſpondirt er mit Anges Ber⸗ 
thelmy, geb. Daniels, ciner geborenen Deutfden vom 
MNiederehein, deren Brüder gu Bonn, Zweibrücken und 
Raiferslautern, lebten. Gr hatte fie vor ihrer Vermahe 
lung gefannt und geliebt, mochte aber durch feine Fa- 


Bourbomiſchen Familie deutende Daten nod nist enthielt: naͤmlich 
das Muſterzeichen der Leibwäͤſche der Dame und die Behauptung des 
pr. v. B., daß die Dame eine auffallende Aehnlichkeit mit der 
Bourboniſchen Familie zeige. 
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mille von dee Verbindung mit ihr abgehalten worden 
fein. Sie war Mutter ciner lieblichen Tochter, die ihe 
einziges Glück ausmadte. Denn iby Gatte, wahrſchein ⸗ 
lich Soldat, lebte um 1798 fdon vier Jahre getrennt 
von iby und lief fie gu Mans (Dep. Maine et Loire) 
in dürftigen und peinlichen Verhaltniffen, von {einer Fa- 
milie bewacht, aus Giferfudt, weil ex wol merken 
modte, daß ihr Herz einem Andern gehirte und daß 
fie mit diefem coreefpondirte und reiche Geſchenke von 
ibm erbielt. Ge dringt auf Scheidung, in welde 
Anges fedod) nice willigt, in der Hoffnung, daß er 
einft fein Unrecht ned erfermen und ſich mit ihr aus- 
fobnen werde. Gan der Vale unterſtützt fie von Paris 
aus, fendet ihrer Tochter anſehnliche Geſchenke und 
ſcheint fie beredet gu haben, mit ihm nad) Deutſchland 
gu entfliehen. Sie widerfleht, ihrer Pflicht getreu, be: 
ſchwört ihn, fie gu vergeffen, rath thm ab, fid), wozu 
er aus Schwermuth fid) entſchloſſen gu haben fdien, 
in die Einfamfeit zurückzuziehen, dvingt in ihn, dod 
vergeblich, cine febr glingende Berbindung, die fid) ihm 
darbot, eingugeben. 

Endlich, da fie die Hoffnung aufgibt, Berthamy 
gu verfobnen, geigt fie ſich geneigt, in die Scheidung 
gu willigen, wenn Berthelmy ihe cine Penfion für ihre 
Tochter ausfegen wolle, mit dev fie fic) dann gu ihrer 
Familie nad) Deutfdland wenden wollte. Berthelmy 
ſcheint dies nicht eingegangen gu fein, und ſo ſchreibt 
fie endlid) im Herbſte 1799, daß fie gefonnen fei, um 
ihrer peinliden Lage in Mans gu entgehen, cine Reife 
nach Deutſchland gu ihren Brüdern gu machen, mit denen 
van der Bald in Correfpondeng ftand. Hier ſchließen 
die Briefe. — In Deutfhland nun ſcheint fie ihren 
frühern Geliebten wiedergefynden und, ohne von Ber- 
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theimy geſetzlich getrennt yu fein, ir Roos mit bem 
ihres Woblthaters unzertrennlich verbunden gu haben. 

Aber fie fürchten die Race ded Seleidigten Gatten, 
dev Weib und Tochter aufſucht, and diefe Furcht treibt 
fie unſtät umber, bis fie in Hildburghauſen eine ſichere 
Zuflucht gefunden haben. Dod) aud ba bleibt van der 
Valk forwahrend auf (emer Hut und feine Furcht hort 
erſt mit dem Tode bes Manned auf; von dem er fagt: 
wenn ein Mann etwas friiher geftorben wire, fo würde 
id in Die Welt zurückgelehrt fein; ded) nun verlohut 
es fid nicht mehr ber Mühe. Derſelbe Mann, won deffen 
Mufenthalt ex ſich durch befoldete Agenten gewiF fert> 
wahrend beridten lich, war es vielleicht, der 1813 mit 
dem Corps von Augereau über Koburg nad) Eishauſen 
fom und ven bem er fpdter fagte: „damals war ein 
Mann hier, der, wenn ex mich gefehen hatte, mein 
Schickſal entſchieden haben wiirde. 

Die Yoentitét bes Unbefannten von Sugelfingen mit 
dem von Gishaufen ſcheint unbesweifelt. Seine Bega 
terin gu Sugelfingen aber, im Jahre 1803, in welder 
die treuberzigen Sdhwaben die Tochter Sudwig’s XVI. 
gu erblicken vermeinten, wird fie wel jemand anders 
gewefen fein, als feine angebetete Angés? Wenn mon 
fie bald fiir feine Gemabhlin, bald fuͤr Ludwig's XVI. 
Tochter halten fonnte, fo mute fle damalé in den 
Zwangiger Jahren ſtehen. 

Aver wie? jene Dame, die ex 1810 mit ſich nad 
Eishauſen bringt, wird von ben Wenigen, die fie er⸗ 
Bidten, alé cine jugendliche Schönheit von 15 bis 
Hd ſtens 18 Jahren bewandert! Unmöglich war die’ 
dieſelbe, welche gu Sugelfingen mehrere Sabre vorher an 
feiner Seite erſchien. Die Briefe taffen uns keinen 
Sweifel, es war der reigenden Ungts, die auf Cornetins 
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tinen fo tiefen Gindrud gemacht hatte, verjüngtes Ebene 
Hild, von weldem Anges mit Mutterftols ſchrieb: „j'ose 
le dire, elle est bien jolie“, weldje damalé 1798, 
bereits vier Sabre von dem Vater verlaffen, etwa ſechs 
Sabre, mithin im Jahre 1810 deren 17 —18 gablte. 
Die Zartlichkeit des Barons war von der Mutter auf 
bie Tochter tibergegangen, wer will fagen, in weldem 
Grade? Das war jene ,,arme Waife,” wie der Unbee 
fannte fie felbft nach ihrem Tode bezeichnet, der et, 
nad feinen eigenen Worten, fo viele fine Sachen auf⸗ 
gedrungen, die von Sind an fdon, wie aus den 
Briefen exhellt, ihm wegen reidher Geſchenke sur Danke 
barfeit verpflidtet war und die Mutter oft mit Fragen 
beftiiemte, wer ihr unbefannter Woblthater fei. Ee 
hatte fie und ihre Mutter der Urmuth entriffen, mit 
foftbaren Gaben überhäuft und mochte ihe wol verges 
fpiegelt haben, um ihretwillen halte er fid) von der Welt 
zuruͤckgezogen. Darum fdyreibt fie in bem Billet, wel- 
hed der Graf nach ihrem ode feiner Correfpondentin 
gu Hildburghaufen mittheilte, in fo zärtlichen Ausdrite 
den an den geliebten ,, Qudwig (aud) fie hatte er über 
feinen Bornamen getaͤuſcht, vielleicht fidh fiir einen 
Bourbon ausgegeben), deffen taufend Opfer fie nur mit 
ihrer Liebe vergelten könne. 

Das war die arme Mignon im Schloßgefängniß gu 
Eishauſen, die, von aller Welt abgeſchieden, cin Kind ant 
Geifte blieb, weldhe, an ihren Beſchützer und Wohlthä- 
ter, theen Hiiter und Syrannen gefettet durch Dantbare 
feit und Gewohnbeit, mit Näſchereien und Pugwaaren, 
Schmuck und Spielwerk fiir die verlorne Freiheit ente 
fcadigt wurde, die mit jenen Beutelchen, deren man 
nad ihrem ode Hunbderte in ihrem Zimmer fand, 
fpielte, — dad arme Sind, dem man Ragen gur Gee 
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ſellſchaft gab ſtatt der Menſchen, das an jene ſchmei⸗ 
chelnden, falſchen Thiere die Liebe verſchwendete, die ſie 
edleren Weſen zu widmen gehindert war. Das war das 
arme Geſchöpf, wie der Kammerdiener Philipp ſagt, 
„arm, ohne Vermögen und doch Herrin über alles,“ — 
Herrin und Sklavin zugleich, die nur den Blumen und 
Gebüſchen des hod umzäunten Serails ihre Klagen ans 
vertrauen durfte, auch da von den Falkenaugen des vom 
Schloßfenſter lauernden van der Valck überwacht; — die 
umſonſt bei dem jungen Arbeiter im Winkel des Gare 
tend beim Syital Zuflucht ſucht mit den Worten: ,, lies 
ber Schmidt, ic wollte Sie gern ſprechen“, — denn 
der Graf rennt wiithend aus dem Gebüſche bervor und 
reißt fie hinweg; — die mit ftummer Vergweiflung 
jeden Verſuch, fic) Hilfe und Freiheit aus ihren goldnen 
Ketten gu verſchaffen, vereitelt fieht, — die garte Tau⸗ 
be, die umfonft fid) den ſcharfen Rrallen des Falfen 
gu entwinden fivebt. Cornelius van der Bald gibt fein 
Opfer nicht cher los, als bis es dex allgewaltige Tod 
ihm abringt. . 

Da entflieht die erlifte Secle dem Kerker des Leibes, 
deffen Schönheit ihr Unheil gewefen, und findet in ſeli⸗ 
gen Raumen vor dem Throne des Allſehenden Zuflucht, 
um dort ihren Tyrannen angullagen — oder far ihn 
au bitten. 

Bie oft mag fie aus ihrem Gefängniß gu den Ster= 
nen betend emporgeblidt haben! Rein Priefter, weder 
dDerjenigen Kirche, in dev fie geboren und bis zum achten 
Sabre erzogen war, nod jener, deren Glocentine fie 
feit fiebenundjwangig Jahren von fern herüber vernahm, 
obne ihren Troſt geniefen gu können, — weibte die 
Statte des einfamen Gerggartens hod über dem Were 
sathale, wo, fern von Menfdenwohnungen, fern vow 
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den Ufern der Maine, an der fie dad Lebenslicht zuerſt 
‘erblidt atte, der nod) im Tode fine und bewunderte 
Leib unter Lampenfhein in fdauriger Novembernacht 
eingefentt ward. Das war nidt ,,Sophia Botta, ledig, 
biirgerliden Standes, aus Weſtphalen, 58 Fabre alt,’ 
wie der greife Diplomat tiufdend vorgab, dad war cine 
volle, nod woblerhaltene Schönheit von 45 Jahren, die 
arme Waife aus Mans, des ungeftiimen Berthelmy und 
Der unglidliden Angds Daniels ungtidlide Tochter, — 
nidt gewaltſam, wie die wohlweislich vom Grafen ane 
geordnete Deffnung des Sarged an dem Grabe darthut, 
fondern langfam bingemorbet, obne ärztliche Hilfe, am 
gebrodjenen Herzen dabingewelft. 

Und was war aus ihrer Mutter geworden? Konnte 
fic der Tochter, uber deren Rinderfrantheit fie ſich im 
den Briefen fo angftet, nicht beiſtehen? Hat fie eigener 
Wille, oder Nothwendigkeit des Schidfals, oder der Tod 
von ihr ſchon langft getrennt? War fie nidt in Ingel· 
fingen an der Seite des Grafen erſchienen? 

Wahr iſt es, immer ſah man nur Eine Dame an 
feiner Seite, veefebleiert oder mit griiner Bride. Aber 
fonnte nidt bei den Reifen, die der Graf von Hilde 
burghaufen aus machte, cinmal nod cine zweite Dame, 
tm Abenddunkel, im verfdiloffenen Hofe, den Hausbee 
wohnern unbemerft aus dem Wagen geftiegen fein und 
in den felbf vom Kammerdiener faum betretenen Ge- 
madern fid) verborgen alten? nicht Mutter und Tod: 
ter zugleich im verfdloffenen Wagen den Grafen nach 
Bishaufen begleiten? Die Graber ſchweigen, und der 
Zeugen Mund ift verftummt; aber „wenn dieſe ſchwei⸗ 
gen, fo werden die Steine freien.” Und fiehe, von 
feinem Steinhaufen richtet fic) der alte Chauffeewarter 
von Sishaufen empor, ein unverdddtiger Beuge, von 
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dem das Manuferipe fagt: ,, ein nüchterner, guverlaffiger 
Mann, der die graflide Equipage oft voriiberfahren 
ſah“z diefer bat dem Verfaſſer oft verſichert, der 
raf babe gwei Frauen bei fidh, und er fagte mit 
Beftimmeheit: „heute ift die Wite mit ihm ause 
gefahren“, oder: nbeute hat die Sunge bei ibm 
geſeſſen.“ 

Hat den Verfaſſer, bee die Briefe, der Schlußnote 
gufolge, ihrem Inhalt nad fannte, beim Niederſchrei⸗ 
ben diefee Worte keine Ahnung durchſchauert? Wer mag 
wiffen, was die innern Gemacher des Schloſſes gu Eis⸗ 
hauſen geborgen haben? was hinter den ſtets gugegoges 
nen Gardinen vorgegangen it? Nur der Kammerdiener, 
der treue Philipp, der Vertraute des Grafen, fonnte 
aufer dieſem darum wiffen und mufte wel darum 
wiffen. Was hat ihm denn fo ſehr auf dem Herzen 
gelaftet, das ex gern beidten wollte und nicht founte 
und durfte? Wo ift die „Alte“ hirigefommen? wo bat 
fie ihre letzten Seufyer ausgehaudt? wo ihr Grab ge 
funden? Laſſen wir den ſtillen Grabern ihr Geheinniß 
und dent Auwiſſenden im Ridte dad Gericht. 

Gewiß, der Graf war ein ausgezeichneter Mann, vow 
hohem Geifte, feltner, griindlider und feiner. Bildung, 
von bellem, durddringendem Verſtande, reicher Welt 
erfahrung, diplomatifder Geinheit, eiferner Confequeng, 
tiefem Gefiihle und warmem Herzen. Der Verluſt 
feiner Riebe hatte ihn mit bitterm Haß erfiillt und 
fon in Paris in ihm den Gedanfen ergeugt, ſich 
von der Belt zurückzuziehen. Der Welt fann ex ente 
fagen, aber derjenigen nice; die fein Herz befeffens er 
wird ihr Wohlthäter, ihe Beſchützer gegen den harten 
Ehegatten; ex flieht endlid mit ihe in einen einfamen 
Winkel. Da vergräbt und verſchanzt ev fid) in ſeinen 
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Bau und weiß die Spaͤher, die Neugierigen ſowohl, als 
den radhediirftenden Gatten, der vergeblih nach Weib 
und Tochter forſcht, liftig zu täuſchen und umgibt, um 
auf falſche Spuren zu leiten, ſich mit einem Nimbus 
politiſcher Myſterien. Von fern ſchaut er geborgen auf 
das Gewühl der Welt; er ſpottet ihrer; ex Fann fie ent⸗ 
behren; ev ift fa Philofoph, d. h. ein franzöſiſcher Phi⸗ 
fofoph, ein Epifurder, ein Encyklopädiſt, ein Sanger 
Diderots; er hat, was ex lange erſtrebt; ex genießt in 
Rube fein Gliid, umgibt fic) mit den größten unfterbe 
lichen Geiftern dev gebildeten Nationen, macht fic) durch 
Studium der Medicin ſelbſt von argtlider Hilfe unab- 
hängig; — umgeben von den Grgeugniffen des Qurus 
und der Eleganz der franzöſiſchen Hauptftadt, im Gee 
nuffe der Freuden der Tafel und der feurigften, 
würzigſten Weine, im Umgange mit gwei liebenswürdi⸗ 
gen Damen, feiner erften Flamme und deren heran ⸗ 
blühender Tochter, die ihm gang ergeben find, ihm Ales 
verdanfen, ibn lieben, verebren, fuͤrchten, — durd) die 
Furcht vor Entdeung gwar in reger Spannung und 
Thatigheit erhalten, aber nicht gequalt von Gewiſſens ⸗ 
biffen, über die ihn fein tiefes Studium der franzöſi⸗ 
ſchen Philofophie erhebt, entfagt ex dev Welt. 

Das ift die grofartige Refignation des ehrwürdigen 
Gremiten von Gishaufen. Er entfagt der Welt und 
werachtet fie; darum darf er fie aud täuſchen, und er 
täuſcht und fpinnt fein Gewebe bis an das Ende feiner 
Sage fort. Nur der Correfpondentin gu Hildbburghaufen 
vertraut er nad) dem Tode feiner Gefabrtin, mit der 
aud feine Furcht vor Entdedung vollends gu Grabe 
getragen ift, daß feine Gerbindung mit der Verftorber 
nen etwas Romantifdes, einer Entfihrung Aehnliches 
gebabt habe, und im Tode iſt er redlich genug, die 
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Maske abgulegen und der Nachwelt cinen Blick in fein 
Geheimniß gu gönnen, doc) nur einen Blick. Er hine 
terlaGt den erften Theil des Romans, der fein Leben 
ausmadt, die Briefe, — ben erften Theil, der ihn im 
vortheilhaften Lichte zeigt. Die folgenden Theile hat er 
für fic) bebalten und mit ing Grab genommen und es 
bleibt dem Refer unbenommen und uͤberlaſſen, mittelſt 
Combination und Phantafie das Uebrige gu ergdngen, 
als ein politiſches oder bürgerliches Schauſpiel.“ 


15. Schlußbetrachtung. 


So ſcharfſinnig und anziehend auch die vorſtehende 
Darſtellung und fo ſehr fie auch dem, nach einer ſchauer ⸗ 
lichen Löſung des Räthſels geliiftenden Lefer gufagen 
mag, ſo kann ich ihr doch nicht das letzte Wort in 
dieſer Schrift laſſen. 

Der Verfaſſer meint, daß der ſchlaue Einſiedler auch 
ſterbend nur die erſte Hälfte des von ihm geſpielten 
Dramas enthüllt habe. Ich glaube, daß er den Vor— 
hang nur gedffnet hat, um durch den ſichtbaren Auftritt 
dad Auge des Zuſchauers weiter von dem wahren Here 
gang abguleiten. 

Die Unbefannte in Ingelfingen fol die fhine Anges 
Berthelmy gewefen fein, die geraubte Gattin eines frane 
zoͤſiſchen Offigiers, die der kühne Entführer ängſtlich 
vor dem rachſüchtigen Gatten verbirgt. Ich frage: wozu 
dieſe Entführung? wozu dieſes Wagniß, vor deſſen 
Entdedung, wie es den Anſchein hat, die beiden Schul⸗ 


digen ihe ganged Leben hindurch gittern muften? — _ 


Der Many hat ja felbft der Frau ledig fein wollen; 
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ex febft Gat auf Scheibung gedrungens diefe muß alfo 
wol aud) durch die Confeffionsverbaltniffe geftattet 
gewefen fein, gumal in den neungiger Jahren in der 
franzöſiſchen Republif. Die Frau geht auf die Sdei- 
Dung nur defhalb nidt cin, weil fie auf Verfohnung 
mit ihrem Manne hofft und cine Penfion fiir ihr Kind 
verlangt. Aber was in aller Welt fann einer Frau, 
bie fid von einem Geltebten ihrem Manne entfiihren 
Taft, an der Verfohnung mit diefem gelegen fein? und 
wie mag fie um eine Penfion fiir ihre Todhter feilſchen, 
wenn der reiche Entfiibrer ihr die Hand bietet? Warum 
nimmt fie nicht gang einfad die Sdeibung an? Dann 
hat fie ihre Freiheit und fann ungefahrdet mit ihrem 
Geliebten in die Welt gehen, braucht nicht ihm und fid 
Die Raft eines Verbrechens aufzubürden, die gwar der 
nGpiturder’ vielleicht von dem Gewiffen wegpbilofo- 
phiren fann, aber deren furchtbarer Drud nod wie cin 
Alp auf feinem gangen Leben laftet. 

Der Referent lieft in den Briefen die Erwiederung 
einer tiefen Leidenſchaft der Liebe. Aber der ſchriftliche 
Ausdrud triigt; er ſteigert gewöhnlich die Empfindun⸗ 
gen ded Schreibenden, und nun vollends der galante 
franzöſiſche Styl. Kein einziger Uusdrud enthält einen 
entſchiedenen Beweis eines zwiſchen den Correſpondenten 
beftehenden ftrafliden Liebesverhältniſſes. 

Der Referent nimmt an, daß der Entführer aud) die 
Tochter feiner SGeliebten in den Bann ſeines Geheimniſ⸗ 
fed bineingesogen babe. — Das, wenn wirklich die 
ſchöne Angẽs bei ihm lebte, ſcheint mir nicht unglaube 
lich; ſondern nur darüber wundere ich mich, daß er das 
Kind nicht ſogleich mit der Mutter zu ſich genommen, 
fondern daß die zartliche Mutter ihe Rind verlaffen, 
man fann fid) nidjt denfen, wem und mit welden 
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Sub ſiſtenzmitteln hinterlaſſen Hat. Und hat fie fliehend 
ihr geliebtes Kind verlaſſen, wer anders wird ſich deſſen 
angenommen haben, als der Vater, und dieſer ſoll die 
Tochter ſpäter dem Entführer ſeiner Frau nachgeſendet, 
oder auch ſie ſich haben entführen laſſen? 

Und wenn wirklich der Graf auch die Tochter in 
ſeine Einſamkeit zu ſich und ihrer Mutter genommen 
hat, iſt es irgend denkbar, daß er ſie, deren Schönheit 
er noch nie geſehen, gleich in der vorbedachten Abſicht 
habe kommen laſſen, um ſeine Anges gelegentlich abzu⸗ 
thun und ihr die jugendliche Tochter zu ſubſtituiren? 
Hat er deßhalb die, ſeine ganze Reputation bedrohende 
Gefahr auf ſich genommen, daß, neben der ſchon ge⸗ 
heimnißvollen Dame, noch ein zweites eingeſchmuggeltes 
weibliches Weſen bei ihm entdeckt würde ? Wollte er die 
Tochter zu ſich nehmen, ſo konnte er es ohne Verheim ⸗ 
lichung ihrer Perſon thun. Dies war offenbar das 
Sicherſte. 

Und war es ſelbſt die entführte WAngés, die er bet 
ſich hatte, und hat er ſelbſt auch die Tochter noch neben 
the gehütet, fo war dieſe auffallende, mehr verdächti⸗ 
gende, als ſichernde Verheimlichung immer nur baarer 
Unſinn. Die würdige Matrone, in deren Haus ev in Hild⸗ 
burghaufen wobnte, die ehrfamen Bauerinnen im Dorfe 
Gishaufen wiirden wabrhaftig nicht dem rachſüchtigen 
Berthelmy in Frankreich feine Beute vertathen haben. 


Vollends die Wahrheit dev ſchauerlichen Hypotheſe 
augenommen, daß Reonardus Cornelius feine einſt gee 
liebte Angés heimlich begraben und fiir feine Liebe ihre 
jugendlide Tochter fubftituirt habe, iſt es dann irgend 
denkbar, daß ex die Briefe, die fleten Antlager wabrend 
feines Lebens und die Verrather nach ſeinem Bode, aufe 
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bewahrt und fterbend ſelbſt dem Geridhte überliefert 
haben ſollte? 

Die Aufbewahrung ſpricht nur dafür, daß die Briefe 
ihm, vielleicht als eine alte, nicht mehr in ſein jetziges 
Leben greifende Erinnerung, beſonders lieb waren, oder 
daß fie mit ſeinem Geheimniß nicht in Verbindung 
ſtanden und in dieſer Beziehung ihm ganz unwichtig 
erſchienen. Das Gericht hat dieſe Umſtaͤnde wohl ers 
wogen, und der Referent des vorſtehenden Aufſatzes 
geſteht wenigſtens dieſes gu, daß die entführte Anges 
und die im Berggarten begrabene Grafin nidt ein und 
Diefelbe Perfon fein fonnen. 

Uebrigens behauptet die oben mitgetheilte Correfpons 
beng aus Heidelberg ausdrücklich, daß die Todjter der 
Anges Berthelmy, wahrſcheinlich nod lebend, in Rhein ⸗ 
baiern verbeirathet war. Warum hat ſich fein Glied 
der Familien Berthelmy oder Daniels zur Erbſchaft in 
Gishaufen gemeldet? Gang einfach aus dem Grunde, 
weil fie wiffen muften, daß die Dame im Sdloffe we⸗ 
der ihre Angés, nod) deren Tochter fein könne, da beide 
ihnen nie verforen gegangen waren. 

Uebrigens möchten wir in dem Charafter ded Grafen 
felbft den gewidtigften Grund gegen die Deduction des 
Referenten finden. Gin junger Mann, der fic) in faft 
jugendlidem Lebensalter aus ‘dem bewegten, glangenden 
und ihm giinftigen eben von Paris in die Gin: 
famfeit guriidgieht, geigt nidt eben die Neigung eines 
Lüſtlings. Als cin folder zeigt er fi aud nadgehends 
in feinerlel Weife. Cin Mann, deffen eiferne Confes 
queng durd cin viergigidbriges Reben der Entfagung 
bewiefen ift, fieht nicht danad aus, daß er eine Gee 
liebte, fiir bie ex eben feine gange Griftens aufgegeden 
hat, bald wieder auf die Seite werfen könnte. Und 
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hatte ex die Natur der Verdnderung fudenden Liebe, fo 
wire er wol nicht bei dem gweiten Gegenftande dere 
felben ſtehen geblicben. Und wir haben doch bereits 
genugfam erwaͤhnt, daß dem Grafen in einem vlergige 
jabrigen eben keinerlei Unfittlichfeit gue Raft gelegt 
werden fonnte, obfdon die Ginfamfeit und andere UUme 
fldnde leicht dagu locken mochten. Endlich fieht der 
kühne Biderftand ded Grafen gegen die Forderung bes 
Gerichts, fein entſchiedenes Ablehnen aller Winkelzüge 
und jeder, auf dem Wege der Bitte gu ermöglichenden 
Vermittelung wabhrhaftig nidt aus, wie die Angft ei⸗ 
nes vor der Entdedung eines Verbrechens zitternden 
Gewiffens. 

So ftehen wir denn am Schluſſe unferer Geſchichte 
wiedcr am Unfang derfelben. Whe Faden, die wir in 
die Hand nahmen, um den geſchürzten Knoten des 
Gebeimniffes gu entwirren, verfnoten fid) gu neuen 
Schwierigkeiten. 


Das Räthſel iſt ungelöſt. 


Doch halten wir eine endliche Löſung für möglich, 
ja für wahrſcheinlich und geben eben dieſe Blatter aud 
mit dem Wunſche hinaus in die Welt, daß fie an den 
rechten Pforten die Löſung des Geheimniſſes ſuchen. 
Nachtheilig kann eine ſolche Enthüllung des Geheimniſ⸗- 
ſes, deſſen Anfang und Motiv nunmehr ein halbes 
Jahrhundert hinter uns liegt, gewiß für Niemand ſein. 
Diejenigen aber, die ſich berufen finden, der Löſung 
nadgugehen, midhten wir bitten, daß fie ihre Forſchung 
und Kritik aud nad einer Seite hin wenden, die bid 
jetzt noc kaum betreten worden ift, — fie mögen einmal 
nachfeben, ob die grofartige Weltentfagung, die dort 
im Schloſſe gu Cishaufen viergig Jahre lang geübt 
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wurde, vielleicht nit nur in einem grofen politiſchen 
Werhangniffe cin trauriges, fondern auch in einer bewun⸗ 
dernéwerthen Aufopferung der Freundfchaft, der Liebe, 
oder ded Patriotismus das edelmiithighte Motiv hatte. 

Wir unfers Theiles hoffen, daf, wenn ber bem Gra- 
be des Ginfiedlers des Schloſſes von Eishauſen die nod 
feſtgeſchloſſene Knospe des Geheimniſſes fid) offnet, die 
erſchloſſene Blüthe es zeigen wird, wie fie aus einem 
reinen, grofen, aber vielleicht ungliidliden Leben her⸗ 
vorgetrieben ift, und daß die Danfbarfeit nicht wird 
errdthen miiffen, wenn fie diefe Blithe auf dem Grabe 
Der Verftorbenen pflegt. 


Il. Die vermeintlide Kaiſertochter. 


Wahrend des Sommers von 1768 erhielt der damalige 
bevollmadtigte Miniſter in den öſterreichiſchen Nieder= 
Landen, Graf Karl Johann Philipp Cobengl '), gu Briiffet 
einen von Bordcaur datirten Brief, ſichtbar von weiblider 
Hand gefehrieben, mit nicht fehr feinen Federzeichnun⸗ 
gen von Amoretten, Pfeilen, Herzen und dergl. umgeben. 
Es hieß davin: ex möge fid) nicht wundern, daß man 
fih um Rath und woblwollende Theilnahme an ihn 
wende. Die hohe Achtung, in der er ftehe, und dad 
Anfehen, dad ex bei Hofe genieße, Hatten dagu vermodt. 
Gr werde bald erfahren, wer die Perfon fei, die um fein 
Wohlwollen bitte, und es dann vielleicht nicht bereuen, 
es ihr gewährt gu haben. Die Untwort möge er an De— 
moifelle Freule gu Bordeauy adreſſiren. Der Brief war 
unterzeichnet: 2a Freulen, übrigens in ſchlechtem Franzö— 
ſiſch geſchrieben. Bald darauf langte ein aus Prag datir⸗ 
tes Schreiben an, unterzeichnet: Johann von Weißen ⸗ 
borff?), worin ihm die Demoiſelle Freulen beſtens empfoh: 


1) Geb. 21. Juli 1712, früher Gefandter bei den vorderen deut⸗ 
fden Reichskreiſen, fF. fF. wirkl. Geh.-Rath, mit einer Tochter des 
Generalfeldmarfchall Paiffy vermaͤhli, + 27. Sanuar 1770. 

3) So fagt unfere Hauptquelle. Wir modten Weißenwolf vere 

Vv. . 6 
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len und er autorifirt wurde, ihr bis zu Summe von 1000 
Ducaten Vorſchüſſe gu machen, wenn fie es bedürfe. Wenn 
ev erfabren werde, wer die Unbefannte fei, fo werde es 
ihn freuen, ihr nützlich gewefen gu fein, und werde er - 
es Denen Dank wiffen, die ihm dagu Gelegenbeit gee 
geben’). Auch von Wien fam ein mit Graf Dietridh> 
ſtein unterzeichnetes Empfehlungsſchreiben, worin der Graf 
jedoch gebeten ward, bei den der Dame gu madjenden 
Vorſchuͤſſen, deren Bewilligung übrigens unbedentlich fei, 
ihr mehrere Einſchränkung bei ihren Wusgaben mig: 
lift ans Herz gu legen. Seine Antworten auf die 
Briefe aus Prag und Wien blieben ohne Erwiede- 
tung, wabrend ex mit der Dame felbft in einen regel- 
mapigen Briefwechſel tam. 

Gegen Eade de6 Jahres fam eine Kaufmannsfray 
aus Bordeaur, eine Madame Englumee, in Handels- 
geſchäften nach Brüſſel, und hatte aud mit dem Grafen 
gu thun. Gr erkundigte ſich nach der unbefannten Dame, 
ynd wad er erfubr, fonnte nur fein Sntereffe für diefelbe 
vermebren. Sie ward hinſichtlich ihrer Schönheit, ihres 
anmuthigen Wefené, ihres verftindigen und ftreng fitte 
Lichen Benehmens hoͤchlich belobt. Madame Englumee 
erzählte, daß die Dame, über deren Herfunft cin gee 
heimnißvolles Dunkel ſchwebe, und die eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem yerftorbenen Kaiſer rang?) habe, 
ſchon feit drei Jahren ) in Bordeaux lebe. Sie mache 


muthen, wenn der Borname paßte. Andermdrts finden wir aud 
Weißenſtein. Aber nirgends tommen wir auf eine fidere Perſoͤnichkeit. 
1) Ganj diefelbe Bendung wie im erfteren Briefe. 
2) Bar man mit diefem in Bordeaur fo genau betagnt?. Sollte 
die Gugiumée nidt geftempelt geweſen fein? 
3) Feite Bren + am 18 Auguft 1765, alfo gerade gu der 
Beit, auf we dig Antunft der Dame in Bordeaux verlegt ward. 
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cin großes Haus und fei vielleicht gu wenig ökonomiſch. 
Der Marſchall von Ridelieu ") behandle fie mit der größ ⸗ 
ten Auszeichnung. 

Gines Tages ſchrieb ihm die Dame, die wir das 
Fraulein nennen wollen, da wir faſt vermuthen möchten, 
daß bei der Wahl ihres falfden Namens eine Remini« 
feeng an jene Begeidnung im Spiele gewefen ift, oder 
daß die franzöſiſchen Berichterftatter eine damit gufam- 
menhängende Gonfufion begangen haben, ex folle ihr 
eine briffeler Spigenhaube im Preife von 50 Louisdor 
ſchicken, was er aud) that. Bald darauf geigte fie ihm 
an, daß fie ibm die Haube, die fie nur ein Mal getrae 
gen habe, zurückſchicken wolle, weil fie diefelbe nidt 
bezahlen könne, worauf der gefällige Mann fie ihr nar 
türlich gum Geſchenk machte. Cin Dankſchreiben enthielt 
wieder allgemeine Andeutungen, wobei er jedoch wegen 
weiterer Aufſchlüſſe auf die Zukunft, und namentlich auf 


eine perſönliche Zuſammenkunft in Brüſſel vertröſtet 


ward. Zugleich beſchwerte fie ſich über den öſterreichi ⸗ 
ſchen Geſandten in Paris, Grafen Merch d'Argenteau?), 
ber ſich unabläſſig bemühe, in ihre Geheimniſſe eingue 
dringen. Sie werde ſich aber hüten, fie ihm mitzutheilen; 


nut dem Grafen Cobenzl werde fie fie anvertrauen; fie” 


feien aber gu wichtig, als daß das anders als mündlich 
geſchehen koͤnne. Zugleich fchidte fie ihm ihr Portrait, 
mit ber Bemerkung, daß, wenn ex es aufmertfam hetradhte, 
ex vielleicht Einiges von dem errathen werde, wad fie 


1) Derjelbe war bekanntlich Gefandter in Wien geweſen, aber 
allerdings fdon 40 Sabre friger. Gr war Gouverneur von Gur 
yenne und Gastogne. 

2) Florimond Glaude, Graf Mercy d'Argenteau, geb. 1722, 1757— 
1760 dfterveidifeer Gefandtcr in Zurin, dany bis 1790 in Paris, dann 
in den Riederlenden thdtig, und am 26. Aug. 1794 als Gefaudter in 
London geftorben. 
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ihm gu fagen habe. Er fah nichts darin, als das Bild 
eines hübſchen Frauengimmers; aber der’ Herzog Karl von 
Lothringen *), dem ev es geigte, wollte cine grofie Aehn ⸗ 
lichkeit mit den Zügen feines verftorbenen Bruders, des 
Kaifers Frang, entdeden. Namentlich feien es feine 
Augen, behauptete er. Im Verlaufe des Briefwechſels 
kündigte fie ihm an, daß fie ihm gwei Portraits ſchicken 
werde, mit deren Ginem er das Bhrige vergleiden mige. © 
Als ex fie nad) längerer Zeit an diefes Verſprechen ere 
innerte, entſchuldigte fie ſich damit, daß diefelben nod 
bet dem Goldarbeiter feien, der fie aus der mit Bril- 
lanten befegten Kapſel nehmen folle. Etwa 14 Tage 
nachher kamen die Portraits richtig an, und erwiefen ſich 
al8 die des Raifers und der Raiferin, das Erfte von 
einem der bedeutendften Portaitiften ber Zeit gemalt. 
Im December 1768 erbielt dex Graf einen Brief, 
welder datirt war: „aus meinem Bette, um zwei Uhr ded 
Morgens, Wien.” Er wurde darin wegen der guten 
Rathfdlage, die ex der Unbefannten gegeben, höchlich 
belobt und ihm befohlen, fo fortgufahren. Graf Mercy 
habe fic) in Ddiefer Sache gang anders benommen, und 
Fonne Urfache befommen, das gu bereuen. Das arme 
Kind habe fo viel ausgeftanden, daß man ſich vorge ⸗ 
nommen babe, ifm ein Loos gu bereiten, welded ihm 
Grfag bieten werde. ,, Sie ift mir,” hieß es, „von der 
Perſon, die mic die theuerfte auf der Welt war, fo zärt⸗ 
Lich empfoblen worden,” Der Graf mage ihr übrigens 


1) Karl Alexander, geb. 14. December 1712, Grofmeifter ves 
deutſchen Orden’, k. k. General-Felomaridall, Statthalter in den Nie— 
derlanden, am 7, Jan. 1744 mit der Erzherzogin Maria Anna, der 
Sawefter der Maiferin, dermähit (geb. 14. Sept. 1718, + 16, Dec. 
1744), gu Briiffel 14. Bult 1780 geftorben. 
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Sparfamfeit einſchärfen und im Uebrigen das Geheim ⸗ 
niß ftreng bewabren. Der Brief war nicht unterzeichnet, 
aber fo gebalten, daß der Graf nicht in Zweifel fein 
fonnte, von wem er — fein follte. Ginige Zeit darauf 
ſchrieb die Unbefannte dem Grafen, ex miiffe einen fie 
betreffenden Brief erhalten haben. Auf feine Erwiede ⸗ 
rung, daß dad allerdings gefdehen, und daß fie ihm in 
jenem Sehreiben fehr empfohlen worden fei, befam er 
die etwas wunderlicye Antwort: fie fel ihm fiir feine 
Giite ſehr verbunden; wenn fie aber in den Fall fame, 
eines grofen Dienftes gu bediirfen, fo geftehe fie, daß 
fle fid) lieber an Gott’), al8 an die Heiligen wenden 
würde. 

So zog ſich nun das Verhältniß hin, ohne daß man 
Zweck und Ziel der Sache abſehen konnte, ohne daß es 
ſchiene, als hätte der Graf über das Verhältniß an ſeinen 
Hof, oder einflußreiche und eingeweihte Perſonen deſſelben 
berichtet, und ohne daß die Unbekannte ihr angebliches 
Vorhaben, nach Briiffel gu reiſen, ausgeführt hatte. 

Auf ein Mal erhielt die Sache eine gang andere Wen ⸗ 
dung. Zu Anfang des Sommers 1769 erbhielt Grof 
Cobenzl Depeſchen von Wien, worin ihm mitgetheilt 
ward, daß der franzöſiſche Hof angegangen worden fel, 
die Fréle gu Bordeaur verhaften und unter fidere Be- 
dedung nad) Briiffel bringen gu laffen, wo Graf Cobenzl 
und der Chef⸗ Prafident Graf Neny fie vernehmen. follten. 
Faft gleichzeitig evhiclt der Pring Karl einen Brief von 
Der Saiferin, worin er angewiefen ward, mit grifter 
Sorgfalt ein Entrinnen der Gefangenen gu verbiiten, . 
und gu diefem Swede nicht Miike, nod Geld gu fparen, 
G8 hieß darin: „Dieſe Unglückliche will für die Tochter 


1) Alſo an die hoͤchſte Stelle. 
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unſeres verftorbenen Herren geiten; wenn dies and nur 
den mindeften Wnfchein hatte, fo würde id) fie whe 
meine eigenen Kinder lieben und behandeln; aber id) 
weif, daf es ein Betrug iff, und ich wid, daß man 
Wes aufbiete, den fo theuren und Heiligen Namen un- 
feres Herrn nicht linger von diefer Ungluͤcklichen entwet- 
hen gu laſſen.“ Sie empfahl übrigens ftrengftes Geheim> 
niß. Die Sache habe ſchon gu viel Lärm gemadt, und 
es fei gu fiirdten, daß in Kurzem gang Europa davon 
voll fein werde. 

Die Veranlaffung diefer Maßregeln, welche jeden ⸗ 
falls gu beweifen ſchienen, daß die friiheren Mittheilun- 
gen, die der Graf aus Oefterreid) empfangen, untergee 
ſchoben gewefen, foll in folgenden Umftdnden gelegen 
haben. Wabhrend der Reife des Kaifers Joſeph Il. nah 
Stalien erhielt der Konig von Spanien, Karl IL, ein 
anfdeinend von jenem Monarchen herrihrendes Schrei⸗ 
ben, worin ihm mitgetheilt ward, daß der verewigte 
Kaiſer eine natürliche Tochter hinterlaffen habe, deren 
Dafein nur der Erghergogin Maria Wnna ') und einigen 
freuen Freunden deb Kaiſers Frang befannt feis daG fein 
Vater ihm diefe Perfon fehr warm empfohlen habe, und 
daß fie fid) gegenwartig gu Bordeaux aufbalte. Er 
wuͤnſche, daß der König von Spanien fie nach Madrid 
fommen, dort bei ‘einer Dame von Stande, oder in 
einem Kloſter unterbringen und mit allen ihrer Geburt 
gufommenden Rückſichten behandeln laffe, bis fic) weitere 
Maßregeln gu ihrem Glide treffen liefen. Er felbft 
wage e& nidjt, diefe Sorge auf fid) gu nehmen, weil 


1) Die dltefte, unverheirathet gebliebene Tochter des Kaiſers Franz, 
geb. 6, Det. 1733, Aebtiffin des Frduleinftifts yu Prag feit 1766, 
+ 19. Set. 1789, 
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fonft die Raiferin von der Sache erfahren tonne, der er 
es fiir ewig verborgen halten woll Der König, der 
dieſes Schreiben befremdend fand, ſchickte es dem Raifer 
nad) Mailand gu, um nabere Aufklärung bittend.*) Der 
Kaiſer, dem die Sache völlig fremd war, ſchickte den Brief 
an feine Dtutter, worauf die gecigneten Maßregeln getrof ⸗ 
fen wurden, 

Im Wuguft 1769 wurde die Dame durch den Lieus 
tenant der Marédauffée von Guyenne, Carel de Ferrand, 
der iby vertrauter Freund war und deffen Neffe ihr 
vergeblidy feine Hand angetragen hatte, in ihrer Wohnung 
verbaftet. Sobald das in der Stadt befannt ward, 
meldeten ſich zahlreiche Glaubiger, unter denen ſich dice 
felbe Madame Gnglumee, die bem Grafen Cobengl fo 
viel Guted von der Unbefannten gefagt, durch befondern 
Ungeſtüm bemerFlid) machte und fie fo brutal behandelte, 
daß Here de Ferrand fie hinaushringen ließ. Schrecken 
und Wufregung griffen die Dame fo an, daß fie Blut 
auéwarf und einen Anfall von Kolik bekam, weshalb 
man nur furge Tagereifen mit ihr machen fonnte. Ihr 
Begleiter war Poyot, ein Gefreiter der Marechauſſee von 
Guyenne. Kurz bevor fie die franzöſiſche Grenge tibere 
ſchritten, fam ein Unbefannter, der wie cin Courier fab, 
an den Wagen gefprengt, reichte ihr cin Billet und 
fprengte wieder davon. Sie bat ihren Begleiter, es gu 
lefen. Es enthielt nur die Worte: „Theures Kind, man 
hat das Unmiglide verſucht, Sie gu retten; verlieren 
Sic den Muth nicht; hoffen Sie immer.” Sie behaup⸗ 
tete, weder den Reiter, nod) die Schriftzüge gu fennen. 


1) Daf ex dem Kaiſer aber vie Sache ſchreiben, und daß dies 
gu einer Gnthedung fibren miirde, hatte fid der Brieffteller ohnedies 
fagen maffen. 
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In Brüſſel angelangt, bradte man fie ſogleich gu 
dem Grafen Cobengl. Sie trug ein graues Taffetkleid, und 
darüber einen ſchwarzen Mantel, nebft weifem Sdleier, 
welden legteren fie zurückſchlug, als fie in das Cabinet 
des Minifters eintrat. Ihre Erfdeinung würde den une 
empfindlidjften Menſchen gu ihren Gunften cingenommen 
haben. Sie war ſchlank und ſchön gewadfen, mit treff: 
lid gebauten Schultern, edfer und fittfamer Miene. Bue 
fen und Arme waren die fcinften von der Welt; die 
Haare ſchwarz, ſchön geflodten und ungemein geeignet 
dazu; ihe Teint fo friſch, wie keine Schminke es nach ⸗ 
ahmen kann; die Augen groß, lebhaft und ausdrudé- 
voll. Eine kleine, zarte, etwas zurückgebogene Naſe war 
nicht die geringſte Zierde ihres Geſichtes. Sie ſprach 
Franzöſiſch mit einem deutſchen Accent. Schien ſie auch 
fehr aufgeregt, fo gab fie doch tein Zeichen von Furcht, 
und ihre Unruhe wich ſehr bald der Gabe ded Grafen 
Cobenzl, Vertrauen einzuflößen. Sie hatte ihn in ihren 
Briefen immer Vater genannt, und bediente fic) diefed 
Ausdrudes auch, indem fie gu ihm ſprach. Sie wollte 
ihm die Hande küſſen, aber ex verhinderte bas und um: 
armte fie. Gr fegte ſich an ihre Seite, erkundigte ſich 
zuvörderſt nad) ihrem Befinden, und ermahnte fie dann, 
tubig gu fein, indem ev fie verfidjerte, daß fie jede Made 
ficht und gute Behandlung erwarten könne, fobald fie 
auftidtig ware. Sie wiederholte ihm mehrmals: „Ich 
werde Ihnen Alles fagen, mein theurer Vater; id bin ein 
gutes Madden, das niemals Jemandem etwas gu Reide 
gethan bat. Es ift wabr, daß id) Schulden gemacht 
babes aber ift das ein fo großes Vergehen? Man hatte 
mir fo viel Geld gegeben, und ich dachte, man werde 
das immer thun.“ Sie ſchien nur über ihre Schulden 
in Sorgen gu fein, und diefe als die einzige Urſache ihrer 
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Verhaftung, und als ihr eingiges Vergehen gu betrach⸗ 
ten.” Sie beFlagte ſich ſehr uͤber das Benehmen der 
Englumée, und fagte, Here Ferrand habe ihe verfidert, 
die Foderung diefer Frau fei weſentlich gu kürzen, weil 
fie fie offenbar in dem Preife der ihr verfauften Waaren 
betrogen habe. Sie zeigte feine Unrube daritber, daß fie 
_ in Haft war, und fragte den Grafen Cobengl nur, ob fie 
nicht bei ifm bleiben könne. Gr erklärte ihe aufrichtig 
die Unmiglicfeit, und verfiderte ihe, daß fie in der 
Wohnung, die er ihr in dem Fort Monterel, einen Bide 
ſenſchuß von der Stadt, habe einrichten laffen, mit allen 
migliden Rückſichten werde behandelt werden. Wenn 
fie irgend etwas vermiffe, fo babe fie es nur gu ſagen, 
und werde augenblidlid) befriedigt werden. Er verſprach 
ihr, fie am nächſten Tage gu beſuchen, und ſie ſchien 
ſich rubig und guftieden an ihren Beftimmungéort gu 
begeben. Sie wurde unter Aufſicht des Plagmajors, 
Herren de Camerlang, eined geiftreiden, milden und 
aufgewedten Manne’, ynd in Begleitung einer Kam: 
merfrau, die ihr Herr von Neny beforgt hatte, in das 
Fort Monterel gebracht. Als Graf Cobenzl fie befuchte, 
fand ex fie beiter. Sie ſchien mit ihrer Wohnung, mit 
Dem Major und mit ihrer Kammerfrau ſehr zufrieden. 
Gr bot ihe Bücher an; fie dankte aber dafiir, indem 
fie bemerfte, daß fie fid) niemalé langweile, da fie fic 
mit Erbauen von Luftſchlöſſern beſchäftige. Sie fonnte 
weder leſen noch ſchreiben, und Herr de Camerlang 
lehrte -fie in ihrer Haft, ihren Namen gu untergeichnen. 

Die Vernehmung begann am folgenden Tage. Graf 
GCobengl und der Chef-Prafident begaben fid früh 
um 10 Ube auf das Fort Monterel. Graf Neny, der 
die Gefangene nod nicht gefehen hatte, war über · ihre 
ungemeine Aehnlichkeit mit dem verewigten Kaiſer höchſt 
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betroffen. Man fragte fie, wo fie geboren fei. Sie 
erwiederte: fie wiffe davon nichts; man babe ihr aber 
gefagt, der Ort, wo fie ergogen worden, heife Böhmen. 
Man fragte fie, ob diefes eine Stadt gewefen fei, und 
wie weit ihre Grinnerung zurückreiche. Sie erwiederte, 
der Ort, wo fie erzogen worden, fei ein Meineds, alleine 
ſtehendes Landhaus gewefen; es habe in der Nahe keine 
Stadt, oder Dorf gelegen; fie erinnere ſich an keine frii- 
bere Bohnung, al diefes Haus, foweit fie zurückdenken 
fonnes fie fei von zwei Frauen erzogen worden, deren 
Gine, dem Anfehen nach, etwa 50, die Andere 30 Jahre 
alt gewefen; die Erftere habe fie Mama, die Wndere 
Katharina genannt; fie habe in dem Zimmer der Erſte⸗ 
ren geſchlafen und Beide hatten fie mit viel Sanftmuth 
und Rückſicht behandelt; von Zeit gu seit fei ein Geiſt · 
licher, ihrer fpatern Vermuthung nad cin Sefuit, gefom= 
men, um in einem immer des Haufed die Meffe gu 
lefen und fie den Katechismus gu lehren; die Frau, die 
fie Mama genannt, habe angefangen, fie lefen und ſchrei ⸗ 
ben gu lehren; der Geiſtliche habe fid) dem aber, fobald er 
es erfahren, widerfegf, und von ba an habe man fie 
nichts mehr gelehrt; fie fügte hinzu, diefer Geiſtliche habe 
fie mit auferordentlidhen Rifidten behandelt. Ungefähr 
ein Jahr nachher, ſagte fie, fei cin gut ausfehender Mann, 
im Jagdkleide, mit einem ebenfo getleideten Manne, Beide 
gu Pferde, gu ihrer Wohnung gefommen. Man habe 
file ſogleich olen laſſen; der Fremde Habe fie umarmt, 
auf die Knie genommen, fie viel geliebfoft, und ihe em ⸗ 
pfoblen, verftindig und folgfam gu fein. Sie vermuthe, 
daß fener Mann fie ſchon früher geſehen haben miiffe, 
denn fie erinnere fid), daß er fie gewachfen und verän ⸗ 
dert gefunden babes fie feloft aber fdnne fic) nicht befine 
nen, ibn früher gefehen gu haben. Etwa 18 Monate 
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fpdter fei er wiedergekommen, in derſelben Begleitung 
und Tract. Bei diefem gweiten Bufammenfein Hatten 
fid) die Züge des Unbekannten fo in ihren Geift cinge 
drückt, daß fie ihn nidt wieder vergeffen haben würde, 
wenn fie ibn aud niemalé wiedergeſehen hatte. Gr 
fei von mittlerer, unterfegter Statur gewefen, mit offence 
Stirn, friſcher Gefichtsfarbe, ſchwarzem Bart, einem 
Heinen weifliden Maal an der einen Schläfe. Sie 
Blidte dabei den Grafen Neny an, indem fie bemerfte, 
daß fie einige Aehnlichkeit zwiſchen ihm und dem Under 
fannten entdede, befonders in dem unteren Theile deb 
Gefichts. Weiter fagte fie: bet diefer ‘gweiten Zufame 
menfunft habe fie unter dem Ucberfleide des Fremden 
an feinem Halfe etwas Rothes bemerkt, und auf ihre 
Frage danach die Untwort erhalten: daran evfenne man 
Die Offigiere. Als fie darauf, in ihrer gdnglidjet Une 
fenntnif, gefragt, was ein Offigier fei, fei ihr erwiedert 
worden: dad felen brave Leute, die fie lieben miiffe, weil 
fie felbft die Tochter eines Offiziers fel. Bel diefem 
zweiten Befuche habe fie fic) fer an den Unbefannten 
attachirt und, alé er abreifen wollen, viel geweint, wad 
ihn anfdeinend fer bewegt und worauf er ihr verfpro- 
then habe, bald wiedergufommen. Gr fel aber exft nad 
zwei Sahren wiedergefommen, und alé fie ign über eine 
fo lange Abwefenheit Vorwiirfe gemacht, habe er gefagt: 
gerade in der Beit, wo er wledergufommen vorgehabl, 
fet er, in Folge einer Erhigung auf der Jagd, Fehwee ere 
krankt. (Der Herzog Karl von Lothringen erinnerte ſich, 
dof in einer damit ſtimmenden Zeit der Raifer in der 
That bei der Rückkehr von ciner Jagd erkrankt fei.) Als 
ber Fremde, welder mit ihe allein gu bleiben verlangt 
habe, ihe von feiner Krankheit gefprocen, fei fie, fo 
berichtete fie weiter, in Thränen zerfloſſen. Gr fei ba- 
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von zärtlich bewegt worden, und habe nad der Urſache 
ihrer Thranen gefragt, worauf fie erwiedert habe: ,, meine 
Riebe gu Shnen iſt es.“ Gr habe ihr dann verficert, 
daß er fie auch liebe; ex werbde fiir fie forgens fie folle 
reid) und glücklich werden; er werbde ihr cin Haus, Geld 
und Dienerſchaft geben, und die Dienerſchaft wiirde gelb 
und blaue Livre tragen. Er habe fie gefragt, ob fie 
wol die Königin fehen möchte, worauf fie erwiedert, daß 
fie nicht wiffe, was cine Königin fei. Darauf habe er 
Gefagt: fie fei cine {chine Frau, die fie febr lieben wiirde, 
wenn fie fie Fennte, es fei aber fiir ihre Rube wünſchens⸗ 
werth, daß fie fie niemalé fennen lerne. Dann habe er 
ihr die beiden Portraits gegeben, die fie dem Grafen 
Cobenzl von Bordeaur gefdhidt habe. Sie habe bem Frem⸗ 
den gefagt, daß dad Eine das Seinige fei, was er auch 
gugeftanden und fie ermahnt habe, es immer gu bewah: 
ren, ebenfo wie das der Raiferin, und ein drittes, dad 
ex ihr gab, und dad eine halb verſchleierte Dame vor- 
ſtellte, von der er fagte, daß fie feine Mutter fei. Diefe 
Portraits Hatten fid in einem blaufeidenen Beutel befun- 
den, der aud) nod) viele Ducaten enthalten habe. Beim 
Abſchied habe ex ihr nochmals verfidjert, er werde fie 
glücklich machen und es ihr an nichts feblen laſſen; fie 
müſſe ihm aber verſprechen, ſich nie zu verheirathen, und 
ſich dieſes Verſprechens ſtets erinnern. Gr fei ſehr zärt⸗ 
lich beim Abſchied geweſen, und aud) fie habe derſelbe 
ungemein. ergriffen. 

Jn der Zeit zwiſchen dem ecften und gweiten Befude 
des Unbefannten fei eines Tages cine von zwei Män ⸗ 
nern begleitete Dame gefommen und babe fie gu feben 
verlangt. Diefelbe fei ſehr einfach gefleidet, von mitt 
lever Statur, etwas woblbeleibt, von weifem Teint und 
angenebmen Gefidtégiigen gewefen. Sie habe fie auf: 
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merkſam betrachtet, geweint, einige gleidgiltige Fragen 
an fie geridjtet, fie einige Male mit den Worten: ,, mein 
Kind, Ou bift ſehr unglücklich,“ umarmt, dann Waſſer 
werlangt, um ihre Wufregung gu ftillen, und fie darauf 
wieder verlaffen. Sie finne nidt behaupten, daß dad 
Portrait, weldhes ihe der Frembde bei feinem legten Bee 
fuche gegeben, dad diefer Dame fei. 

Ueber alle diefe bisher berichteten Umſtände blieb die Un- 
befannte ſich fortwahrend gleich, waͤhrend fie hinſichtlich der 
weiteren Ergahlungen, wie man ſehen wird, in dem fort. 
gefegten und ſchärfer eindringenden Verhore gu allerlei 
Variationen gebradt ward und Manches als umvabr 
und erfonnen einräumte. In Betreff der obigen Punkte 
aber ift fie fic) unverdnderlich gleid) geblieben und hat 
fie fteté in der nehmliden Weife nad allen Umftan- 
den wiederholt. 

. Shre Entfernung aus ben Haufe, wo fie aufgewach · 
fen, ergablte fie folgendermafen. Wenige Monate nad 
dem letzten Befuche des Fremden fei der Geiftlide, der 
feit ihren Sinderjahren fiir fie Gorge getragen, gekom ⸗ 
men und babe iby gefagt: ihr Beſchützer fei todt, und 
habe vor feinent Hinfdeiden beftimmt, daß fie in cin 
franzöſiſches Kloſter gebracht werden folle. Sie werde in 
wenigen Zagen abreifen, und er fomme, um ihr dad 
Mah gu Keidern gu nehmen, was er mit einem Bande 
verrichtete. Acht Vage fpater fam er, fo verficherte fie, 
des Nachts in. einer Poftdhaife und brachte ibe zwei 
Pelge, cin ſchwarzes und ein rothes Kleid mit, wabrend 
fie bisher nur Hausfleider von Bardent getragen habe. 
Der Geiftliche ließ fogleidh die kleinen Effecten der jun: 
gen Perfon einpacken; fie gog einen blauen Pelz an 
und er ftieg mit ibe und Ratharinen in die Chaife. 
Bei der Trennung von der Frau, die fie Mama nannte, 
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weinte fie febr, und neben dem Schmerz ded Abſchieds 
empfand fie cine ſchreckliche Furcht vor dem Kofter. Ste 
hatte in den letzten acht Tagen vor ihrer Wbreife viele 
Fragen dedhalb an ihre Mama und an Katharinen gee 
richtet, und fid) aus den Antworten ein ſchreckliches Bild 
von dem Leben gemacht, gu weldemt fie fid) flir den Reſt 
ihrer Tage beftimmet Hielt. Sie wußte bie Städte nicht 
angugeben, durch die fie gereift war, fagte aber, daß der 
Geiftliche, nach ihrer Unfunft in Hamburg, die Katha 
rina zurückgeſchickt, fie felbft aber auf ein nad) Bordeaux 
abgehendes Schiff gebracht habe. Sobald fie am Bord 
gewefen, habe ihr cin Mann von anſcheinend efwa 50 
Jahren feine Dienfte angeboten und ihr gefagt, daß er 
wãhrend der Reife fiir fie Sorge tragen werde. Derfelbe 
Habe viel Uebergewicht fiber fie geltend gemadt. In 
Bordeaux angelangt, habe ex fie gu einem in diefer Stadt 
etablirten- deutfden Handelémanne geführt, und deſſen 
Frau habe fie bet Madame Guillaumot untergebracht, 
bei ber fie wabrend ihres Aufenthaltes zu Bordeaux bee 
flindig gewobnt habe. Zwei Roden fpater bradte man 
thr einen an Demoifelle Felicie Julie von Schönau, wel 
Gen Namen ihr der Geiftliche als den ihrigen bezeich · 
net habe, whe er fie einfdiffen lief, adreſſirten Brief. 
Sie ließ fid ihn von Madame Guillaumot vorleſen. 
Gr enthielt Verhaltungsregeln und die Verfiderung, daß 
man reidlid) fir ihren Unterhalt forgen werde. Sie 
folle bei Madame Guillaumot bleiben, dtefelbe aber bes 
ſtimmen, ihre anderen Penfionairinnen gu entlaffen und 
das Haus für fie allein gu bebalten. Der Brief, der 
weder Datum, nod Unterſchrift trug, ſchloß mit der 
Mahnung, verſchwiegen und nicht neugierig gu fein. 
Ginige Tage fpater fam ein Mann gu ihr und über ⸗ 
reichte ihr ohne Weiteres cine Börſe mit 1000 Louisdor, 
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indem er bloß bemerkte, daß er angewiefen fei, ihr dieſe 
Summe gu ihrer Einrichtung gu übergeben. Sie fragte 
ihn, woher fie diefed Geld bekomme; er bat fie aber, 
fic) darüber feine Unrube gu machen und nidt neugierig 
qu fein. Der Mann fei ihe wie ein Geiſtlicher vorge- 
fommen. Sie micthete nun cin Haus und verfdjaffte 
fich Equipage. Madame Guillaumot zog gu ihr und 
fie lebte gu Bordeaur in der beften Geſellſchaft bis zu 
dem Augenblicke ihrer Verhaftung. 

Was die Unbekannte über ihre Einſchiffung in Ham ⸗ 
burg und ihre Ankunft in Bordeaur geſagt hatte, erſchien 
dem Grafen Cobengl unwahrſcheinlich, und er erklärte 
ihr, es fel augenſcheinlich, daß fie ihn nur täuſchen wolle; 
fie mage fid) erinnern, wie ex ihr am Sage ihrer Ane 
funft gu Brüſſel gefagt habe, dab einzige Mittel, fic 
den Schutz der Kaiferin gu gewinnen, beftehe in Wahr ⸗ 
heit und Aufrichtigkeit; nur unter diefer Bedingung habe 
ex ihe feine Verwendung verfproden; wenn er aber bee 
merke, daft fie ihn getaͤuſcht habe, fo würde er fie allen 
Folgen ihrer Täuſchungen iberlaffen. Er nahm bei die ⸗ 
fen Morten eine fefte und ftrenge Miene an, die fie wn 
fo mehr aufer Faſſung bradte, da fie ihn niemalé ane 
ders alé mit jenem gefühlvollen und feinen Ausdrucke 
gefeben hatte, der ihm eigen war. Sie verftummtes aber 
alé Graf Cobenzl aufftand, um hinauszugehen, hielt fle 
ihn bet den Kleidern zurück, fiel ihm gu Füßen und fagte 
ſchluchzend: es fet wahr, fie habe nod) Manches gu 
fagen, aber fie wiirde es nidt in Gegenwart des Secree 
tairs des Heren von Neny fagen. Man ließ ign hin ⸗ 
ausgehen. Nun verdoppelte fid) ihr Schluchzen, fie flel 
nochmals auf die Knie, und nachdem fie den Grafen 
angefleht hatte, ſie zu retten, geſtand ſie, daß ſie ihn 
Tiber bad Einzelne ihrer Einſchiffung zu Hamburg gee 
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täuſcht habe, verfiderte aber unter Schwüren, daf Miles, 
was fie von ihrer erften Erziehung in Bbhmen gefagt 
habe, bis gu dem kleinſten Umſtande wahr fei. Bei dies 
fer Verſicherung ift fie ſtets geblieben und. ift bei keinem 
ſpäteren Verhör von ihrem erften Berichte über jene 
Puntte abgewiden. 

Das Spitere aber feellte fie jet anders dar. Sie 
ging von ihrer Furcht vor dem Klofterleben aus. Diefe 
habe fie gleid) bei der Whreife aus ihrer böhmiſchen 
Wohnung auf den Gedanken der Flucht gebradht. Auf 
dem Wege nad) Hamburg habe fie feine Gelegenheit 
dazu gefunden; in Ddiefer Stadt aber habe der Anblick 
des Meeres und des Schiffes ihre Furcht fo verdoppelt, 
Daf fie am Vorabend des gu ihrer Einſchiffung beftimmten 
Tages des Nachts von der Seite Katharinens aufgeftanden 
fei, etwas Wafde und cin Kleid gufammengepadt, die 
Börſe mit den drei Portraits und den 100 Ducaten, die ihr 
der Fremde geſchenkt hatte, gu fid) geſteckt und die Stadt 
mit Zagesanbrud verlaffen habe. Sie ging, erzählte fie wei ⸗ 
ter, eine lange Strede; endlich erlag fie der Angſt und der 
Miidigheit, ging in die Scheune eines Meierhofs und ſchlief 
dort cin. Der Cigenthiimer des Hofes fand fie, und bot ihr 
uneigenniigig cin fleines Eemach mit dem beften Bette in 
feinem Haufe an, wad fie aud) annahm, jedoch bald, 
Bedenfen tragend, fo nahe bei Hamburg gu bleiben, den 
Meierhof wieder verließ, wobei die biederen Leute jedes 
ihnen gebotene Geſchenk ablehnten. Sie ſchlug auf einem 
ſchlechten Wagen die Strafe nak Schweden cin. Am 
dritten Tage ihrer Reife fiel fie vom Wagen und ver- 
Tegte ſich fo gefabrlid) am Ropfe, daf man gendthigt 
war, fie in einer Herberge gu trepaniren. Zufällig bee 
fand ſich in diefem Haufe eine holländiſche Familie, die 
nach Schweden reifte. Diefe bezahlte ihre Heilungéto- 
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ſten und gab ihr, aus Mitleid, einen Platz in ihrem 
Wagen bis Stokholm'). Sie machte diefe Hollander, 
fowie einen lutheriſchen Geiſtlichen“), dee ſich in ihrer 
Geſellſchaft befand und zur Zeit Lehrer bei einem hame 
burger Kaufmann war, namhaft. Bei ihrer Ankunft in 
Stokholm trennte fie fid) von diefen guten Leuten und 
zog gu einer deutſchen Frau, deren Mann eine kleine 
Stelle befleidete. Zum Glücke fiir fie war die Frau ſehr 
rechtſchaffen und fafite die gartlidfte Zuneigung gu ibr. 
Im Haufe diefer Frau fagte ihe ihe Frifeur eines Tae 
Ges, daß der öſterreichiſche Gefandte, Graf Belgiojofo °) 
bie ſorgfältigſten Nachforfdungen anftelle, um ein junges 
Frauenzimmer gu entdeden, das von Hamburg entflohen 
fei. Die Unbefannte, welche die Unbefonnenbeit ihrer 
Flucht gu erfennen anfing, und fid) vor dem ſich nähern ⸗ 
den Mangel mehr gu fürchten begann, alé vor dem Klo⸗ 
fier, fagte dem Frifeur, fie fet die Perfon, die man ſuche, 
und er könne es dem Gefandten fagen. Den folgens 
den Tag erbielt fie cin Billet diefes Heren, worin fie 
eingeladen wurde, ihn gu befuden. Sie fief fic) diefes 
Villet von ihrem Dienftmadden Sophie voriefen, und 
trug Fein Bedenken, ſich nod) an demfelben Tage gu dem 
Grafen gu begeden. Er empfing fie mit Zeiden von 
Achtung, befragte fie über die Umſtände ihrer Whreife 
von Hamburg, und da er aus ihren Antworten fid) vers 
fidert balten gu können glaubte, daß fie die Perfon fei, 
die er ſuchte, fo fagte ex ibr, ex fei beauftragt, die größte 
Sorge fiir fie gu tragen, und er werde ſich überzeugen, 


1) Meiften jie gu Lande dabin ? 

2) Bol einen Gandivaten. 

3) Grof Ludwig, feit 1767 in Stodholm, fpdter in London und 
in den Riederlanden. 
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06 fie angemeffen logirt fel. Gr bot ihr Geld an, das 
fie annahm, weil die blaue Börſe erfchdpft war. Graf 
Belgiofofo beſuchte fie folgenden Tages und fagte, fie 
fdnne nidt langer in ihrer geitherigen Wohnung bleiben, 
und er werde ihr cin angemeffeneres Logis in einem naher 
an feinem Hotel gelegenen Stadttheile einrichten Laffer. 
gwei Tage darauf bezog fie dicfes Quartier bei einem 
Gewuͤrzkraͤmer, und behielt Sophien als Kammermäd⸗ 
Gen. Graf Belgiofofo gab ihr einen Lakai und ſchickte 
ihr dad Eſſen aus feiner Riche. Wenige Tage fpiter 
fagte ee ihr, daß fie ihm febr empfoblen worden fei und 
daß ex fie gu fid) iné Haus nehmen wolle, wohin fie 
fic) nod) denfelben Abend begab. Während fie fic bei 
bem Grafen befand, wurde fie bet dem Wnblide cines 
Portraits, bas dem Fremden, der fie in ihrer böhmiſchen 
BWohnung drei Mal beſucht hatte, vollkommen glich, 
Dergeftalt exgriffen, daß fie in Dhnmacht fiel. Diefer 
Umftand foll durch einen Brief des Grafen Belgiofofo 
beftatigt worden fein. Das Portrait war das des Kai ⸗ 
ſers Franz. Wuf die Ohnmacht, aus dex man fie nue 
mit Mahe wieder gu ſich felbft bringen fonnte, folgte 
din heftiges Sieber, dads fie an den Rand des Grabed 
brachte. Wabrend diefer ſechswöchentlichen Krankheit 
wollte ſie außerordentlich gewachſen ſein, und ſich ſo ver⸗ 
Gndert haben, daß fie 30 Jahr alt ſchien, obgleich fie 
hoͤchſtens 16 gezãhlt habe. 

Nach ihrer völligen Herſtellung fagte ihr Graf Bel⸗ 
giojoſo, man habe ihm von Hamburg geſchrieben, daß 
ſie von dort mit einem jungen Engländer fortgegangen 
ſei. Sie leugnete dies anfangs entſchieden, wie ſie denn 
in der Bhat niemals einen Englander gekannt haben will. 
Als aber Graf Belgiojofo immer auf feiner Behaup⸗ 
tung beharrte, gab fie endlich, aus Verdruß, die falfche 
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Anfdaldigung gu. Es ſcheint, daß gleichzeitig wirklich 
tint hamburger Madden mit cinem Engländer durdgegan- 
gen war, und daß Graf Belgiojofo auf den Gedanten fant, 
es habe eine Verwedfelung ftattgefunden, und die Unbe ⸗ 
kannte fei nicht die, welche ex gefucht habe’), fondern die 
hamburgiſche Kaufmannstochter, die thn nichts anging. Er 
fagte ihe auf cin Mal: fie fei nicht die Perfon, die er fuche, 
und et rathe ig, nad) Hamburg zurückzukehren, wozu er 
thr 25 Louis dor gab und fie cinem Kaufmann empfahl, 
ber nach Hamburg guriidreifte und fie mitnahm. 

Nad ihrer Rückkunft wiinfdte fie Diejenigen wiee 
Dergufinden, denen fie fo eifrig entfloben war, und proe 
menirte taglid) am Hafen und in den befudteften Gee 
genden der Stadt. Bei diefer Gelegenheit redete fie cin 
Mann von anfdeinend 50 Jahren, einfach gekleidet, der 
ihe mehrere Tage von Weitem nadgegangen war, endlich 
an und fdlug ihr vor, nad) Bordeaux gu gehen. Sie 
entſchloß fic) um fo leichter dagu*), da fie fic) erinnerte, 
daß der Geiftliche fie hatte nach Bordeaur einſchiffen 
laffen wollen, und da fie nun boffte, wenn fie ihrer 
erften Beftimmung folge, werde fie am leichteſten von 
Denen wiedererfannt werden, die an ihrem Schickſale 
theilnähmen. Der Mann, der fie am Hafen angeredet, 
ſchiffte fid) mit ihe ein und bediente fie wabrend der 
Ueberfabrt. 

Als fie einige Tage bei Madame Guillaumot gewohnt 
hatte, erbielt fie einen Brief ohne Unterſchrift, worin fie 
angewiefen wurde, gu dem Herzog von Richelieu gu gehen 
und um deffen Schug gu bitten, der ibe ndthig fei. Sie 


1) Aber wen hatte er gefudt? Hat man nicht danad geforfit? 
2) Aber fragte file den Unbefannten nidt, wie er dazu fomme, 
ihr gerade dicfen Vorſchlag gu maden? 
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folle das mit um fo groferer Zuverſicht thun, als der 
Herzog bereits unterridtet fei. Sie ging hin und dev 
Herzog fagte ihr, daß er in der Bhat foeben einen 
Brief von der Fiirftin von Aremberg *) empfangen hae 
be, worin ihm Fraulein von Schönau ſehr empfoblen 
werde. Gr bot ihr demgemag alle miglide Dienfte an, 
und ſchloß gulegt, feiner Gewohnheit nad, mit einem 
Anerbieten, das weiter ging, als bloße Gefalligheit. Sie 
brad in Thränen aus und ſank auf die Knie, worauf 
“per Herzog fich entſchuldigte und feitdem den ſtrengſten 
Anftand beobadhtete. Wenige Page darauf machte fie 
ihren Gegenbefuch, wobei er ibe rieth, Franzöſiſch gu ler⸗ 
nen, daé fie nur nothdiirftig verftand. Der Herzog bee 
fuchte fie dfters, behanbdelte fie ftetd mit groper Ruͤdſicht, 
lud fie gu allen Geften und antwortete auf alle Fragen, 
die man in Betreff der Unbefannten an ihn richtete, 
ſtets: „es · iſt eine ſehr adjtungéwerthe Perſon.“ 

Aus den weiteren, im Verhör angeſtellten Fragen, 


1) Drei Damen dieſes Geſchlechts koͤnnen damit gemeint fein: 
1) und wol am wabrideintigften die Herzogin Louife Margaretge, 
geboren als Erbtodter det legten Grafen von der Mart, Ludwig 
Engelbert, am 10. Juli 1730, vermaglt 18. Juni 1748 mit vem 
Herzog Karl Maria Raymund von Aremberg, #. f. wirkl. Geheimens 
Rath, General-Feldmarfdall, Gouverneur gu Mons, Witwe 17. Auguſt 
17783 2) allenfale deren Sdwiegermutter, dle Hergogin ‘Maria 
rancisca, geb. 4. Suni 1696 als Sodter ves Nifolaus Pignatelli, 
erzogs von Bifaccia und Grafen von Egmond, verm. 29. Natz 1711 
mit Gerzog Leopold von Aremberg, . #, wirtl. Gebeimen-Rath, Generals 
Feldmarfdall und Gommandirenden in den Niederlanden, Witwe 4. Mary 
1754, lebte gu Briiffel und ftarb ſchon 3. Mai 1766. Man konnte 
denten, diefe fel es, die an Ridelien um die Zeit der Ankunft dev 
Unbefannten gu Bordeaux gefdrieben, und ihr bald erfolgter Tod habe 
‘dad Ausbleiben deb Geldes verurfadht. Aber fie tann nidt diefelbe 
fein, an die, wie mir fpdter fehen, der Herzog von York nod 1767 
geſchrieben. 3) Maria Adelheid, eine Stiftedame in Burgund. 
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die ſich meiſtens auf die Geſellſchaften bezogen, die ſie 
in Bordeaux beſucht hatte, ergab ſich, daß ſie zwei Mal 
Gelegenheit zu ſehr anſtändigen Partien gehabt, aber 
beide abgelehnt hatte, angeblich wegen des oben erwähn ⸗ 
ten, dem geheimnißvollen Fremden, der ſie in Böhmen 
beſucht hatte, gegebenen Verſprechens. 

Ihre Unterhaltsmittel wollte ſie daher bezogen haben, 
daß derſelbe Unbekannte, der ihr kurz nach ihrer Ankunft 
in Bordeaux cine Börſe mit 1000 Louisdor gebracht, 
ihe nach und nad) ungefähr 150,000 Livres gebracht 
habe, ohne daß ſie jemals habe entdecken können, woher 
dieſe beträchtlichen Unterſtützungen kämen. Sie befeſtigte 
ſich in der Idee, daß ſie ſehr reichen Leuten angehören 
müſſe, und verthat die Summen, wie fie fie empfing. 
Auf ein Mal brieben fie aus. Sie hatte wenig Geld mehr, 
und da fie die zeitherige Lebensweiſe fortſetzte, fo machte 
fie in furger Zeit 60,000 Livres Sdulden. In der Bee 
drangnif nun, in die fie die Drohungen ihrer Glaubiger 
bradhten, fam fie auf den Gedanfen, an vornehme, dem 
öſterreichiſchen Hofe nabeftehende Perfonen Briefe gu 
ſchreiben, welche die Aufmerkſamkeit derfelben auf fie lerie 
fen follten. Sur Grfldrung diefes Verfahrens *), deffen 
Tadelnswürdigkeit fie niemalé einfehen wollte, gab fie 
an: daß fie Durd) alle vorhergegangenen Umſtände noth ⸗ 
wendig dazu gebracht worden fei, ſich fiir die Tochter 
des Kaiſers gu halten. Da fie fic nun auf cin Mal 
verlaffen gefehen habe, fei fie auf den Gedanfen gekom ⸗ 
men, die Perfon, durd) die ihr ihre Unterhaltémittel 


1) Benn die Sade wahr iſt, fo erwaͤchſt freilich die Frage, 
marum man jene Summe nist lieder anlegte, ftatt fie dem jungen 
Marden in die Hande gu geben, flr welches die Mente derfelben vole 
—ã— ausgereicht hatte. Und hatte man den Kloſterplan aufge- 
geben 
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sugefommen, moge geftorben fein und vielleicht allein ihren 
Aufenthaltsort gekannt haben. Da fie es aber fiir wahr⸗ 
ſcheinlich gehalten, daß ihr Vater mehr als einer Perfon von 
ihrem Dafein Kunde gegeben, fo habe fie geglaubt, wenn 
fie an alle-bedeutende Perfonen, die dem öſterreichiſchen Hofe 
nabeftiinden, ſchriebe, fo könne es fommen, daß fie Jer 
manden trafe, der mit bem Geheimniß ihrer Geburt 
befannt ware, und daß fie auf diefem Wege wieder 
in den Genus der Vortheile fommen fonne, die ibe 
Vater ihr zugedacht. Im eigenen Namen habe fie nidt 
ſchreiber wollen, um ſich nicht den Unannehmlichkeiten der 
Fragen nach ihver Geburt und Erziehung von Seiten 
Solder auszuſetzen, die nicht im Geheimnif waren. 
Aud) habe fie keine unanfechtbaren Beweiſe gehabt, und 
hatte daher bet mit der Sache nicht Vertrauten leicht in 
das Licht ciner Abenteurerin fommen fonnen, während 
Gingeweihte mehe von ihrer Herfunft gewußt haben 
würden, alé fie felbft. Der befte Beweis, daß fie nichts 
Uebles gu thun geglaubt und ſich wirklich fiir die gehal⸗ 
ten habe, ald die fie ſich, ohne es leider beweifen gu fone 
nen, Dargeftellt habe, liege darin, dof ihre Briefe ten 
Ort angaben, wo man fie finden finne, und daß fie alle 
darauf abgielten, fie in die Hande des wiener Hofes gu 
bringen, der allein cin Intereſſe daran gehabt hatte, cine 
Taͤuſchung gu ſtrafen. Sie behauptete fortwahrend, daß 
fie fiber bie betreffenden Schritte Niemand gu Rathe 
gezogen habe. Gin Commis ded öſterreichiſchen Conſuls 
in Bordeauy, den man nad Brüſſel olen lies und abs 
hörte, hatte ihr guweilen als Secretair gedient, wie fie 
denn ſich bei all jenen Briefen ahnlicer Hilfe bedient haben 
mug, da fie ja nicht ſchreiben konnte. Sener Commis 
wollte ibe in der That, als fie ihm gumuthete, einen 
feemben Namen unter einen Brief gu fegen, Vorſtellun · 
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gen gemacht haben, worauf fie entgeguet hatte: „wer 
will mir vermehren, gu thun, wad ich will? fonn id 
nicht einen Namen annehmen und fdreiben laffen, wie 
es mir beliebt?“ Im Uebrigen gab fie gwar gu, den 
Brief aus Wien an Graf Cobengl, der mit den Worten 
bezeichnet war: „aus meinem Bette,“ den ded Grafen 
von Weifendorff, den an den Kaifer Joſeph nak Prag, 
einen gn den baieriſchen Gefandten gu Paris und den an den 
Konig von Spanien fabricirt gu haben, ſtellte aber fort⸗ 
wabrend in Whrede, von andern cine Kenntniß gu haben. 
Namentlich verleugnete fie ſtets einen Brief, den der 
Herzog von Ridelicu, in der erften eit ihres Aufent · 
halts in Bordeauy, angeblid) von der Fürſtin von Arem⸗ 
berg erhalten hatte. Dabei ift es allerdings bemerfend- 
werth, daß Richelieu ſofort der Fuͤrſtin entſprechend gee 
antwortet hatte, ohne eine Erwiederung gu erhalten, wie 
dod) gu erwarten gewefen ware, wenn die Fürſtin nichts 
von der Sache gewußt hatte. Aud) fol die Kaiferin 
ausdrücklich verboten haben, die Fürſtin über die Sade 
zu befragen, wie denn überhaupt die Unterfudung feined: 
weges alle Beziehungen dieſer verwickelten Sache verfolgt 
gu haben ſcheint. 

Nod) brachte die räthſelhafte Perſon folgende eigen- 
thümliche Geſchichte an. Als der Herzog von York *) 
nad) Bordeaux gefommen fei, habe er ihe fagen laffen, 
Rafi ex fie gu ſprechen wünſche und daß fie ibm cine 
Stunde beftimmen mige, wo er fie befuden fonne, ohne 
daß es in Bordeaur befannt wiirde. Sie beftellte ihn 
zwiſchen 5 und 6 des Morgens, nach cinem Ball bei 
dem Herzog von Richelieu. Er erſchien gur beftimmten 





1) Guard August, Bruder Georgé UL, geb. 25. Mary 1739, 
+ auf der Reife in Btalien 17. Sept. 1767. 
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Zeit und ſagte ihr: eine Dame von Diſtinction habe 
ibn beauftragt, ſich nach dem Stande ihres Schulden ⸗ 
weſens zu erkundigen und ihr Geld zu geben. Sie 
Gabe ihm denn aud) geftanden, daß ihre Glaubiger fie ſehr 
um 60,000 Livres drangten. Der Herzog habe ihr dae 
rauf gefagt: fie moge fic) berubigen. Gr habe ihr nod 
am nehmlichen Sage 700 Louisdor geſchickt und ibe fagen 
laffen, er werde ſich beeilen, ihe die Mittel zur Tilgung 
ihrer ſämmtlichen Schulden gufommen gu laffen. Am 
nadhften Tage fei er abgereift. Bald darauf wurde fie 
franf, und Here St. Gere’) befand ſich an ihrem Bette, 
alg ibe cin aus Monaco datirter Brief des Herzogs von 
York gebracht wurde. St. Gere began, ihn ihe vor- 
gulefen, und der Gingang enthielt folgende Worte: „Ich 
war bereit, Ihnen gu ſchicken, was ich nod fiir Sie 
hatte; aber als ich von Shnen wegging, erbielt id) einen 
Brief, worin mir ausdrücklich aufgetragen ward, Ihnen 
das Geld nur nad und nad) gu geben. Ich habe an die 
Firftin von Aremberg geſchrieben“ — bei diefen Worten 
riß die Unbefannte — und diefer Vorgang foll conftatirt 
fein — Heren St. Gere den Brief aus den Händen, und 
wollte ibm nicht geftatten, denfelben weiter gu leſen. Nach 
dem Grunde dieſes Verfahrens befragt, fagte fie: der 
Herzog von York Habe ihr verfidert, die Fürſtin von 
Aremberg intereffice ſich ſehr für ihr Schidfal, fie fenne 
dad gange Geheimniß ihrer Geburt; als fie nur die erfte 
Sylbe des Namens derfelben Habe nennen hören, habe 
fie die Beforgnif gefaßt, es möge in dem MRefte ded 
Briefes etwas auf diefe Fürſtin, vielleicht auf ihre eigene 
Geburt Bezügliches fein; wovon fie nicht gewollt habe, 
daß Here St. Gere etwas erfabre. Hierauf zog fie den 


1) Etwa jenee Commis ? 
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Brief des Herzogs von Yor! aus der Taſche) und der 
HPrafident Neny las ihn. Die feblende Stelle lautete: 
„Ich babe der Firftin Aremberg geſchrieben, um mir die 
Erlaubniß gu erwirken, Ihnen wenigftens die Summe 
gufommen. gu laffen, die Sie brauchen, um vor den Ver⸗ 
folgungen Ihrer Gläubiger fider gu fein, aber —“ 
Wenige Page nad Empfang dieſes Briefes erfuhr fie, 
daß der Herzog von Yor? geftorben fei. Sie lief an 
die Perfonen, weldhe feine Ungelegenheiten gu ordnen 
atten, ſchreiben, und bat, ihr ihre Briefe und ihr Pore 
trait zurückzuſenden. Es fand fid nur Gin Brief vor, 
den fie mit dem Portrait zurückerhielt. 

Mehr wurde in den 24 Sigungen,” die man mit Vers 
nebmungen gubrachte, nicht ermittelt. Graf Cobenzl und 
Graf Neny berathfhlagten nun, was man mit der Une 
befannten maden ſolle. Der Hof hatte ihre Meinung 
wiffen wollen, und fie waren anfangs darüber einig, 
das Befte ware, die Unglückliche in irgend einem entle 
genen Kloſter untergubringen und fie dort gu. bebalten, 
bis Die Beit aber ihre Verhaltniffe Aufſchluß bringe. 
In bem Augenblide aber, wo fie dieſes Gutachten nad 
Wien berichten wollten, erhielt Graf Neny einen Brief 
feines Caters, welder Cabinetsfeeretair der Kaiferin war 
und ibm mittheilte: die Raiferin habe, nad dem Inbalte 
der im Gerlauf der Vernehmung an den Hof gefendeten 
Protocole, eine febr ungiinftige Meinung von der Une 
befannten gefaft, und fei entſchloſſen, fie mit ganger 
Strenge behandein gu laffen. In Folge diefer Mitthei- 
lung dnderte Graf Neny feine Meinung dergeftalt, daß 
er jetzt dafür war, die Unglitdlide nad) Bordeaur zu⸗ 


1) Trug fie ihn beftdndig bei fi) und ift feine Echtheit cenftas 
tirt worden ? 


ly, 7 
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rückzuſchicken und fie ihren Glaubigern gu tiberlaffen. 
Dieſes SGutadten erftattete er nad Wien. Graf Co- 
bengl dagegen, feiner Ueberzeugung treubleibend, faßte 
dad feinige in folgender Weife: „Scheint es auc, daß 
die Unbefannte nicht cine Tochter des hochſeligen Kaifers 
ift'), fo finden fid) bod Umftande in ihrer Geſchichte, 
welche einigen Zweifel über ihre Herkunft beſtehen tafe 
fen”), und bei dieſer Ungewißheit möchte ich nicht der 
Meinung ded Grafen Neny fein. Der Vorfdlag, die 
Unbefannte ihren Glaubigern gu überlaſſen, ſcheint mir 
fowol gefabrlid, in Betreff des Willens Ihrer Majeftat, 
foviel als möglich dieſe Angelegenbeit nicht ruchtbar were 
den gu laſſen, als ihrer Humanität und Milde zuwider ⸗ 
laufend. Indem man dieſe Unglückliche gu ihren Glaue 
bigern zurückſchickte, verſetzte man ſie in die gehäſſige 
und verhaͤngnißvolle Nothwendigkeit, zwiſchen dem ſichern 
Untergange in einem Gefängniſſe, oder der Schmach gu 
waͤhlen, ſich durch ihre Reige und Figur gu elfen, und 
Dev legtere Ausweg wiirde ein um fo groͤßeres Unglück 
und doppelt geeignet fein, dad Mitleid Ihrer Majeſtät 
gu erwecken, da die fittlide Führung diefer jungen Per ⸗ 
fon jederzeit tadellos gewefen iff. Im Uebrigen wiirde 
man durd) die Suriidfendung derfelben nach Bordeaur 
die Vermuthungen, die man erftiden will, beſtärken, 
weil das Publifum nicht verfeblen-wiirde, gu fagen: da 
man fie nicht als Betriigerin beftraft babe, fo müſſe 
man einigermafen von ihrer Herkunft überzeugt fein. 
Der Cinwand, daß man ihre Schulden begahlen miiffe, 
wenn man fie ihren Gläubigern nicht wiedergdbe, ſcheint 


1) Bir finden im Vorftehenden teinen Grund, woher dad fo ſchei⸗ 
nen follte. 


2) Ge hat fid vielmehr gar nichts aber diefe ermittelt. 
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mir ſchwach im Vergleich mit den Gefahren, die ſich aus 
dem Vorſchlage des Grafen Neny ergeben müßten. Ihre 
Schulden belaufen ſich nicht gang auf 60,000 Livres; fie 
befigt gu Bordeaur nod werthvolle Effecten, wie cine 
wergoldete Zoilette, viele reiche Kleider, feines Meubler 
ment x. Der Verkauf diefer Effecten könnte einen gue 
ten Theil der Gumme deen, die fie fchuldet, und wad 
Dann nod) gu begablen bliebe, ſcheint mix ein unbedeur 
tender Gegenftand fiir die Wohlthätigkeit Ihrer Majeſtät 
gu fein. Dieſes Liebeswerk wiirde der Kaiferin das une 
bedingte Recht geben, aber diefe Unglückliche in einer 
reife gu verfiigen, die fie vor den Gefahren der Vers 
führung ſchützen würde. Mein Rath ift daher: daß 
Ihre Majeſtät die Undefannte in ein Kloſter in Tirol 
ober in einem anderen Theil ihrer Gebiete bringen laffe, 
wohin die Kunde diefer Sache nod) nicht gedrungen. 
Hier könnte fie, mit geringen Koften und im Verbor⸗ 
genen, ein rubiged Reben führen, und wenn die Beit 
einiges Licht über ihe Schickſal bradte, und ihre Bee 
ziehung gu rechtliden oder angefehenen Perſonen, auf 
welde die grofen Summen, die fie erhalten bat, bin 
Deuten, nachwiefe, fo hatte man es ſich erfpart, fic) die 
Reiden vorguwerfen, denen diefe junge Perfon unfehlbar 
ausgeſetzt fein wiirde, wenn man ben Rath des Grafen Neny 
befolgte. Ich halte deffen Vorſchlag für in jeder Kückſicht 
gefahrlid, und wiirde weit mehr der Meinung fein, die 
Unbefannte nad) der ganzen Strenge der Gefege gu 
behandeln, wenn das nidt mit der Milde Ihrer Majer 
fldt uribedingt unvertrdglic) ware. Wenn der Hof meinen 
Vorſchlag angunehmen gerubte, fonnte man die Effecten 
Per Unbekannten verfaufen und ihre Sdjulden bezahlen 
laffen, ohne daß die Glaubiger erfiihren, daß dies von 
7* 
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Bhree Majefeat herrühre. Dad legtere fie vermuthen gu 
Laffen, wuͤrde gefabrlid) fein, weil fie Shrer Majeſtät 
fonft ein ſtärkeres Intereſſe unterlegen könnten, als dad 
ded bloßen Mitleids. Es würde hinreichen, durch die 
Unbefannte einen Banquier in Bordeaux gum Verfauf 
ihrer Effecten und Regulirung ihrer Schulden beauftras 
gen gu laffens das Fehlende wiirde dann im Namen des 
jungen Maͤdchens hingeſchickt, und die Glaubiger, guftier 
ben, bezahlt gu fein, und gewohnt, fie betradtlide Sume 
men vergebren gu feben, wiirden feinen Grund haben, 

die woblthatige Hand gu beargwöhnen, die ihr diefe 
letzte Hilfe geleiftet.” 

Diefer verftandige Rath wurde nicht befolgt, und 
der des Grafen Neny fonnte nidt in Ausführung gee 
bracht werden. Der Herzog von Choiſeul verweigerte 
beharrlich den Paß, den man von ihm verlangte, um 
dieſes unglückliche Madden nad Bordeaur bringen gu 
laffen. Umfonft ftellte Herr de Barre, der öſterreichiſche 
Geſandtſchafts ſectretair in Paris, der in Whwefenbeit des 
Grafen Mercy die Geſchäfte gu verfehen hatte, dem 
Herzog vor, daß die Glaubiger in ihrem Rechte gekränkt 
wiirden, wenn man ihnen ihre Schuldnerin nidt zurück ⸗ 
gabe '): dex Herzog nahm die Sache fortwahrend ſehr 
leicht und beharrte in feiner Weigerung. Inzwiſchen 
fiel Graf Cobengl in feine letzte Rrankheit. An dem 
Page, wo er die legte Oelung empfing, fagte er einer 
vertrauten Perfon, welde von allem, was fic auf die 
Unbefannte bezog, unterridtet war, er habe foeben Bee 
febl von “Wien erhalten, in Betreff dec Gefangenen 
alles gu fiftiren, fie nicht nad) Bordeaux zurückzuſchicken, 
überhaupt bis auf weitere Befeble nichts in der Sache 





1) Was fonnte ihnen diefe Helfen, one Geld und ohne Freunde? 
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gu thun. Diefe Anweiſung fei in einem eigenhändigen 
Briefe des Fürſten Kaunig ') enthalten gewefen, den ex 
fofort verbrannt babe.) „Sie ſehen,“ fete er nad 
einigem Nadfinnen hingu, „daß der Rath eines ehrlie 
chen Mannes durddringen kann.“ Zwei Tage darauf 
flarb er, und vier Tage ſpäter zog man die Unbefannte 
aué ihrem, Gefängniß; ein Unterlieutenant der Maré 
chauſſee von Brabant brachte fie nach Quevrin, jenfeit 
von Mons; man gab ihr 50 ouisdor®) und überließ 
fie ihren Schidfale. 

Von diefem Augenblide an verſchwindet jede fidere 
Spur von der Unbefannten. Man hat fie aber in ciner 
anderen unglücklichen Perſon wiedergufinden geglaubt, 
fiber weldye gegen Ende des Jahres 1780, oder Anfangs 
1781 das engliſche Journal Craftman berichtete. Diefes 
ergablte: vor ungefähr vier Jahren‘) fam ein junges 
Frauengimmer in cin Dorf in der Nahe von Briftol 
und bat um etwas Mild, um fic) gu erfriſchen. Sie 
hatte etwas fo Einnehmendes in ihrem ganzen Aeußern, 
daß fie die Aufmerkſamkeit Wher auf fic) gog, die ihr 


1) &. Wl, S. 233 ff. 

2) Warum das? 

3) Auf weſſen Beranftaltung das alles geſchehen, darüber fdweigen 
unſere Quellen. Uebrigens folgten mir im Borftehenden hauptiidlid 
der 1785 (anonym und ohne Angabe des Drucorts) ecfdienenen 
Sérift: Liinconnue, histoire véritable. Der Herausgeber derfelben 
erfldrt fie fir einen treuen Auszug aus Protocollen ber 24 Bere 
pére. Dieſe Protocole hatte ihm der Reffe des Grafen Gobengl, 
der Graf G..t..y (Goronini von Sronberg, cin Sohn der Grdfin 
SKaffandra von Cobengl) mitgetheilt, welder den Verhoͤren beigewohnt 
habe. Den Charakter eines folden Protocollanszugs trdgt aber die 
Serift nigt. Sie enthalt Mandes, was in den Verhören nist 
“we fonnte, und icles nit, mas man in diefen erwartet 

tte. 

4) Xifo etwa 1776, während Graf Gobengl 1770 ſtarb. 
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nabe famen. Sie war ſehr jung"), von ‘auffallender 
Schönheit, elegantem und anmuthvollem Benehmen und 
ungemein angichenden Geſichtszügen. Sie war allen, 
war Fremde und in duferfter Duͤrftigkeit. Gleichwol lies 
fie feine Sage Hiren und wenbdete feine Runft an, 
Mitleid gu erweden. Ihr Benehmen und ihe Gefprad 
deuteten auf die feinfte Erziehung; in allem aber, was 
fie that ober fagte, war etwas Irres und Unſtetes. Sie 
Vief den ganzen Zag bald da, bald dorthin, ein Plagden 
gu ſuchen, um iby unglückliches Haupt in Ruhe zu legen. 
Des Nachts fliichtete fie fid) in eine Hirde auf dem 
Felde. Umfonft ftellten ihr die Damen der Umgegend 
die Gefahren einer fo ſchutzloſen Lcbensweife vor. Sie 
nahm die unenthebrlidften Gegenftande von ihnen an; aber 
weder Bitten, nod) Drohungen fonnten fie bewegen, in 
einem Hauſe gu ſchlafen, und da fie einige Male augens 
ſcheinliche Zeichen des Wahnſinns gab, fo erwirkte man 
endlich einen Befehl, ſie in Gewahrſam zu bringen. Dieſe 
Freiheitsbeſchränkung ſcheint fie aber in einen fo fürch⸗ 
terliden Zuſtand verfegt gu haben, daß man ſich endlich 
entſchloß, fie wieder in Greiheit gu fegen. Sofort wen- 
dete fie den Reft der ihr gewordenen Krafte an, um gu 
ihrem theuren Aſyle gu fliegen, wiewol es ſechs Cengl.) 
Meilen von dem Orte ihres Gewahrſams entfernt war, 
und ihr Entzücken, fic) wieder in Freibeit und unter dem 
elenden Obdache gu finden, das fie gewählt hatte, war 
unbeſchreiblich. Harte Enthehrungen, Krankheit, ftrenge 
Rilte und duferftes Elend ſchwächten wol allmalig ihre 
Geſundheit und verringerten ihre Shinheits aber immer 


1) Unfere Unbekannte war in Schweden 16 Jahre alt, lebte dann 
3 Rabre in Bordeauz, ftand 2 Jahre mit Graf Cobengl in Berkehr, mus 
alfo 6 Jahre nad deffen Soe hed in die Zwanzig geweſen fein. 
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blieb ihre Geftalt höchſt angiehend, und in ihren Zügen 
und gangem Benehmen lag ungemeine Sanftmuth und 
Zartheit. Ueber alles, was die Gitelfeit ihres Geſchlechts 
zu reigen pflegt und gerade den Srrfinnigen faft immer 
gefällt, war fie hinaus; fie wollte fein Pelzwerk, keinen 
Bierrath annehmen oder tragen, fondertt hing dergleichen, 
als ihrer Betrachtung unrwerth, an den erften bejten 
Strauch, den fie auf ihrem Wege fand. Ueber ihr Schick- 
fal verweigerte fie jede Auskunft; ihre Schweigſamkeit 
in .diefer Beziehung war unbefteghar; ihr Gedaͤchtniß 
ſchien geſchwaͤcht, und ihe Urtheil ſichtbar geſtört gu feins 
indeß antwortete fie fo ziemlich richtig, auger wenn fie 
argwöhnen fonnte, daß die an fie geridjtete Frage den 
wed hatte, ihr ihr Geheimniß gu entreißen. Bhre Ler 
benéweife war die unſchuldigſte, die fic) denfen lief. 
Bei fhinem Wetter ſtreifte fie in allen Dörfern der 
Umgegend umber, unterhielt fic) mit den Kindern armer 
Landleute, machte ihnen kleine Gefdenfe von Sachen, 
die man ihr gegeben hatte, und empfing andere von 
ihnen, nahm aber nie etwas an, alé Mile, Thee und 
die einfachſten Nahrungsmittel. 

Die Damen der Umgegend, befonders eine, die nies 
malé aufgehirt hat, ihre Wohlthäterin yu fein, ') wene 
deten alle Mittel an, fie gu beftimmen, in einem Haufe 
zu wobnen, aber ibre gewöhnliche Antwort war: „in den 
Haufern wobhnen Unruh und Elend, und es gibt fein 
wahres Olid, aufer im Freiheit und friſcher Luft.” 

Aus einer gewiffen Eigenthümlichkeit ihrer Ausdrucks- 
weife und ſprachlichen Wendungen und aus der, wenn 
aud wenig, frembartigen Ausſprache?) batten einige 


1) Mrs. Atting gu Briſtol. 
2) Woher hatte dieſe Unbekannte eine folde Fertigheit im Eng - 
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Perfonen geſchloſſen, daß fie keine Engländerin fei. Mon 
machte von da an wiederholte Verſuche, zu verſchiedenen 
Zeiten, über ihre Herkunft Licht zu bekommen. Ein 
Gentleman redete fie in verſchiedenen feſtländiſchen Spra ⸗ 
den an; fie ſchien unruhig, verlegen und beängſtigt; als 
er aber deutſch zu ihr ſprach, war ihre Bewegung ſo 
groß, daß ſie dieſelbe nicht verbergen konnte; ſie entfernte 
ſich von ihm und ergoß ſich in Thraͤnen. Zwei andere Gent · 
lemen batten davon gehört und ſuchten die arme Verlafe 
fene auf. Giner von ihnen, der ſehr fertig deutſch ſprach, 
verſuchte die Probe ein zweites Mal. Sie zeigte augene 
ſcheinliche Verwirrung, ward roth, und fei es Zufall, 
ober daß fie jene Sprache wirklich) verftand, ) fie ante 
wortete auf einige Fragen engliſch. Wher fofort, als 
hatte man fie durd) Ueberraſchung gu diefer Unbefonnens 
heit verleitet, wendete fie dad Gefprad geſchickt auf einen 
anderen Gegenftand und läugnete, verftanden gu haben, 
was man gu ihe gefproden. 

Nah einiger Beit gelang es der Mrs. Atking, fie 
bei einem Chirurg in Briſtol untergubringen, dem es 
glückte, ihr Zutrauen gu gewinnen. So oft derfelbe aber 
fie nad) ihrer Herkunft fragte, legte fie den Finger auf 
den Mund. Da fie fortfubr, ſich durchaus in fein Bett 
legen gu wollen, fo breitete man ihr Matragen auf die 
Erde. Oft unterhielt fie fich damit, daß fie ihre Dede 
wie einen königlichen Mantel um fic) ſchlug. Eines Ta · 
ges, als cin mit vier Pferden befpannter Wagen durd 
die Strafe fuhr und Alles ans Fenfter trat, fragte fie 
nad) der Urfache und fagte dann: das ift nicht der Muͤhe 


liſchen erlangt? Wir haben gefehen, daß fie etft in Bordeaux fran: 
aofif zu lernen anfing. 
1) Alfo Gewißheit hatte man aud darüber nidt crlangt. 





Die vermeintlihe Kaifertodter. 153 


werth; mein Vater fubr ftets mit achten. Sie foll fid 
Bidy genannt haben, ihr Accent deutfd und italies 
niſch gewefen fein, und Mrs. Utting behauptete, daß fie 
die Ergeugniffe diefer beiden Länder gu fennen ſcheine ). 

Bir finden feinen nue irgend ficeren Grund, cine 
Identität beider Perfonen angunehmen. Selbft Zeit und 
Rebensalter wollen nidt paffen. Nicht ein Mal dad ift 
gewif, daß die gweite UnbeFannte feine Englanderin ge- 
weſen. Die Vermuthung des Berichterſtatters im Craft- 
man, daß fie 1775 oder 1776 von einem fremden 
Schiffe ans Land gefegt worden fei, erſcheint als reine 
Conjectur. Die eingelnen Aeußerungen der Irren, welche 
auf vornehme Geburt deuteten, find bei foldyen Unglück⸗ 
lichen nur gu gewöhnlich. Sollten aber beide Perfonen 
identiſch gewefen fein, welde Raft von traurigen Sdid= 
falen müßte fid) da diefe fiinf, ſechs Sabre hindurd) auf 
Die Ungliidlice gelegt haben, die das unbefangene, leicht- 
finnige Madden gu foldem Irrſinn und folder Vere 
febloffenbeit bringen fonnten! 

Aber aud) abgefehen von der Frage nach der zweiten 
Unbefannten, das Verhältniß der Erften bleibt rathfel- 
haft. Goll man fie fiir cine gewöhnliche Abenteurerin 
alten? Die mebhrfaden Unwabhrheiten und Täuſchungen, 
die fie fic) gu Schulden fommen lief, könnten dagu füh · 
ten. Aber eclauben fic) nicht häufig aud) Solche der 
gleiden, die in der Hauptſache völlig unfduldig find? 
Man fieht weder einen rechten Swed des Betrugs, nod 
wie fie hoffen konnte, auf ihrem Wege irgend ein iel 
zu erreichen, alé Entdedung und Beftrafung. Sie ſelbſt 
rief ja zur Unterſuchung ihrer Sache auf und verbarg 


1) Was fiir SErzeugniffe haben diefe Linder, die nicht aud in 
England befannt maren? . 


\ 7* 
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fic Feiner Priifung. Was weiter von ihrer gangen Bee 
bendweife befarmt iff, zeugt für cine gwar febr leicht 
finnige und unerfabrene, aber harmloſe, züchtige und 
offenherzige Perfon, Uberhaupt dafür, daß fie in gutem 
Glauben gehandels Hat. Daß fie im Anfang mit reiden 
Geldmitteln ausgeriiftet gewefen iſt, daß ſich bedentende 
Perfonen für fie intereſſirt haben, ſcheint gewif. Cine 
andere Herkunft, andere Lebensgeſchichte, als die fie an- 
gegeben, iſt nicht ermittelt worden. Auch darauf führt 
feine Spur, daß fie nur cin Werkzeug in Anderer Händen 
gewefen fei. (Bemerlenswerth bleibt jedoch der Reiter, 
bev ibe an der franzöſiſchen Grenge dad Billet in dew 
Wagen warf.) 

Auf der anderen Seite finden wir aber auch feirien 
ficheren Anhalt gu der Annahme, fie fei wirklich cine 
natürliche Tochter ded Kaifer Franz gewefen, und man: 
ches fpridht gegen dieſelbe. Wollen wir aud) nicht be- 
haupten, daß, weil fie einzelne Unwahrheiten eingeſtan ⸗ 
den hat, man ihrer ganzen Erzählung keinen Glauben 
beizumeſſen babe '), fo hat man dod) fur den, bier beſon ⸗ 
ders widtigen fritheren Theil ihres Lebens nur ihre 
cigene Ausſage. Will man diefe als wahr betrachten, 
fo bleibt es immer bloß ihre eigene Vermuthung, daß 
der Unbekannte der Kaiſer geweſen ſei. Aehnlichkeiten 
trügen, und man glaubt leicht, was man wünſcht. Die 
Portraits fonnten ibe fpdter gugefommen fein. In ihree 
weiteren Geſchichte bleibt, aud in der verbefferten Wus- 
gabe, die eigentlich nod) wunderlicher ift, als die erfte, 
vieles Sweifelhafte. Warum lies Graf Belgiojofo, dee 
fih ihrer anfangs fo warm angunehmen ſchien, fie fo 


1) Ginjetnes hat fig auferdem als wahr erwieſen, wie dle Bor: 
gange in Schweden und Bordcaur. 
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ploͤtzlich und gleichgiltig fallen, wabrend man bitte an- 
nehmen follen, daß fein naberer Verkehr mit ibe und 
was ex darin über thre Herfunft und Verbhaltniffe etwa 
vermuthen finnen, ihn hatte beftimmen müſſen, fie jee 
denfallé nicht aus den Augen gu laffen? Die Perfonen, 
bie fie nad) Hamburg gebracht, {deinen fich nicht bemüht 
au baben, fie gu finden und zurückzubringen. Höchſtens 
daB fie einem weiteren Unbefannten Wuftrag gegeben, 
ibe behilflich zu fein, wenn er fie etwa in Samburg 
trife, War es fo wahrſcheinlich, daß fte fic) gerade 
borthin wenden wiirde, und woran erfannte fie diefer 
Unbefannte? Ueberbaupt wie viele Leute fiehen nicht 
diefen unbefannten Freunden zum Beften ded Fraulein’ 
gu Gebote, und wie verſchwinden diefe dod alle mit 
einem Male! Warum hatte man den Kofterplan fo gang= 
lich aufgegeben, und was war ¢ fir ein unüberlegter 
Gedanfe, daß man dieſes junge 16jaͤhrige Madden gang 
allein, oder nur unter der Obbut einer Jimmervermie: 
therin, welde feinen erziehenden Einfluß auf fie geübt 
gu haben fceint, in bem Befig von Summen, mit denen 
fie nicht umgugeben verftand, in Bordeaur wohnen, alle 
Freuden der Gefellfhaft koſten, die erſten Haufer befue 
chen und allmdlig "in Schulden gerathen lies, ibe ſelbſt 
Gberlaffend, wie ſie fich wieder heraudhelfe? War fie 
bie Tochter ded RKaifers und auf feine Koften exzogen, 
fo mußten — darin batte fie Recht — manche Perfonen 
darum wiffen, und von diefen hatte dod Eine durd die 
Briefe, die fie in ihrer Noth ſchrieb, durch ihre, nicht 
eben in tiefem Geheimnif bewirkte Abführung nad) Briiffet 
und dortige Haft und Vernehmung aufmerkfam gemacht 
werden follen. Es hat fic) Riemand geriihrt. Die Fire 
ftin von Uremberg, die fie dem Herzog von York em⸗ 
pfoblen und als die wahrſcheinlichſte Quelle des Geldes 
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dargeſtellt wird, lebte in den öſterreichiſchen Niederlan ⸗ 
den und war gewiß von dem unterrichtet, was mit der 
unbekannten vorging, wenn auch die Kaiſerin verboten 
haben ſoll, ſie zu befragen. 

Am wenigſten konnen wir der Vermuthung Raum 
geben, daf die Raiferin, oder daß die in diefer Sache 
thatigen Organe der faiferliden Regierung die Unbe= 
fannte als eine natürliche Tochter des Raifers Franz 
erkannt batten, ohne fie als ſolche anerkennen und behan⸗ 
deln gu wollen. Dem Charakter der Kaiſerin und der 
Haltung, die fie fpeciell in Betreff ihres Gemahls und 
feiner galanten Berbindungen beobadhtet hat, widerfprade 
bad volfommen. Maria Therefia liebte ihren Gemahl, 
mit dem fie eine überaus gliidlide und gefegnete Che 
führte, auf das Zärtlichſte; fie liebte ihn fo febr, daß fie 
bie dfteren Galanterien, ja. die fortgefegten Nebenverbin= 
dungen, in die er fic) einließ, ihm niemalé entgelten 
lief, ") ja faum gu fennen ſchien. Wenn fie diefelben 
geabndet hat, fo war es nidt gegen ihn, oder die Ge- 
genftande feiner Neigung, fondern es geigte fid dann 
in der Strenge, mit welder die Kaiſerin überhaupt 
gegen die Verirrungen der Gefdledtélicbe gu Felde gog. 
Die Liebe, die fie ihrem Gemahl im Leben gewidmet 
hatte, wurde nad feinem plötzlichen Tode gu einer Art 
von Cultus. Mit eigenen Handen bereitete fie fein Lei—⸗ 
chentuch. Das Zimmer, wo er geendet,*) wurde gur 
Kapelle, die Stelle, wo ex, vom Schlage getroffen, ume 


1) Gie entſchuldigte ign mit feiner Geſchäftsloſigkeit und marnte 
ihre Bertraute, wie Karoline Pidler in ihren Denwiirdigtciten eve 
zaͤhlt, e'nen Mann gu heirathen, der nidts gu thun habe. Freilid 
dielt fie ſelbſt ihren Gemahl von den Staats geſchäften fern. 

2) Qn Snsbrud am 18. Auguſt 1765. 
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gefunten war, gum Wear verwandelt. Funfzehn Jahre 
Tang und bis gu ihrem Bode legte Maria Bherefia die 
Krauerfleibung nicht ab. Sie verlief ihre gewohnten 
Gemächer und bezog andere, im dritten Geftod, die fie 
mit ſchwarzem Sammt ausſchlagen lief. Monatlich 
am 18. und den gangen Auguſt hindurd vablieb fie in 
völliger Einſamkeit. Sie ließ fich ihr Maufoleum neben 
dem ihres Gemahls erridten. In den letzten Jaren 
verweilte fie täglich mehrere Stunden vor einem Cru⸗ 
cifix, in ber Dodtenfapelle, die mit Todtenköpfen, dem 
Bilde ihres Gemahls im Sarge und ihrem eigenen 
Bilde als Leiche behangt war. Mehrmals ließ fie ſich 
in die Gruft des Kaiſers in der Kapuzinerkirche in Wien 
herabfenten, an feinem Sarge gu beten. 

Seine letzte, ſtärkſte und dauerndfte Meigung war, 
nãchſt feiner Gemablin, der Fürſtin Maria Wilhelmine Jo⸗ 
fephe von Auersperg gewidmet gewefen. Diefelbe war ant 
30. April 1738 geboren, cine Tochter jenes Grafen Wil- 
Helm Reinhard von Neipperg, *) den die Werwidelungen 
des belgrader Friedens auf einige Zeit auf die Feftung 
brachte, der fic) aber bald wieder emporfdwang *) und 





1) Geb, 27, Mai 1694, F. F. mirklider Geh.-Rath und Generale 
Feldinarſchall, Commandant zu Wien, verm. 24, April 1726 mit Maria 
Francisca Grafin von Khevenhüller (geb. 8. Nov. 1702, + 2. Sept. 
1760), + 26. Mai 1774. Gr hatte cinen Gobn, Leopold, der dad 
Geſchlecht fortpflangte, ,und zwei Toͤchter, davon die Aeltefte den 
Marquis von Ives heirathete, aber ſchon 15. Dec. 1758, 31 Jahre 
alt, +. Die Jüngere war die Fürſtin Auersperg. 

2) Maria Bherefia feellte ihm gleid wieder am. Man hat das 
daraus erfldren wollen, dap er fid fiir fie geopfert habe, indem er 
den belgrader Frieden um ihret⸗ und ihres Gemahls willen unters 
geidnet habe. Xndep die Ergdglung, dap rang auf ciner Sagd von 
Den Türken gefangen und nur unter der Bedingung der Uebergabe 
Belgradé freigegeben worden fei, gebdrt ledighig dem Noman an. Die 
zweite, etwas weniger romantifde Verfion, monad Neipperg, mit Rid= 
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in hoben Wieden erſt kurz vor feiner Tochter ftarb, 
Sie war am 10. Aprif 1755 mit dem Fürſten Johann 
Adam von Wuersperg ') vermaͤhlt worden. In den Rier 
derlanden — wo ihr Vater Gouverneur von Luremburg 
war — ergogen, fant fie mit 16 Sabren an den Faifere 
fichen Hof, elles in Staunen ynd Entzücken fegend. Sie 
war von mittlerer Grofe, helbraunem Teint; die Augen 
gtau, dad üppige Haar Faftanienbraun. Wenn fie fprach, 
lenchtete eine Fille von Grazie md Anmuth in ihr. auf. 
Ihe Charakter war fanft und einnehmend, ihr ganged 
Weſen begaubernd. Verſchwenderiſch war fie in hohem 
Grade, und namentlich dem Spiel fer ergeben. Sie 
hatte ihrem Gemahl gegen 80,000 Thaler zugebracht, 
die fie aber im exften Sommer ihrer he verfpielte. Sie 
wor zartlich und bingebend, in ihren RNeigungen aber 
unbeftandig und launenbaft. Der Kaiſer Franz bradte, 
fo oft ex fonnte, feine Abende bei ihr gu, wo eine aus⸗ 
gewaͤhlte Geſellſchaft in ungezwungener Heiterteit vere 
einigt war.*) Sie war auch mit in Insbruck, bei dem 


ſudt auf die bevorftehenden grdferen BWirren, von der Thronerbin 
und ihrem Gemabl inftruict gewefen ware, den Frieden um jeden 
Preis gu fdliefen, ermangelt jedes Bewelfes, und ver Sogn des 
Feldmarſchalis hat in feiner Redtfertigungsfarift ſeines Baters kei— 
nen Besug darauf genommen. Reipperg’s Berfabren Lape fig aud 
obne jene Annabme pfydologif wohl erMdren. Die Saden ftanden 
ſchlechtz alles mar entmuthigts die Zuͤrken waren ſehr ſtarr z Wallis 
mar nidt offen gegen Reipperg, und dicfer verlor den Kopf. 

1) Derfelbe war am 27. Ang. 1721 geboren, der gweite Sohn 
des Fiieften Heinrich und dee Fueftin Maria Dominica Magdales 
na von Licdhtenftcin, ward 14. Aug. 1746 in den Reigsfürſten ⸗ 
fland erhoben und war im erfter Che mit der Grdfin Maria Ka— 
tharina von Sdénfely (geb. 1728, verm. 14. Rov. 1746, + 4. 
Juni 1753) vermäͤhlt. Nur von diefer hatte er einen Sohn, Joſeph 
Heinrich (geb. 19. Maͤrz 1749), der ale kuk. Hauptmann vor ihm ftarb 
(Mai 1772). 

2) Rahe⸗res bei Wraxall, Memoira of the courts of Berlin, Dresden, 
Warsaw and Vienne; Lond., £799. 
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Bode ihres kaiſerlichen Freunded. Als mum, bevor die 
Leiche des Kaiſers in die Gruft nad Wien abgeführt 
ward, fidh die Raiferin, das erfte Mal nad) dem Bode. 
ihres Gemahls, ihrem Hofe geigte, fah fie, qué ihrem 
Gabinet tretend, den gangen Hof auf der einen Seite 
und auf der anderen, alleinftehend und gemieden, die 
Thranen von dem langen ſchwarzen Schleier nicht genug 
verborgen, die Fürſtin Anerdperg. Sofort ging fie auf 
fie gu, gab ihr die Hand und fprach, daf Alle es hören 
fonnten: „Wir haben wahrlich viel verforen, meine 
Rebel Nod) am Sage vor feinem Tobe foll, wie Gore 
erzaͤhlt, der Kaiſer feiner Geliebten cine Anweiſung auf 
200,000 GI. ausgeſtellt haben, die bei feinem Tode noch 
nicht bezahlt war. Die Minifter wollten die Zahlung 
beanftanden; die Raiferin aber befahl, fle ohne Weiteres 
gu leiſten. Gin Meines Sandhaus in der Mahe von a= 
renburg, dad der Kaiſer ihr geſchenkt hatte, fanfte fie 
the weit uͤber dem Merth ab. Auch weiterbin behan> 
delte fie fie flets mit größter Sartheit und lies thr nie 
einen Groll merfen, wenn fie ihr aud) natürlich keine 
Gunft ſchenkte und ihre Nahe nicht liebte. Die Kaiferin 
überlebte die Fürſtin, welche letztere am 21. Oct. 1775, 
erft 37 Sabre alt, an einer Qungenentgindung ftarb. 
Kann man, nad dieſen Vorgängen, nod) annehmen, 
Maria Therefia wiirde, wenn fie nur im Mindeften fiir 
möglich gehalten, die Unbefannte fei bas Rind ihres 
verewigten Gemahls, fie fo ins Elend geftofen haben? 
Und aud die Raͤthe und Diener, wenn fie nicht fir 
gewiß gehalten Hatten, daß die Erzählung der Unbefann= 
ten aufer allem Bezug gu ihrem Kaiſer ftehe, wiirden 
fie wol ihre Zuriidfendung nad) Bordeaur, oder ihre 
Entlaffung in gänzliche Freiheit empfohlen haben, wo 
fie in beiden Gallen erwarten muften, daß der gange 
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Handel öffentlich werde? Der Befehl, den Graf Co- 
bengl in dev letzten Stunde erhielt, ſcheint nur darauf 
Bezug gehabt gu haben, daß die Kaiferin damit umging, 
aus Mitleid feinen Rath. gu befolgen. Ware ein tieferer 
Grund im Spiele gewefen, fo wiirde man der Ungliid: 
lichen, aud) nad) ihrer, wahrſcheinlich durd den Ueber> 
cifer des Grafen Neny bewirkten Entlaffung, nachgeſpurt 
haben. Aud) ift es bemerfenéwerth, daß Pring Karl, 
ber ſich anfangs fiir die Unbefannte intereffirt gu haben 
ſcheint und mande Aehnlichkeiten entdedte, welde An⸗ 
deren entgangen waren, fie fpdter gleichfallé fallen lief. 

Vielleicht daß der erfte Theil ihrer Geſchichte in der 
Hauptfache wahr, wenn aud) durch ihre jugendlide Phan- 
tafie, wie das fo gu geſchehen pflegt, ausgeſchmückt, der 
Kaiſer aber dabei nicht betheiligt war. Auf diefen fann 
fie obnedied exft nad) ihrem Gintvitt in die größere Welt 
gebradt worden fein, und bier migen die Einflüſterun ⸗ 
gen Anderer, die ihr aus Cigennug ſchmeichelten, nicht 
ohne Einfluß gewefen fein. Wer fie gewefen, wobher ihr 
die Mittel gekommen, wer fich ihrer früherhin angenom ⸗ 
men und warum man fie fpater fo gänzlich fallen laſ⸗ 
fen, was fie gulegt fiir ein Ende genommen, daf das 
nod ermittelt werde, dazu ift wenig Ausfidt. Wol 
aber miifite fic) fiir das geither Befannte nod) mande 
Ergdngung und Beridjtigung aus den Depeſchen und 
Papieren der Grafen Mercy und Belgiojofo erwarten 
laffen. 


I. Der Zarewitſch und feine Gemablin. 


Gevig ereignen fid) im wirfliden Leben wunderbarere 
und bunter verflodjtene Begebenheiten und Schickſale, 
als die erfinderiſchſte Phantaſie gu erdenfen vermag, und 
die überraſchendſten Gebilde der legteren find gulegt dod 
dem wirklichen Leben abgelauſcht und wirfen am meiften, 
wenn fie es find. Wuf der anderen Seite ift es aber 
aud) wabr, daß dad Unwahrſcheinliche, wenn es einige 
pifante, romantiſche Färbung bat, oft weit willigeren und 
fefteren Glauben findet, alé die einface und nüchterne 
Wahrheit, und daß es namentlich uberaus fewer fallt, 
Ginen, der fo cine pifante Geheimgeſchichte erlauſcht gu 
haben vermeint, gu überzeugen, daß es mit der gangen 
Sache nichts fei. 

In der gweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts lief, 
bis die frangofifde Revolution und ihre Folgen alle Auf: 
merffamfeit von den Schickſalen eingelner Perfonen ab 
und auf die fogenannten grofen Weltbegebenbeiten hin⸗ 
gogen, cine Geſchichte durch Europa, die aud wol heute nod 
zuweilen wiederholt und alé immerhin möglich bingenom: 
men wird, ungeadhtet fie in ihren wefentlidften Gorderfa- 
gen mit notoriſchen und ganglid) unabldugbaren Thatſachen 
fo in Widerftreit ſteht, daß man nicht begreifen kann, 
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warum ihre erften Grfinder die Erfindung nidt etwas 
feiner anlegten. Indeß ift es mit den meiften pifanten 
Geſchichten, von denen die franzöſiſchen Memoiren wim: 
mein, ungefähr ebenfo, und überall begegnen wir bei 
Seriftftellern und Leſern dem größten Leidtfinn in Bee 
treff der Beweife, der größten Ungenauigkeit in Betreff 
der äußeren Thatfachen, und der größten Geneigtheit, 
dod alles auf Treu und Glauben hingunehmen, was 
der Ridtung oder Tendenz gerade gufagt. . 

Die Pringeffin Charlotte Chriftine Sophie von Braun: 
ſchweig · Wolfenbiittel war die gweite Tochter des kräfti⸗ 
gen und geiftvollen Herzogs Ludwig Rudolf,’) die Enkelin 
des talentvollen, aber ebrgeizigen und unrubigen Anton 
Ulrich. Ihe Vater, der in feiner Jugend große Reifen 
gemadt, aud gegen die Frangofen gekämpft hatte, wo⸗ 
bei er bei Fleurus (1690) gefangen ward, hatte die längſte 
Beit in dev kleinen Grafſchaft Blankenburg refidirt, die 
ihm als erbliche Upanage sugefallen war, und die er feit 
Dem Bode ſeines Waters mit voller Oberhobeit regierte, 
nachdem ihm ſchon vorger (1. Nov. 1701) gelungen war, 
fie gu einem Fürſtenthume erbeben gu laffen. Hier wurden 
ihm, in dev ſchönen ländlichen Ginfamteit des romanti: 
ſchen Harges, auf dem von ibm erbauten Schloſſe, das 
in einer viel fpdteren Zeit ein Ufyl geflüchteter Bourbons 
werden follte, aué feiner Ehe mit Chriftine Louife *), einer 
Todter des Fürſten Albrecht Ernft von Oettingen, vier 


1) Gr ¢ 1714 alé Sljdbriger Greist. Sein dltefter Sohn, Au- 
guſt Friedrich war 1676 in F. ¥. Dienften bei der Belagerung von 
Poilippsburg gefallen. Yn der Megierung folgte ihm erft fein zweiter 
Sohn Auguft Wilhelm, dann nad deffen, trog decimoliges Bercheli« 
dung, finderlofem Tode (23. Marg 1731) der dritte Sohn Lurwig 
Mudolf (ged. 1671). 

2) Sie + erft 1747. 
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Rodhter geboren. Die Ueltefte, Eliſabeth Chriftine, ged. 
28. Auguft 1691, vermablte ſich, nachdem fie (1. Mai 
1707) gu Bamberg gue rimifeh «fatholifcen Religion 
fibergetveten war, 1708') mit dem damaligen Rinig 
Sarl Ul. von Spanien, nachberigen Raifer Karl VI. 
Sie beftand die Gefahren feiner ſpaniſchen Kämpfe mit 
ihm; ja felbft nachdem er, gur Uebernahme größerer Bee 
ftimmungen, nad Deutſchland zurückgeeilt war, blieb fie 
nod) drei Jahre lang alé Regentin in Catalonien, unters 
ſtützt vom Fürſten Anton Liechtenftein und Graf Guido 
Starhemberg, und gefdiigt von den treuen Gatalanen. 
Sie war eine ſchöne, liebenswiirdige und allgeliebte Frau, 
geiftool und tugendpaft und jog im Ganzen ein nidt 
bloß glingendes, fondern auch glückliches Loos, wenn 
fie aud) mandjen Kummer und mande Unrube erlebt 
hat. Die gweite Tochter, Charlotte Augufte (geb. 23. 
Juli 1692), ſtarb im Jahre ihrer Geburt (8. Auguft). 
Die jüngſte Tochter Rudolfs, Antoinette Amalie, geb. 
22, Upril 1696, vermählte ſich am 15. Oct. 1712 mit 
ihrem Getter, dem Herzog Ferdinand Albert von Braun ⸗ 
fdweig-Bevern *), und ward dadurd die Stammmutter 


1) Die Che ward per proc. ju Maria Hieging am 23. April 
gefdloffen und dann yu Barcelona am 1. Auguft vollzogen. Sie 
ward am 10. Oct. 1714 alé Kénigin von Ungarn, am 8, Sept. 
1723 alé Koönigin von Bopmen getrdnt. Rach aner gliidtiden Che 
am 20. Oct. 1740 gur Witwe geworren, + file am 21. Dec. 1750, 
nachdem fie nod das Glück und den Sieg ihrer grofen Sodter Mas 
via Therefia erlebt hatte. 

2) Sein gleidnamiger Vater war ein Bruder Anton uUlrich's, er 
felbft alfo mit Ludwig Rudolf Gefdwiftertind. Sein tunftfinniger 
Vater war viel gereift, hieß in der frudtbringenden Gefellfdaft der . 
Bunderlide, befdried feine Reifen unter dem Titel: ,, underlie 
Begebniffe und wunderlider Buftand in diefer wunderliden und vers 
kehrten Belt” (Bevern, 1678. 5 Bde. 4.), ererbte von feiner 
Mutter das berühmte mantuaniſche Gefäß, verlor zwei Sdhne auf 
Lem Sdladtfelde und + 1697. 
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des heutigen Haufed Braunſchweig, die Großmutter jenes 
tapfern, geiſtvollen und edelſinnigen Karl Wilhelm Fer⸗ 
dinand, welcher ſich 1806 bei Auerſtädt ſeine Todeswunde 
holte, die Urgroßmutter jenes Friedrich Wilhelm, der 
1815 bei Quatrebras fiel. Ihr Gemabl ') folgte ihrem 
Vater am 1. Margy 1735 in der Regierung der braun- 
ſchweigiſchen Lande, welche der legtere feit bem Tode 
ſeines Bruders (1731) iibernommen hatie, ſtarb aber 
ſchon am 3. September deffelben Jahres. Sein attefter 
Sobn, der Wjabrige Herzog Marl, mit einer Schweſter 
Friedrich’s Il. vermahit, dbernahm die Regierung. Zu 
ihren anderen Kindern gehirte jener unglückliche Anton 
Ulrich,) der Gemabl der Regentin von Rußland, Anne 
von Mecklenburg; die Clifabeth Chriftine, welche an der 
Seite Friedrich's I. cine wiirdige, aber freudenlofe Ehe 
führte; Ludwig Ernſt, welder in k. k. Dienften tapfer 
bei Belgrad und Detlingen kämpfte, nad) Biron’s Sturz 
gum Herzog von Kurland gewaͤhlt ward, ohne in Befig 
gelangen gu fonnen, 1749 holländiſcher Feldmarſchall 
wurde, von 1759 — 1766 die Vormundſchaft ber den 
jungen Erbftatthalter Wilhelm V. mit Gefdic und Ruhm 
fiibrte, fpater bittere Erfahrungen republifanifden Une 
danks und Mistrauené machte, 1784 fid) zurückzog und 
1788 in Gifenad ftarb; Ferdinand, der beriihmte Hele 
denführer der alliirten Armee im fiebenjabrigen Kriege; 
Albrecht, der als k. k. Offigier, erſt 20 Jahre alt, 1745 
bei Sorr, feinem Bruder Ferdinand gegeniiber fiels Fried- 
rich Franz (geb. 1732), der alé preußiſcher Obrifter 1758 


1) Geb. 19. Mai 1680, tapfer vor Landau und Belgrad, k. k. 
und des Reichs Generals Felbmarfdall (1716), Gouverneur von 
Komorn. 

2) 3h. 1, S. 50 ff. 
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bei Hochkirch erfchoffen ward; Luiſe Amalie, mit Pring 
Auguſt Wilhelm von Preußen vermablt und durch iba 
Mutter Kinig Friedrich Wilhelm's I; Sophia Antoi ⸗ 
nette, Gemablin des Herzogs Ernft Friedrich von Sache 
fen « Koburg - Saalfeld; Therefe Natalie, Aebtiffin gu 
Gandersheim; endlich jene ränkeſüchtige Rinigin von 
Dinemarf, Juliane Marie, die Verfolgerin der ſtamm⸗ 
verwandten unglidliden Rinigin Karoline Mathilde. — 
Die Mutter diefer zahlreichen Familie, die Herzogin Ane 
toinette Amalie, ſtarb als Witwe am 6. Marz 1762. 

Gin traurigeres Loos, alé jene beiden Töchter Qudwig 
Rudolf's, 50g die drittgeborene Schweſter, Charlotte Chri- 
fline Sophie, geb. am 29. Auguſt 1694. Sie wurde 
am 25, Oct. 1711, nicht ohne Ginflug ded ihr {eit drei 
Jahren fo nabe verfdwagerten wiener Hofes, ') mit dem 
Zarewitſch Alexei, dem eingigen Sohn Peter des Gr. 
vermablt. Die Hodgeit fand in Gegenwart des Zaren 
gu Torgau, dem damaligen Aufenthalte der Gemahlin 
Konig Auguſt's von Polen, ftatt und war mit grofen 
Seierlidhteiten verbunden. Dieſe Ehe ward eine ungliid 
liche. Werei (geb. 18. Febr. 1690), der Sohn einer 
langft verftofenen Mutter, Awditja Lapuchin, in feiner 
erften ?) Erziehung vernadlaffigt, in die Hande alt 
gldubiger Ruffen gerathen, die ign gegen alle Neuerun ⸗ 
gen feines Vaters feindfelig geftimmt und fein geiftiges 
Reben in den engen Kreis der Subtilitdten bygantinis 


1) Bunddft jedoch war diefe Berbindung zu Jaroslaw in Ruß— 
land durch den braunſchweigiſchen Gefandten Hans Ghriftoph v. Schlei-⸗ 
nig verhandelt worden. 

2) Spdter ward cin Baron Hunffen aus walbdedifgen Dienſten 
nad Rußland gezogen. Der war aber nur Lehrer. Der Auffeher 
ward Mentihitom, der ſchwerlich geneigt war, den Pringen gum gro⸗ 
fen Kaiſer au erziehen. 
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ſcher Sheologie gebannt hatten, dabei roh und ausſchwei ⸗ 
fend, beſchraͤnkt und voller Vorurtheile, ohne Theilnahme 
für irgend cinen der Gegenftdnde, die feinem Water vor- 
nehmlich am Herzen lagen, beſaß begreiflid) des Letzteren 
Gunſt nicht in befonderem Grade, und der Water ſcheint 
fich auch wenig Mile gegeben gu haben, in zweckmäßiger 
Weiſe einen anderen Sinn in feinem Sohne gu erwecken. 
Doch verbeivathete ev ihn, wie wir fahen, ftandesmafig, 
ließ ihn in der Hauptfade nad) feinen Neigungen leben, 
nabm ihn, was freilich nicht die Gache ded Pringen war, 
auf mebrere Feldzüge mit, übertrug ihm aud, wabrend 
des Türkenkrieges, die nominelle Regentſchaft des Reidhes. 
Dod) war es eben in dieſem eitpuntte bezeichnend fiir 
das Urtheil bes Raifers über den Regentenberuf feines 
Sohnes, daß er in jenem berühmten Schreiben, das ex 
in dev grofen Gefahr am Pruth an den Senat fendete, 
diefem auftrug, im Fall ſeines Unterganges den Wiirs 
bigften gum Nachfolger gu wahlen. 

Das junge Paar war von Torgau aué über Wol- 
fenbiittel nad) Rußland gereift, und mag die Pringeffin 
bei diefem letzten Aufenthalte in der geliebten Heimat 
wol ibre legten frohen Stunden genoffen haben. Ihrem 
Gemahl und deffen Umgebungen war es fdon ein Dorn 
im Auge, daß der Pringeffin verftattet worden war, bei 
ber lutheriſchen Confeffion gu bebarren.’) Sie gewann 
nicht den mindeften Einfluß über ihn, fein Herz und 
fein Wefen. Wie ex in allem wider die Wünſche feines 
Waters handelte, fo fonnte es auch der Pringeffin nichts 
elfen, daß der grofe Sar ihre Bildung und Tugend 
beffer gu wiirdigen wufte, als fein Sohn. Diefer behan ⸗ 


1) Sonft hatte aud die Bermahtung nidt bei der ftreng luther 
riſchen Chriſtine Eberhardine gefeiert werden koöͤnnen. 
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delte feine Gemahlin mit gänzlicher Misachtung. Er 
hatte fid) eine finniſche Magd gur Geliebten erforen, 
mit dev er den rechten Flügel bewohnte, wabrend feiner 
Gemahlin der finke angewiefen war. Er vermicd es, fie 
au feben, und wenn ex ihrer Geſellſchaft nicht ausweichen 
fonnte, ſprach er dod) Fein Wort mit ihr. Doch vielleicht 
war diefe Gleichgiltigkeit, dieſes Ausweichen nod cine 
Erleichterung fiir die Meme, im Vergleich gu den naheren 
Beriihrungen mit diefem rohen, geiftlofen und jedes 
Zartgefühls, fedes ritterliden Sinned fiir Ehre und 
Frauenwürde ermangelnden Menſchen, der ſich felbft per⸗ 
fonlide Mishandlungen gegen fie erlaubt haben ſoll. 

Um die weiteren Sdhidfale diefer unglücklichen Prin 
aeffin iff nun eben jenes romantifde Gefpinnft verbreitet 
worben, deffen Wahrheit man theilweiſe wünſchen midte, 
deſſen Ungrund aber ſich leicht erkennen laft. Hiren 
wir die Geſchichte, wie fie im vorigen Jahrhundert vere 
breitet ward und feitdem, mit fleinen Mbweidungen, von 
Memoirenfdreibern und Novelliften mehrfach benugt wor: 
den ift. ") 

Sie heben natürlich von der unglidliden Ehe der 
Pringeffin, der Rohheit ihres Gemahls, feiner Abneigung 
gegen fie an. Sie verfidern, ohne eine Quelle, ohne den 
SHatten eines Beweifes angugeden, daß er fie mehrmals 
habe vergiften wollen, daß aber ein Gegengift fie gerettet 
habe. Endlich Habe ex ihr, ald fie im Legten Monat 
ihrer Schwangerſchaft gewefen, einen fo wiithenden Fuß ⸗ 
ſtoß auf den Leib gegeben, daß fie obnmadtig und im 
Blute fhwimmend gu Boden gefunfen fei. Der Bar 
fei damals auf Reifen gewefen. Sein Sohn, überzeugt, 
daß die unglückliche Pringeffin nicht wieder gu fic) kom ⸗ 


1) Vergl.: Duclos Pidces intéressantes et peu conaues, ©. 130 ff. 
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_ men könne, fei fofort auf fein Landgut gereift. Mun 
fommen fie auf die Entbindung der’ Pringeffin. Obne 
daß fie es ausdrücklich fagen, ſcheint es doc, daß fie 
dieſelbe unmittelbar nach jenem Vorgange, wahrſchein · 
lich als dadurch veranlaßte vorgeitige Geburt, eintreten 
laſſen, und jedenfalls laſſen ſie dieſelbe vor der Rückkehr 
des Zaren und des Zarewitſch erfolgen. Die Graͤfin 
Königsmark, Mutter bes Marſchalls von Sachſen, fei 
bei der Pringeffin gewefen, ') als diefelbe von einem tod⸗ 
ten Sinde entbunden worden fei. © Diefe nun fei auf 

“ pen Gedanken gefommen, die Pringeffin auf ein Mal den 
Reiden und Gefahren, die ihr von der Rohheit ihres 
Gemahls drohten, durd) das abenteuerliche Mittel eines 
Scheintodes gu entgiehen. Sie habe die Frauen der 
Pringeffin gewonnen, und darauf dem Pringen geſchrie- 
ben, feine Frau und fein Kind feien todt. Der Zare- 
witſch befabl, fie fofort und ohne Feierlichkeit gu beerdigen; 
man ſchickte Couriere an den Zar und an alle Höfe, und 
Europa legte um einen Holsblod Brauer an, den man 
ſtatt der Pringeffin begraben hatte. 

Es ware nun das Natiirlidfte gewefen, daß man 
fie in ficere Verborgenheit gebracht hatte, bis fie ſich 
unter den Schutz bes Zaren ftellen fonnte, der den Wil 
Ten und die Mittel hatte, iht foldyen gu bieten. Aber 
nein, fie follte ihrer gangen Stellung, ihrem Namen, jeder 
fernern BWerbindung mit den Shrigen, jeder Hoffnung des ~ 
Wiederſehens ihrer Eltern und Geſchwiſter entfagens die 
Großfürſtin follte aus dem Reiche der Lebenden ver- 


1) Sft das wahr? Die Grdfin Aurora reifte gwar nur gu viel 
an Hofen umber. Wir haben aber nirgend fonft sefanden, daß fie 
gu jener Seit in Rußland gemefen ware. 
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ſchwunden bleiben und als cine ganz andere Perfon 
fortleben. . 

Man hatte die Pringeffin in ein entlegenes Simmer 
gebradt, wo fie nad und nad) wieder gu Geſundheit 
und Kraften fam. Die Grafin verſchaffte ihe Gold und 
einige Edelfteine’), und fie reifte in Tracht einer Bürgers⸗ 
feau, mit einem alten deutſchen Bedienten, der fiir ihren 
Vater galt, nad Paris. Hier hielt fie ſich nicht lange 
auf, nabm eine Kammerfrau an, eilte in eine Hafenftadt 
und {diffte fid) nach Quifiana ein. 

She Aeußeres ervegte dort Aufmerkſamkeit, und cin 
Offigier, Namens d'Aubant, der in Rußland gewefer 
wat, glaubte in ihe die Groffiirftin wiederzuerkennen, 
wie ſchwer es ihm aud) fiel, fie bier und in dieſen Vers 
Haltniffen gu ſuchen. Um feiner Sache gewiffer gu wer= 
den, naherte er fid) dem angebliden Vater, war ihm 
gefallig und knüpfte allmalig cine immer innigere Vers 
trautheit an, die fid) felbft gum Begiehen einer gemein- 
famen Wohnung fteigerte. Ginige Beit nachher fand 
man in den Zeitungen die Nachricht von dem Tode des 
Barewiti (7. Juli 1718). Jetzt erflarte d'Aubant der 
Pringeffin, daß er fie kenne und bereit fei, Wed aufzu⸗ 
geben, um fie nad) Rußland guriidgufiibren. Dod die 
Witwe des Zarewitſch fühlte fic) in ihrer ſicheren Vers 
borgenbeit glücklicher, alé fie je in Der Mahe des Thrones 
gewefen, und weigerte ſich, irgend einer Lockung des Ehr ⸗ 
geiged *) die Rube ihres Privatlebens gu opfern. Sie 
verlangte von d'Aubant bloß die unverbrüchlichſte Wer: 
ſchwiegenheit, und daß fie auf dem bidherigen Fuße fort: 
leben wollten. Gr gelobte es und blieb feinem Worte 


1) Die Grdfin Aurora mar befanntlig faft immer in Gelondthen. 
2) Aber 1718 lebten nod zwei Minder, die fle geboren hatte. 
Iv. 8 
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getreu. Indeß „der Weg von Freundfchaft bis gur Liebe 
ift cine blumenreiche Bahn.” Auf ihn hatten die Schön ⸗ 
Heit, der Geift’ und die Tugenden der Pringeffin den 
lebhafteſten Gindrud gemacht, den die Gewohnheit ded 
Beifammentebens täglich nährte. Er ſelbſt war nod 
jung und liebenswürdig, und fein rückſichtsvolles Beneh- 
mien gegen fie, deffen erften Grund fie Tange nicht ge- 
fannt, atte fie längſt fiir in cingenommen. Gie wur⸗ 
den fith täglich theurer, und alé der alte Bediente, der 
für ihren Water galt, geftorben war, und ihr Beiſam⸗ 
menwohnen feine Beredtigung mehr hatte, willigte fie 
tin, d'Aubant ihre Hand gu reichen. Im erften Jahre 
ihrer Che erhielt fie cine Tochter, die fie felbft ſtillte, 
felbft erzog, und die fie franzöſiſch und deutſch lehrte. 

So lebten fie zehn Jahre it jenem glücklichen Mittel> 
ſtande, wo die gegenſeitige Liebe zweier Gatten allen 
Glanz der Erde vergeſſen macht. Da erkrankte der Mann 
an einer Fiſtel, cine Operation ward ndthig, und die 
zaͤrtlich beforgte Gattin beſtand darauf, daß fie su Paris 
erfolge. Ste verfauften ihre Wohnung und ſchifften fic) 
auf dem erften abgehenden Sdhiffe cin. In Pacis wurde 
PAubant dem gefdidteften Wundarzte anvertraut und 
ſeine Gattin widmete ihm die zättlichſte Pflege, die nicht 
nachließ, bis feine Genefung vollendet war. Dann dad: 
ten fie an die Sicherung ihrer Sufunit, und d'Aubant 
bewarb ſich mit Erfolg bei der Indifthen Compagnie 
um eine Unftellung auf der Infel Bourbon. 

Wiahrend ex nod) mit diefen Angelegenheiten beſchäͤf⸗ 
tigt war, ging feine Gattin zuweilen mit ihrer Tochter, 
um Quft gu ſchöpfen, in die Garten der Tutlerien. Ei— 
ned Tages, alé fie auf einer Bank fafen und, um von 
den in der Rabe Befindliden nicht verftanden gu wer: 
den, miteinander deutſch fpradien, ging gerade ber Mar: 
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ſchall von Sachſen vorbei, hörte die vaterlãndiſchen Ringe 
und blieb ſtehen, um die Sprechenden zu betrachten. Die 
Mutter ſchlug die Augen gegen ihn auf, ließ fie aber 
fofort, alé fie den Marſchall erfannte, mit folder Vere 
legenheit wieder finten, daß er ausrief: „Wie, Madame, 
ware es miglidh?” ') Sie lief thn nicht weiter reden, fon- 
dern erhob fid), 30g ihn bei Seite, geftand ihm, wer fie 
fei, bat thn um die ftrengfte Verſchwiegenheit und erfudhte 
ibn, fle jetzt gu verlaſſen und fie gu Haufe gu beſuchen, 
um das Nahere gu vernehmen. Er erfehien am folgen« 
den age. Sie theilte ihm ihre Eriebniffe mit und wie 
ſich die Grafin, feine Mutter, dabei betheiligt. Zugleich 
beſchwor fie ihn, bis gum Schluſſe einer Unterhandlung, 
Die fie angeknũpft habe, und bie fid) vor Ablauf von drei 
Monaten entſcheiden miiffe, dem Könige nidts gu ents 
beden. Gr verſprach es ihr und beſuchte fie und ihren 
Gatten von Zeit gu eit im Geheimen. 

MS ex fie eines Tages, kurz vor Ablauf des ihm 
geftedten Termins, beſuchen wollte, erfuhr er, daß fie 
vor zwei Zagen nad) der Infel Bourbon abgegangen feien. 
Gr begab fic fogleich gum Könige, dieſem da8 Gange gu 
entbeden. Der Konig ließ den Marineminiſter kommen, 
und befahl ihm, obne ihm den Grund gu fagen, dem 
Gouverneur der Inſel die rückfichtsvollſte Behandlung 
des Herrn d'Aubant gu empfehlen. Zugleich ſchrieb er 
an die Königin von Ungarn, mit der er damals im 
SKriege war, ) und unterridhtete fie von dem Schickſale 





1) Der Marfhall — mwas ex erft L741 wurde — war 1696 ge- 
boren, feit 1709 im Striege. Kann er and die Pringeffin vor ihrer 
Gerheirathung geſehen haben — in Rußland geméf wiht — follte 
ec in der gereiften Frau, unter folden Umftdnden, an dieſem Orte, 
in eee Kleldung die Farftin wiedererFannt haben, die ex als Knabe 
se 

2) Hier ſcheinen Anadrenismen obgumalten. 1719 ftarb Alexei, 

8* 
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ihrer Zante. Die Konigin dankte ihm, und ſchickte ihm 
einen Brief fie die Pringeffin, worin fie diefelbe einlud, 
gu ihr gu fommen, jedod) unter der Bedingung, daß fie 
fid) von Gatten und Rind trenne, fiir die der König fore 
gen werde. Die Pringeffin wies diefe Bedingurigen gue 
rid und blieb bei ihrem Gatten bis 1747, wo er ftarb. 
Da die Tochter auch geftorben war, fo kehrte fie nach 
Paris guriid, mit der Abſicht, in ein Kofter gu geben. 
Die Kinigin von Ungarn bot ihr aber an, ſich gu Brüſ⸗ 
fel, mit einer Penfion von 20,000 Fl., niedergulaffen. 
Um 1765 und nod 1768 foll fie wieder gu Vitry bei 
Paris gelebt haben. Sie habe damalé den Namen Frau 
von Moldack geführt und drei Domeftifen gehabt, wor 
turiter cin Neger. — In diefer Geſchichte find nun ſehr 
widtige Umftinde, welche die Flucht der Großfürſtin 
erklaͤren und moöglich machen follen, notoriſch falfd. 
Die Entbindung, in deren Folge die Prinzeſſin, wirklich 
oder ſcheinbar, geſtorben, fand am 23, Oct. 1715 ſtatt. 
Weder der Zar noch der Zarewitſch waren abweſend. 
Die Großfürſtin wurde nicht von einem todten Kinde, 
ſondern von dem nachherigen Kaiſer Peter ll. Alexiewitſch 
entbunden, welder erſt am 30. Jan. 1730 ſtarb, nad 
dem er am 17, Mai 1727 feiner Stiefgrofmutter, der Kai ⸗ 
ferin Katharina J, auf dem Throne gefolgt und am 6, Mai 


und die Rachricht davon mag gu Ende diefes Jahres oder Anfang 
1719 nag Luifiana gePommen fein. anger alé drei bis vier Jahre 
haben die Liebenden ſchwerlich gewartet, bevor fie yur Che ſchritten. 
Dann follen fie 10 Jahre in Luifiana gelebt haben und darauf nad 
Paris gereift fein. “ Dies wairde ctwa auf das Jagr 1733 hinflih= 
ten, mo allerdings ein Krieg zwiſchen Frankrei und Deſierreich 
aus brach, der aber nidt gegen die Ménigin von Ungarn, fondern 
gegen Kaiſer Karl VI. gefibrt wurde. Der Mrieg Maria Theres 
ta ae erft 1740 und der mit Frankreich fogar erſt im Herdft 
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1728 gefrint worden war, fid) aud) erft (5. Suni 1727) 
mit der Pringeffin Maria Werandrowna Mentſchikoff,) 
dann (12, Dee. 1729) mit der Pringeffin Katharina 
Alexiewna Dolgorudi verlobt hatte.*) Die Groffiirftin, 
die ſchon vorher eine Tochter, Natalie (geb. 23. Juli 
1714, + 1728), geboren hatte, ftarb nicht ſogleich nach 
der Enthindung, fondern neun Tage fpdter, am 1. Nov. 
1715. Sie wurde nicht heimlich und ohne alle Feier= 
lichfeiten, fondern mit grofem Gepränge begraben (7. 
Mov.) und an dem Leichenbegängniß nabmen der Zar 
und der Zarewitſch perſönlich Theil. Sie ftarb mit 
Bewußtſein und flarem Vorgefühl ihres Todes. Der 
Zar war an ihrem Sterbebette und ihm legte ſie das 
Schickſal ihrer Kinder ans Herz. Dann ſegnete fie ihre 
Dienſtleute und ſagte zu den Aerzten: „Quälet mich doch 
nicht ſo, und laßt mich ruhig ſterben, weil ich nicht 
Langer leben will. Das Leben liegt ſchwer auf mir!’ 
Auf die weiteren, gum Theil ſchon angedeuteten Unwahr ⸗ 
ſcheinlichkeiten der folgenden Geſchichte brauchen wir nun 
nicht zurückzukommen. Uebrigens ſoll die Frau des d'Au⸗ 
bant, welcher Letztere allerdings exiſtirt zu haben ſcheint, 
Maria Eliſabeth Danielſon geheißen haben. *) 

Daß die harte Behandlung von Seiten ihres Gee 
mahls bas Herz und die Gefundbeit der unglücklichen 
Pringeffin gebrochen, iſt. wol glaublid). *) Yn der Bhat 


1) Sie ftarb im Gril gu Berefow. 

2) Sie heirathcte 1743 den General Grafen Alerander Bruce. 

8) Auf diefe Angabe legen wir nidt viel Werth, wenn man chen 
nur diefen Namen und nidt die fonftige Hertunft weiß. Es koͤnnte 
der Name fein, den die Pringeffin, vielleicht nach dem Bedienten, 
der für ihren Bater galt, angenommen und unter dem fie fid hatte 
trauen laſſen. 

4) Man gibt aud der Unwiffenheit ver Hebammen Sduld. 
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richtete der Bar an demfelben Page, an dem er von den 
Leichenbegängniſſe ber Großfürſtin zurückkehrte, jenes 
Schreiben an ſeinen Sohn, worin er ihm ſeine Unfabig: 
Feit, oder vielmehr fein eigenfinniges Verſchmähen aller 
derjenigen Mitte, die ihn nad) bem Vater zur Herrſchaft 
tüchtig madjen follten, in ſehr eindringlicher, aber nidt 
erbitternder, nicht des Wohlwollens und vaterliden Ger 
fühls ermangelnder Sprade weniger vorwarf, als aus - 
einanbderfegte. QHatte er von Anfang an und immer 
fo rubig und mafvoll fic) gu dem Sohne geftellt, und 
fic) von Anfang an der Erziehung des Sohnes, deffen 
Wichtigkeit fir bas Reid) er felbft fo hod anſchlug, 
mit Sorgfalt angenommen, er möchte beffere Freude an 
ihm erlebt haben. Aber freilidh fagt er ſelbſt in jenem 
Briefe: „Ob id gleich deshalb auf Did) geſchmäht, 
Did geſchlagen und feit fo vielen Jahren mit Dir gar 
nichts davon geredet Habe,') fo war dies dod) Alles 
umfonft, Alles in den Wind, und Ou wollteft nichts 
thun, al gu Haufe leben und Dich ergigen, unbeküm- 
mert, was daraus nidt bloß fiir Did, fondern aud 
für das gange Reich entftehen könnte.“ Schließlich hieß 
es dann: „Da ih denn dieſes Alles mit Wehmuth er 
wage, und febe, daß nidts Did) gum Guten bringen 
. Fann, fo gebe id) Dir meinen legten Entſchluß ſchriftlich 
qu erfennen, nod) einige Zeit gu warten, 06 Du Did 
nicht auftichtig beffern wirſt; follte died aber nicht ge 
ſchehen, fo fei hiermit verſichert, Daf id) Did alé bran: 
diges Glied von der Nachfolge trenne. Denke nidt, 
daß id) folded bloß gum Schrecken ſchreibe, oder daß 
ich ja keinen anderen Sohn habe.“) Es ſoll wahrlich, 


1) Das war es eben! 
2) Bwei Tage darauf, am 9. Rov., gebar ihm Katharina einen 
Sohn, der aber am 25. April 1719 wieder ſtarb. J 
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fo Gott will, erfüllt werden. Da ich mein Leben für 
Vaterland und Volk nidht gefdont habe und noch nicht 
ſchone, wie follte id Did) als Unwiirdigen ſchonen? 
Rieber cin würdiger Frember ), als cin unwiirdiger Gis 
gener.” Für unfern fpeciellen Swed ift e& übrigens be 
merkenswerth, daß der Bar in diefem gangen Schreiben, 
welded ihm im Wigemeinen gur Chre gereicht, fehr rue ~ 
big und verftindig gefaßt ift, nichts Barockes hat und 
ein tiefes Gefühl feiner Regentenpflichten athmet, weder 
des odes der Groffiirftin mit einem Worte gedentt, 
nod aud) fonft das Privatleben des Pringen beriihet, 
fondern lediglich das Politiſche, fein Verhaltnif gum 
Reidhe, ing Auge faßt. 

Das Antwortſchreiben dagegen ging fogleid von der 
Beerdigung der Großfürſtin aus. Es lautete’): ,, Allers 
gnädigſter Here und Vater! Das am heutigen Tage, dem 
27. Det. 1715°), nad Beerdigung meines Weibes, von 
Dir, Here, empfangene Schreiben habe id) durchgeleſen 
und erwidere darauf: wofern id) nicht fähig fein follte, 
die ruſſiſche Krone gu tragen, fo möge mir geſchehen 
nad) Deinem Willen. Ich bitte dringend darum, indem 
id) mich felbft gu folden Geſchäften ungeſchickt und un- 
tauglid) fühle, aud) mein Gedächtniß faft hin ift (ohne 
welded man nidté thun fann), und id, an geiftigen 
und forperliden Kräften durch mancherlei Krantheiten 
geſchwächt, untüchtig bin’), ein folded Volk gu beherr⸗ 
ſchen, dad keinen fo verfaulten Menſchen verlangt, wie 


1) Der ,,wirdige Fremde“ wurde die Kaiſerin Matharina J. 

2) Beide Sdreiben fiehe ins Herrmann, Geſchichte ded ruſſi— 
fden Stoats, 1V., ©. 215 ff. 

3) Alten Stole. 

4) Der Bar dried dagegen: ,,Gigenfinn nenne ih Deine Unfa- 
higkeit, ba es Dir weder an Verftand, nod an Körperkraft gebricht.“ 
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id) bin. Ich mache daher feine Anſprüche auf die ruſ⸗ 
ſiſche Bhronfolge, — (erhalte Gott Euch nod viele Jahre 
— werde aud künftig feine darauf maden, nehme Gott 
darüber gum Beugen, auf Gefahr meiner Seele, und 
beglaubige dieſes eigenhändig.“ 

Zwei Tage darauf antwortete ihm der Bar. Er vers 
mifite in dem Sdreiben des Sohnes die rechte Aufrich ⸗ 
tigteit, fürchtete jedenfalls, daß „die Bartigen ihn ume 
Ienfen”, und daf er nad) ded Vaters Ableben deffen 
Werke wieder vernichten werde. „Nun denn”, ſchrieb er, 
nfo dndere Did, und fei ein würdiger Nadfolger, oder 
geh ins Kloſter.“ Darauf antwortete der Zarewitſch kurz, 
fich mit Krankheit entſchuldigend, und ‘bat um die Eine 
willigung des Zaren, den Moͤnchsſtand erwabhlen zu dür · 
fen. Daf Verftellung im Spiele; mußte der Zar arg- 
wbhnen, als er vor feiner Ubreife ins Ausland den 
Sohn befudhte und denfelben, angeblic) krank, im Bette 
fand, dann aber erfuhr, daß er gleich darauf einer Gae 
ſterei beigewohnt habe. Er gab ihm feds Monate Bee 
denkyeit. Dann verlangte er, von Kopenhagen aus, fae 
tegoriſch Erklärung. Gr follte fid binnen acht Tagen 
entweder ing ager, oder ind Kloſter begeben. Alexei 
ſchien das Erftere gu wablen, war aber ploglic) mit fei- 
net Concubine Affraßja verſchwunden und tauchte erft 
in Königsberg wieder auf. Von dort verlor ſich feine 
Spur wieder. Er hatte nad Frankreid) oder Italien ge- 
wollts aber ein übler Rathgeber, Wlerander Kikin, der 
ign, nebſt Nifiphon Wafemsti, hauptſächlich bei feinen 
verkehrten Sdhritten geleitet und eben damals die Schwe⸗ 
ſter des Zaren, Maria Wlerejewna, nad Karlsbad und 
von da guriidgeleitet hatte, theilte ihm in ibau mit, 
daß er bei Kaifer Karl VI. eine Zuflucht finden könne. 
Gr ging nun nad Wien, fand ſich aber da natürlich 
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nit verborgen genug, begab fic) daber erft nach der 
Tiroler Feftung Ehrenberg, dann in dad Caftell St. Elmo 
bei Neapel. Auch da fpiirten ihn Tolftoi') und Roman: 
gow *), die der Zar nad) ihm ausgeſchickt hatte, aus, 
und überbrachten ibm ein Schreiben des Saren (vom 
10. Juli 1717), worin ihm Verzeihung verfprodjen wurde, 
wenn er zurückkehren und ſich geborfam zeigen wolle. 
Folge ex dieſem Befehle nidt, fo werde ihn dev ewige 
Sluch des Vaters und die unausweidlide Straſe des 
Hochverraths treffen. In einem Schreiben vom 15. Oct. 
1717 ſprach Alexei feinen Dank fiir die verfprodene 
Vergeihung aus und gelobte Rückkehr, langte auch, mit 
feinen beiden Beauffidtigen, am 3. Febr. 1718 in 
Moskau an. 

Bereits hatte der Zar die Unterfudung eingeleitet 
und die Ausſchließung ſeines Sohnes von der Shronfolge 
beſchloſſen. Schon am Morgen des 4. Februar verſam⸗ 
melten fic) die vornehmen Ruffen, weltliche wie geiſt ⸗ 
fide, aud) die Angefehenften aus dem Biirgerftande 
Moskaus im Conferengfaale ded Kreml, in weldem die 
preobragenstifche Garde unter Waffen ftand, wabrend 
die übrigen in Mosfau liegenden Truppen fic in und 
um den Kreml gufammengogen und alle Sugdnge bee 
fegt bielten. Der Zar trat nun mit feinem Gefolge in 


1) & mar dies Peter Tolſtoi, 1702—1714 Gefandter in Kons 
ftantinopel, dann Senator und Reifebegleiter Peter ves G., Prdfiz 
Dent deb Handelscollegiums, in den Grafenftand erhoben, unter Pex 
ter IT, gefttirgt und ins Rlofter gefdidt, wo er 1728 +. 

2) Aleret Romanzow, Gardehauptmann, 1731 Gefandter in Kon= 
ftantinopel, 1736 General en Ghef und Eroberer Dezakows, 1730 
Generalgouverneur der Ukraine und Gefandter in Ronftantinopel — 
1742, {alof den Frieden von Abo, ward in den Grafenftand erhoben 
und + 1742. Sohn und Entel gehdren gu den ausgezeichnetſten 
Mannern Ruplands, 

gre 
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den Audienzſaal und fegte fic) auf den Thron. Dann 
erfdien, von dem Grafen Zolftoi begleitet, dex Bare: 
with, warf fid) gu Füßen des Zars und überreichte ibm 
einen Brief, weldjen der Zar vorlefen lief und der die 
Bitte um Gnade enthielt. Der Zar hielt ihm darauf | 
cine lange Strafrede, deren Schluß dabin ging, daß fol- 
hen Schritten eines ungehorfamen Sohnes nichts Gee 
ringered als die Todesſtrafe gebühre. Hier warf ſich 
der Zarewitſch abermals gu den Fiifen des Vaters niee 
der und rief: „ich flebe um feine andere Gnade, als um 
bad Leben.“ Der Zar fagte ihm dieſes gu, erklaͤrte aber, 
daß ex ihm die Bhronfolge fir immer entziehe, womit 
fic) Alexei, auf Vefragen, natürlich einverftanden ere 
Harte und fofort die ihm vorgelegte Entfagungsacte une 
terzeichnete. Hierauf begaben fid) der Bar, der Saree 
with und fanmmtlide Unwefende in feierlidem Zuge in 
die uspenskiſche Kirche, wo Alexei die Vergichtleiftung 
eidlich befraftigen mußte. Ebenſo muften die Geiſtlichen, 
die Großen des Reichs, die Bürger von Moskau eine 
den Zarewitſch ausſchließende Urkunde unterzeichnen, 
welche Handlung drei Tage in Anſpruch nahm. 

Bar ſomit aud dem Zarewitſch Begnadigung zuge ⸗ 
fichert, fo ſollte dieſelbe doch nicht ſeinen Auſtiftern, Ver ⸗ 
leitern und Förderern zu Theil werden. Am 4. Febr. 
wurde Alexei verhört und ſagte aus, was er wußte, 
vielleicht auch, was man wollte. Das ſcheint gewiß, 
daß die altruſſiſche Partei ſich mit Erfolg bemüht hatte, 
ihn ganz in ihre Hände zu bekommen, und daß ihm von 
dieſer Seite her der Rath gekommen war, ſich zu ver ⸗ 
ſtellen, in Alles gu fügen, noöthigenfalls aud ins Klo ⸗ 
ſter zu gehen, aber ſeiner Zeit die Maske abzuwerfen. 
Der beſte Rath, den fie ihm aud in ihrem eigenen In ⸗ 
tereffe geben fonnten, ware freilich gewefen, ſich ernſt ⸗ 
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lich um die Gunft feined Vaters gu bewerben; aber es 
ſcheint, daß er in der Bhat aufer Stande war, einen 
ſolchen gu befolgen, wenn er ibm aud ertheilt worden 
wire. Die Flue ſcheint fein eigener Gedanke gewefen 
gu fein, und nur eventuell hatte er fid) mit Rifin über 
deren Richtung befproden. Diefer hatte ihn in Libau 
ermabnt, in feinem Galle gu feinem Water zurückzukeh · 
ren, der ibm fonft öffentlich den Kopf abſchlagen laffen 
würde. Mus Wien hatte er auf Verlangen eines Secree 
tairs des Grafen Sdinborn’), Namens Keyl, zwei 
Briefe an die Senatoren und Erzbiſchöfe geſchickt, worin 
ev von feinem Leben Kunde gab und ihn nidt gu vere 
Geffen bat. Außerdem fagte er aus, daß ihn mebrere 
Perfonen auf den nicht gu fernen Tod des aren vers 
troftet, Undere ſich ungiinftig uͤber Regteren ausgelaſſen. 

In Folge diefer Ausfagen wurden fogleid) in Mtos- 
fau 70 Perfonen in hartes Gefingnif gebracht, und 
Gingen Berhaftsbefehle in alle Aheile des Reichs. Die 
von den Gerhafteten erwirkten Ausfagen zogen immer 
mehr Perfonen in die Sade. Aud) die verſtoßene Sarin 
Awdotja und die Schweſter des Zaren, Marie, wurden 
in die Unterfudjung verflodten. Unter den Papieren der 
Erſteren fand man Nachrichten tiber einen Plan, den Bar 
vom. Throne gu ftofen, fowie Beweife, daß. fie im Ko- 
fler mit Stephan Glebow in den engften Beziehungen 
geftanden. Sie wurde nad) Moskau gebracht, und vor 
Beginn der Unterfudung gab der Bar ihe cigenhandig 
bie Knute*). Beide fiirftlide Frauen waren vornehm- 

1) Bol der’ Reichsvicekanzler und Biſchof von Bamberg und 
Birzourg, Friedrig Karl. Bon diefem glaudte man, dof er mit 
dem Sar in naber Verbindung ftehe und deffen Intereffen diene, wo 
denn jene Briefe als eine Fale fir den Zarewitfch erfdeinen widen. 


2) Diefelbe Shre lies er im viefer Sache nod einer alten Farftin 
Golignn, einem duferft liftigen und flanliden Weibe, gu Theil werden, 
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lich durch den Erzbiſchof Dofithei von Roftow inftigirt 
worden, und fie batten wieder auf ben Zarewitſch ge 
wirkt. Dofithei, Kikin, Wafemsti und Glebow wurden 
(25. Margy 1718) verurtheilt und unter den furdhtbare 
fen Martern gu ode gequalt. Die ausgefudteften Fol- 
tern fonnten Glebow, deffen Verbindung mit der vere 
ftofienen Sarin durd aufgefundene Briefe nod fiderer 
evwiefen war, wie durch das ber Letzteren vielleicht ab⸗ 


gezwungene Geftindnif, fein Wort entloden, das gegen 


bie Barin geseigt hatte. Er wurde zuletzt gepfählt, die 
brei Unhern gerddert. Sie waren Wile ſchon durd die 
vorbergebenden Foltern dem Tode nahegebracht. 

Die Unterfudhung gegen die Uebrigen wurde in Pex 
tersburg fortgefiibrt, und bier traten aud neue Aus - 
fagen gegen den Zarewitſch bervor, befonders von Seie 
ten feined Haushofmeifters und feiner Maitreſſe, die erſt 
jegt aus dem Wuslande zurückkam. Ingwifden frat 
Dod) nichts hervor, was auf einen Plan gegen den Zar 
felbft gewiefen hatte, und im Hauptwerke drebte ſich 
Wes um den in gelegentliden Weuferungen hervorbree 
chenden Widerwillen Werei’s gegen das Syftem feines 
Vaters, fowie um die Plane, die er ſich fiir den Fall 
feiner dereinftigen Thronbeſteigung gemacht hatte, und 
wobei freilich die hauptſächlichſten Werkzeuge des grofen 
Baren ſehr übel wegfamen. Es ſchien gewif, daß die 
auf den Zarewitſch hoffende Partei ſich ſchon ſeit ſieben 


Jahren mit dieſen Plaͤnen beſchäftigt hatte, Scheremetew '), 


1) Boris Petrowitſch, geb. 1652 aus altem und hohem Hauſe, 
als Gefandter und Feldherr ausgezeichnet, die Seele der Entſchei- 
dungsſchlacht von Pultawa, 1701 Felomarfdal, 1705 Graf, + au 
Moskau 1719. Sein Leben hat G. F. Miller beſchrieben; deutfch 
von Bacmeifter, Petersburg 1789. 
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Mentidifow '), Schafficow *), Jaguſinski follten gee 
ſpießt, alle Deutſchen im gangen Reiche niedergemegelt 
werden, Petersburg wollte man den Schweden guriid- 
geben, das ſtehende Heer auflifen, die Solbaten wieder 
gu Bauern machen. Die Großfürſtin Marie Alexejewna 
follte Mitregentin werden, 

Bei feinem Vater möchte Werei Gnade gefunden har 
ben, bei den durd ihn bedrobten Giinftlingen deſſelben 
fonnte er feine erwarten, und die Angft, bie ihn nad 
biefen Enthüllungen unablaffig qualte, kann nidt bee 
fremden. Am 6. Suni ward cine Verfammlung von 
20 hohen Geiftliden und 124 Staatébeamten berufen, 
wobei die Geiftliden ein Gutadten aber den Fall auf 
dem Grunde der heiligen Schrift erftatten, die Letzteren 
aber den Sohn ihres Kaifers ridten follten. Die Geift- 
lichen ftellten cine Reihe Schriftſtellen gufammen, welde 
gut ober übel auf den Fall gu paffen ſchienen, ſchloſſen 
aber mit folgender Erflarung: „als Geiſtliche nicht bee 
fugt, gu urtheilen, befonders in einem Staate, wo une 
umfdrantte Gewalt das Urtheil des Unterthanen über - 
wiegt, geborden wir dem Willen unfers Monarden, ine 
bem wir die auf diefen furchtbaren Fall paffenden Stel- 
Ten aus der heiligen Schrift gufammenftellen. Will der 
Herrſcher den Gefatlenen nad feiner Bhat und nach dem 
Waße feiner Schuld ftrafen, fo ftehen vor ihm die von 
und aufgefiibrten Beiſpiele; wil ex aber Barmbergigheit 
ben, fo ftehet vor ihm das Beifpiel Chrifti, der den 
verlornen und reuigen Sohn wieder aufnimmt.” Die 
weltliden Ridter, aud auf der Uloſhenie und den 
SKriegsartifeln fußend, ſprachen unbedingt das Todesur- 


1) 2H. 4. 
2) §, U. @, 417. 
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theil Gber den Sarewitfd aus, dent es am 7. Quli vor 
dem verfammelten Senate, bei offenen Thüren, bekanut 
gemacht wurde. 

Am nadften Morgen beridjtete man dem Zar in der 
SFrühe, daß die beftige Gemüthsbewegung und die Toe 
desangft feinem Sohne einen ftarfen Schlagfluß zugezo ⸗ 
gen Hatten. Zu Mittag verfiderte cin gweiter Bote, es 
fldnde gefabrlid) mit dem Zarewitſch, und mm lief der 
Bar die Bornehmen feines Hofes gufammenberufen. Bald 
meldete cin dritter Bote: Alexei werde den Abend nidt 
erleben und verlange dringend, den Vater gu fpreden. 
Peter begab fic) gu dem Unglidliden, nahm den Flud, 
den ex fiber ihn ausgeſprochen, zurück, ertheilte ihm ſei⸗ 
nen Segen und nahm Abſchied von ibm. Um 5 Uhr 
Radmittags melbete der Gardemajor Uſchakow, daß der 
Zarewitſch äußerſt verlange, den Vater nod) einmal zu 
ſprechen, und Peter madhte fid) auf den Weg, als ein 
neuer Bote das eben erfolgte Ableben ded Zarewitſch 
meldete ). Geine Leiche wurde gwei Tage lang in der 


1) Go die officlelle Ergdgtung. “Der ſachfiſche Legationsrath ke 
Fort lft, in einem Berigte an feinen Hof, der fi im dresdner 
Steatsardiv befindet, aber erſt dem Jahre 1724 angehoͤrt, den Za⸗ 
rewitſch an feinem Todestage drei Mal die Knute erhalten, die ete 
ſten Streiche vom Baren felbft. Unter der dritten Zuͤchtigung fet er 
Geftorben. Andere laffen ihn vergiften. Der Apotheter ‘Bie habe 
das Gift bereitet und General Weide daſſelbe Gberbradt. Mod An- 
dere laffen ihn burd General Weide (Adam Adamowiiſch, + 1721) 
enthauptet werden. Edhon dlefe Serſchiedenheiten ver Relation bee 
weifen, daf man nur eben vermuthete, der Zarowitſch fet teincd nex 
türlichen Todes geftorben, wie man dad bei jedem pldglidgen Tode 
Riner Hodgefteliten Perfon vermuthete, der bas Wie aber eben 
nichts wufte. Für die mildere Ergdhlung hat man aud angeführt, 
daß Peter, wie er feinen Sohn öoͤffentlich ridten und verurtheilen 
ließ, das Urtheil aud Sffentlid) wiirde haben vollftreden laffen, wenn 
ex Uberhaupt deffen Voliſtreckung beſchioſſen gehabt hatte. 
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Dreifaltigheitstirdye offentlic) ausgeſtellt und am 11. Juli 
mit allen Feierlichkeiten begraben. 

Der Haushofmeifter Iwan Aſſanaßjew, ferner Fedor 
Dubrowsh, Abraham Lapuchin, der Bruder der verſtoße⸗ 
nen Sarin, und Jakow Puftinot wurden mit dem Beile 
enthauptet. Fürſt Sdherbatow wurde gefnutet und ver- 
lor Rafe und Zunge. Der Erzbiſchof von Kiew wurde 
nad St. Petersburg berufen, um ſich wegen der ibm 
zur Laſt gelegten Sheilnahme an dem Complot gu ver- 
antworten, flarb aber unterwegs, man glaubt an Gift. 
— Andere, minder compromittirt und durch einflußreiche 
Verbindungen geſchützt, kamen mit einer kurzen Verbane 
nung davon’). 

Als der Zar, nad) villiger Beendigung des Proceffes, 
das exfte Mal wieder in den Senat fam, fprad er: 
„Die Verbreden eines undankbaren, der Verkehrtheit 
preiggegebenen Sohnes und feiner Theilnehmer find be⸗ 
ſtraft,“ fegte aber fofort cin neues Snquifitionstribunal 
ein, welded die Veruntreuungen der Beamten unterfue 
chen follte. General Weide ward der Vorfigende, die 
Generallieutenants Buturlin und Graf Sdlippenbad, 
bie Generalmajors Goligin und Jaguſinski waren Theil- 
nebmer. Unter den Ungeflagten und fiir ſchuldig Befun- 
denen waren bie angefehenften Richter Wlerei’s. Man 
verfube milder mit ihnen, als fie verfabren waren. Nur 


1) Bergl. über diefe ganze Sade Herrmann a. a. 0. Er 
hat eine Handſchrift der herzogl. Bibliothek gu Gotha benugt, unter 
‘bem Zitel: ,, Relations touchant la degradation et l'emprisonnement 
da Tzarewitz, fir deren Werf. der preußiſche Gefandte Baron 
Mardefeld git. Cs mar dies Guftav Freih. v. Mardefeld, ged. 
1664, crft daſſelſcher Geb. Rath, dann 1711 preußiſcher Gefandter 
in Petersburg, wo et bis 1794 blied und dann feinen Reffen, Axel, 
jum Radfolger erhielt, Der Oheim + 1738, der Reffe, 1747 gus 
vitdgetehrt, 1748. 
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der Gouverneur von Sibirien, Fürſt Matwei Petrowitſch 
Gagarin, bifte mit dem Tobe am Galgen. Gegen 
Mentſchikow und Admiral Apraxin ſtellte man ſich an · 
fangs ſehr ingrimmig; zuletzt kamen ſie aber mit einer 
Geldſtrafe von, bei dem Erſten 500,000, bei dem Zwei⸗ 
ten 300,000 Rubeln davon, worauf fie bem ar auf 
Wergeffenheit des Vorgefallenen Beſcheid thaten. Beffer 
tung ſcheinen fie nidt gelobt gu haben, dem 1722 ward 
cine ähnliche Unterfudung gegen Schaffirow, Mentſchi- 
fow, Aprarin, Piffarew, Dolgorudi, Golizin u. A. ane 
Geftellt, bei welder Sdhaffirow und Piſſarew erſt auf 
dem Sdhaffot das Leben geſchenkt erhielten und Mentſchi⸗ 
fow abermals 200,000 Rubel bezahlen mufte. 


IV. Lamoignon und de Fargues. 


Bn derfelben Duclos ſchen Sammlung geſchichtlicher 
Anekdoten, der wir bei der vorſtehenden Erzäͤhlung ded 
fabelbaften Beridhts von dem Fortleben der Groffiirftin 
folgten, findet fid) cine andere, an fic) weniger intereſ⸗ 
fante kleine Ergablung, welche dadurch beachtenswerth 
wird, daß ihr in einer ſpätern Ausgabe (1781) bie Bes 
richtigung beigegeben ift, und daß fie und ein recht eclas 
tanted Beifpiel der leichtfertigen und (oft abſichtslos) 
verleumberifden Beridterftattung der Kleinhändler des 
geſchichtlichen Scandals bietet, deren Fabeln und Wus- 
ſchmückungen nur guviel Einfluß auf da8 geſchichtliche 
Urtheil gedufert haben und nod dufern. 

Die Erzählung lautete fo: „Das Landgut Courfon 
gehörte cinem Edelmanne Namens Fargued. Gr hatte 
in den Wirren der Fronde eine Rolle gefpielt, zog ſich 
aber, nachdem die Amneftic verkündet worden, auf fein 
Gut zurück, wo et rubig und von allen feinen Nach ⸗ 
barn geliebt und geachtet lebte. Eines Abends hatten 
fich der Graf von Guide, der Marquis, nachher Here 
40g von Ludes, ferner Vardes und Qaugun bei der Rück⸗ 
Fehr von der Jagd verirrt und waren, einen Zufluchts · 
ort ſuchend, durd) ein Licht, das fie von Weitem fahen, 
nad) Courfon geleitet worden, wo fie um Aufnahme bis 
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gu Tagesanbrud baten. De Fargued empfing fie mit 
Freuden, ließ ihnen cine Mahlzeit auftragen und über⸗ 
häufte fie mit Artigheiten. Wn den Hof guriidgefommren, 
ergablten fie dem Könige ihr Abenteuer und ſprachen ſich 
ſehr lobend fiber be Fargues aus. Bei diefem Namen, 
der in der Bruft des Königs den Groll gegen die Fronde 
aufwedte, rief ev: ,,wie, Ddiefer Frevler ift in meinem 
Reiche und fo. nahe bei mir! Er lief den erften Prafi- 
Denten de Lamoignon fommen und trug ihm auf, über 
Das ganze Leben de Fargues' Nadhforfdungen anftellen 
gu laffen. Da fand fic) denn unglücklicherweiſe, daß ev 
im jenen unrubigen Zeiten, wo die Verbrechen nists 
Seltenes waren, cinen Mord begangen. Der Generale 
procurater erhielt Befebl, gegen ihn eingufdreiten. Er 
wurde verbaftet, verurtheilt und enthauptet, trog der 
Amneftie, von her wan hatte glauben follen, daß fie 
alles Gorgegangene verwiſcht hatte. Gein Vermigen 
wurde eingesogen und der König verlich dag Landgut 
Gourfon dem erſten Prafidenten.” 

Un diefer Geſchichte, welde ein fo übles Licht auf 
Qudwig XIV., von dem man dod forift weif, dof er 
nidt ohne Adel der Gefinnung und Grofmuth und deff 
cin Gegner wie de Fargues ihm gu klein wor, und auf 
Lamoignon wirft, der nach feiner übrigen Wirkſamkeit für 
cine Zierde des Richterftandes gilt, iff auch gar nichts 
wabr, als daß bas Randgut Courfon einem de Fargued 
gehirte, welder hingeridtet war, und daß es fpater dem 
Ramoignon verlichen ward. Wiles Uebrige ift entweder 
völlig unwabr, oder grdblid) entftellt, oder nicht nur 
jedes Beweifes, fondern auch aller Wahrſcheinlichkeit er 
mangelnd. 

Balthaſar de Fargues hatte unter der Fronde keine 
Rolle geſpielt, wol aber, wie in ſeinem Proceſſe erwieſen 


Ramoiguon und de Fargues. 187 


worden ift, vorher, wabrend ber Sronde und nachher 
unaquégefegt in dem Dienfte des Königs geftanden. Die 
Jagdgeſchichte läßt ſich nicht controlicen, weil feine eit 
angegeben ift, wo fie vorgefallen fein fol. Der Graf 
von Guide’) war tibrigené 1662 erſt in othringen, 
dann in Polen, entgweite fic) davauf mit dem Marquis 
von Vardes vollftindig und ging 1664 nad Holand. 
Das dem Charakter des Königs fo wenig entfpredende 
Verfahren, deffen ex beſchuldigt wird, verliert fein Mo— 
tiv durd) das eben Ungefiihrte. Im Uebrigen wiirde 
Rudwig XIV., dem es, wenn ex gewollt hatte, freiftand, 
durch einen Gabinetéact, cine lettre de cachet, den de 
argued auf Lebenszeit in die Baſtille au bringen, oder 
dem es, wenn er ihm ans Leben wollte, naber gelegen 
hatte, mit jenen Nachforſchungen feine Polizei gu beaufe 
tragen, nicht beigefommen fein, einen ſolchen Befehl an 
tin in fo hohem Rufe der Geredhtighcit und Unbeſtech ⸗ 
lichkeit ſtehendes Haupt der Juſtiz gu ridten, wie Lae 
moignon war, und nod weniger würde der Letztere einem 
folden, feinem Berufe fo frembartigen, ja feindliden 
Befehle gehorcht haben. De Fargued wurde aber aud 
gar nidt von dem Generalprocurator verfolgt und nidt . 
von dem Parlamente getidjtet, fondern er wurde von 
dem königlichen Advocaten gu Abbeville, Guignerol, bee ~ 
langt, nachdem die Vorunterfuchung durch den Ridter 
und Griminallieutenant gu Narbonne, Le Bignier, ane 


1) Armand von Grammont, Gref von Guide, geboren 1638, 
Sohn des Marfgalle von Grammont, Enkel ver ſhönen Gerifande, 
der Diana Gréfin von Guide, einer Geliedten Heinrichs IV., mufte 
dad erfte Mal Frantreidh verlaffen, weil er mit einer hohen Dame 
cin Berhdltnif anzuknüpfen verfudt, dae zweite Mal, weil ex mit 
feinem Greunde Pardes eine auf die Entfernung ver 2a Balliere ge- 
richtete Intrigue gefponnen hatte, Fam erft 1669 zurück und durfte 
erſt 1671 wieder an ven Hof, wurde Generallieutcnant, + 1674. 
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geftelt worden, und von einer ebendafelbft befteliten 
Commiffion geridtet, welde aus der Senédhauffée und dem 
Prafidiatgeridht fener Stadt gufammengefegt ward, und 
in der der Sntendant von Amiens, Herr de Machault, 
den Vorfig führte. Anfangs war der Proceß vor zwei 
Beamten deffelben Prafidiaigerihtes, als Subdelegirten 
der 1661 errichteten Juſtizkammer, geführt, durch cinen 
Conſeilbeſchluß vom 18. Februar 1665 aber vor jene 
Commiffion verwiefen worden. Es handelte ſich aber 
aud bei diefem, wie man fieht ſehr langwierigen Pro ⸗ 
ceffe gar nit um einen Mord, fondern um Unters 
ſchleife, welde de Fargues bei den Brotlieferungen an 
die Garnifon gu Heddin und die durch diefen Platz mar⸗ 
ſchirenden Truppen begangen haben follte. Er war Mae 
jor in dem Regimente von VGellebrune. Aus Ouit- 
tungen und Rednungen der Jahre 1645—1651 erhellt, 
daß er wabhrend diefer ganzen Beit bei der Brotlieferung 
nad Hesdin betheiligt gewefen. Aus cinem Actenſtücke 
von 1648 ergibt ſich, Daf er Damalé bei dem Generale 
fab gebraucht ward. Gr hatte ſich aud) mit Lieferanten 
affociirt, und es fag bei feinem Proceffe cin von ihm 
felbft gefdhriebener Vertrag vor, den ex mit den Sieurs 
Pollard, Cagetre und Jacques 1654 über eine gemeins 
ſchaftliche Lieferung abgeſchloſſen. Gr wurde aud) nidt 
enthauptet, fondern auf dem Marktplage von Hesdin 
gebingt. Die Umneftie berührte dergleiden Verbrechen, 
wie ihm vorgeworfen wurden, in Feiner Weife. Das Ure 
theif gegen ihn wurde am 27. März 1665 gefproden. 
Was endlich die Verleihung des Landgutes Courſon 
an Herm von Lamoignon, der mit diefem gangen Pro- 
ceffe nichts gu thun gehabt hatte, anlangt, fo bing es 
damit fo gufammen. Das Vermigen des de Fargues 
war gum Beften des Fiseus eingegogen worden, um 
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damit zuvörderſt die Summen gu erftatten, welche de 
Fargues unterfhlagen hatte, und dieſe überſtiegen daf- 
felbe bei Weitem '). Nun erhoben aber die verſchiedenen 
Grundherren, von denen Courfon gu Lehen ging, näm ⸗ 
lich der Prafident de Lamoignon, als Chatelain von 
Mont · Lhery, Heinrich de Bouillon, Graf von Fontenoi, 
Karl de Fitte, Seigneur von Soucy, und Peter Pequot, 
Seigneur von St, Maurice, Anſprüche auf diefes Gut, 
Anſprüche, welche nicht durchzuführen waren, weil die 
Forderung des Fiseus ein unbedingted Prioritätsrecht 
hatte. Der Konig aber, der die langiährigen Verdienſte 
Ramoignon’s gu belohnen wiinfdjte’), frat ihm feine 
Rechte an dem Gute.ab (30. Juni 1667), worauf aud 
die übrigen Pratendenten in einem Vergleiche mit Hern 
von amoignon (27. Yan. 1668) ihre Anſprüche aufga= 
ben und das Gut vollftindig in die Hande des Praͤſi⸗ 
Ddenten fam. Go war der actenmafig conftatirte Ver ⸗ 
lauf einer Sache, die man in fo boshafter und gebaffi- 
get Weife verdreht hat. Wie viele Ergahlungen der 
Scandaldroni€ migen einen ähnlichen Kern haben, bei 
denen es nidt mehr möglich ift, das fabelhafte Geſpinnſt 
auf die niidterne Wahrheit zurückzuführen! 

Und dod) hatte namentlid Lamoignon von dem une 
würdigſten Verdachte, der einen Richter treffen fann, 


1) Sie wurden (28, Mai und 14. Juni 1666) im Betrage von 
500,000 Livres feſigeſtellt. Gourfon hatte de Fargues 1655 fir 
7800 Livres Menten gekauft. 

2) Wilhelm de Lamoignon, Seigneur ve Baville, ged. 1617, 
1644 Requetenmeifter im Staatsrath, 1658 erfter Prdfivent des 
Parlaments, gab wegen der Fouquet’fden Sade feine Entlaſſung 
und + 10. Dec, 1677. Die Arretés de Lamoignon find die Grund« 
Tage des Code civil. Smet feiner Soöͤhne und ein Envet erlangten 
die Hddften Würden der frangdfifgen Robe. Der berühmte Males= 
herbes war fein Urentel. 
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freibleiben follen, ex, deffen ganged eben jene verleum⸗ 
deriſche Anekdote agen ftraft, jener zartfühlende und 
muthvolle Richter, der gegen den ganzen befangenen 
Unwillen Ludwig's XIV., gegen die ganze Erbitterung 
Colbert's, den unglücklichen Fouquet zu vertheidigen 
wagte, der fein perſonlicher Feind war, den er ſogar fir 
ſchuldig hielt, den ex aber parteiiſch und willkürlich vere 
folgt fah, und deshalb lieber von feinem Amte zurücktrat, 
als fid) gum Theilnehmer diefer Verfolgung gu machen. 


V. Gin Wahrſager.) 


An einem glangenden Oftermorgen im Frühjahr 1814 
fuhr das britiſche Kriegsſchiff Vanguard mit vollen Se- 
geln in den Hafen von Merandrien ein und legte ſich 
dort vor Anfer, bald von zahlreichen Booten um- 
fGwirmt, welche den Seefahrern die lang entbehrten 
Geniiffe des Landes zuführten. Obwol der Aufenthalt 
ded Schiffes nur von kurzer Dauer fein follte, ertheilte 
dee Gapitain dod) den Offisieren, ſoweit ex deren irgend 
entbehren fonnte, bereitwillig die erſehnte Erlaubnif, den 
Boden des Agyptifdyen Wunderlandes betreten und feine 
Merkwürdigkeiten, wenigftens in Werandrien und deffen 
nächſter Umgebung, in Augenſchein nehmen gu diirfen. 
Es war drei Tage nad) der Unfunft, als einige diefer 
Offigiere, nachdem fie mehrere Stunden ihren wilden 
Ritt durd die Straßen der Stadt und der Umgegend 
gehalten, fid) in cinem Khan erfriſchten und fiber die 
Verwendung der wenigen Stunden berathſchlagten, die 
fhnen nod) bis gu Ablauf ihres Urlaubs blieben. Der 
Herbeigerufene Dragoman, den fie in ihrer Raftlofigteit 


1) Rah Burke, Anecdotes of the aristocracy and episodes in 
ancestral story, I, 124 ff. 
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gu Vode ermiidet Hatten, verfiderte, daß fie Wes gee 
feben batten, was die Stadt irgend Merfwiirdiges biete. 
Dod fiel ihm nod) Magraubin'), der Wahrſager, cin, 
ber ihnen die Mativititen ftellen und nad feinem Aſtro⸗ 
labium wabrfagen könne, wie viele Sabre es dauern 
werde, bevor fie We Udmirdle wiirden. Der Vorfdlag 
fand allgemeinen Beifall. 

Ak ging, den Magier gu ſuchen, und kehrte nach 
Verlauf einer Stunde mit ihm guriid. Den Magraubin 
begleitete cin etwa gebnjabriger koptiſcher Knabe, welder 
dad Medium der magifdyen Enthiillungen fein follte. 
Denn der agyptifche Weife erklärte, daf die Zukunft ſich 
nur dieſem Knaben, in deffen Bruft nod) fein unceiner 
Gedanke gefommen fei, offenbaren könne. Gr feinerfeits 
werde die Geifter anrufen und der Rnabe werde der Gee 
ſellſchaft verkündigen, was immer fiir im Unſichtbaren 
verborgene Nachrichten fie gu begehren belieben wiirden. 

Gine mit brennenden Holzkohlen gefüllte Pfanne 
wurde nun hereingebracht und auf den Boden gefest. 
Papier, Federn und Dinte famen gum Vorfdein, und 
nachdem der Magier die Gefellfchaft befragt hatte, wad 
er von den Geiftern erforfden folle, worauf er zur Ant: 
wort erhielt: ein Seder wolle fein letztes Geſchick wiffen, 
ſetzte er fidy auf den Boden vor die Kohlenpfanne und 
fegte den Knaben auf die andere Seite, fic) gerade gee 
geniiber. Gr zerriß nun das Papier in Heine Streifen, 
deren jeden ex mit arabiſchen Charatteren beſchrieb. Dann 
nahm er Rauderwerk, warf es in die Pfanne und bee 
gann feine Befdhworungen, indem er einige unverftdnd= 
lide Worte wiederbolte. Der Rauch ftieg in dicen Rin- 
gen aus der Pfanne und der Magier ſchwang fig hin 


1) Soll wot heißen: Mogrebin? 
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und ber, immer diefelben Worte fo ſchnell als möglich 
wiederholend. Ploͤtzlich bielt er inne. Mun faltete ex 
cin Stück Papier in Form eines Bechers gufammen, 
fiillte 8 zur Halfte mit Dinte und gebot dem Knaben, 
feinen Blick andauernd auf die dunfle Flüſſigkeit zu bef: 
ten, und wenn er etwas febe, gu rufen. Die Beſchwö- 
tung ging nun mit verdoppelter Kraft wieder los. Dann 
unterbrad der Ruf des Knaben die Operation des 
Magiers. 

„Ich ſehe,“ fagte der Knabe, , zwei Leute mit Befen 
die Gaffe Fehren, und jeGt kommt ein Frembder gu ihnen 
herunter, der auf einem weifen Pferde reitet.“ „Ge⸗ 
nug! 1) rief Magraubin. „Jetzt, ihr Herren, laßt mich 
eure befonderen Wünſche wiſſen.“ Hier trat ein junger 
Midfhipman vor und bat, in einer rubigen, aber etwas 
ernften Stimme, daß ihm der Ausgang, auf welden 
Alle mehr oder weniger gefpannt find, die Schlußſcene 
ſeines Lebens, vorgefiibrt werden mage. Cine Berbeu: 
gung von Seiten des Magiers bezeigte feine Zuſtim ⸗ 
mung zu den Wünſchen des jungen Mannes. 

Friſches Raͤucherwerk wurde in die Pfanne geworfen, 
und reidlider warf der Magier feine Papierftreifen in 
das Feuer. Raudwolfen verbreiteten ſich dict umber 
und verbargen zuweilen Magraubin und feinen Knaben, 
Die ſie einhüllten, den Bliden der Zuſchauer. Es be 

durfte nur weniger Unftrengung der Phantafie, diefe wo- 
genden Rauchwolken gu übernatürlichen Geftalten gu bil- 
den, die fic) um den Sauberer gu drängen ſchienen, als 
horchten fie auf die grellen Beſchwörungen, die ex une 
ablaffig erſchallen lief. Wieder hirte man den Ruf des 


1) Gr fab, der Knabe war jegt an dem Puntte, wo ihm Geſichte 
vor die Seele traten. 


Iv. 9 
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Knaben ihn unterbrechen und wie der Magier ihm befehi, 
gu fagen, was ex febe. 

nGine Infel, mit Baumen wie die Dattelpalme bee 
pflangt. Ich febe fie jetzt ſeht deutlich. Es ift cin 
finer Play. Der Boden ift grin und blumenreich, 
wie die Ebenen hier, wenn der Nil zurückgetreten iff. . 
Born ift cin Hafen und jest fegelt ein großes Schiff in 
ihn binein. Die Segel find fehr weif und von den 
hinterften flattert eine Flagge, auf der ein rothes Kreuz 
iff. Wn dev Rife find Leute, wie ich deren nie gefehen. 
Sie find ang und beinahe nadend. Ihre Haufer find 
mir fremd. Sie find, wie mir fdeint, aus Baumen 
gefertigt. — Dieſes Bild ift voriiber. Ich ſehe jetzt 
Reute wie dieſe hier; aber fie find nicht alle in gleicher 
Weiſe gekleidet. Nur Ciner hat Gold an feinem Kleide. 
Die Underen haben Flinten, wabhrend er einen Degen 
führt. Sie find auf fener ſchönen Infel, aber fie find 
nidt in der Nabe der Küſte. Sie gehen einen Hügel 
hinauf, auf weldem cin eingelner Baum fteht. Die 
wilden Menfden greifen fie an. Sie fedjten tapfer. 
Haufen von Snfelleuten fallen vor den Flinten der Seer 
leute todt nieder, aber fldrfere Haufen fammeln ſich 
von allen Seiten. Der Seemann mit dem Gold auf 
der Achſel iſt erſchlagen und nod einige feiner Leute 
liegen todt bei ihm. Sie graben fein Grab unter dem 
Baume, dee auf dem Gipfel ded Hügels ſteht. — Ih 
foun nichts mehr ſehen.“ 

Die itbrigen Mitglieder der Geſellſchaft beftanden 
diefelbe Geremonie und erfubren, ber Gine diefen, der 
Andere jenen Ausgang feines Lebens. Wie viel davon 
eingetroffen, wiffen wir nicht; aber dad dem Erften Vers 
kündete erwies ſich als wahr, und gwar nachdem . alle 
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Wahrſcheinlichkeit feiner Erfitlung langft entſchwunden 
ſchien. 

Denn Walter Croker, fo hieß der junge Midſhipman ), 
aus einem irifden Zweige der Crofers von Lineham in 
der Graffhaft Devonfhive ftammend, war gleid) nach 
dem Frieden auf Halbfold gefegt worden. Gr hatte ſich 
Lange vergeblid) bemiiht, wieder im activen Dienfte ange 
ſtellt gu werden, da ex dem erwablten Berufe fehr ergeben 
war. Da er aber fand, dafi all feine Anliegen erfolglos 
waren, gab er endlid) die vergebliden Bemiihungen auf, 
430g fid) auf fein viterlides Erbe. gu isnabrin in der 
iriſchen Grafſchaft Waterfort zurück, heivathete und trat 
— wie er glaubte, fiir immer — in die adjthare Claffe 
der britiſchen Landgentlemen ein. Gr war ein braver, 
offenbergiger, gaftlider Mann, der ſich durch fein herz⸗ 
liches, gefälliges und leutfeliges Weſen bas allgemeine 
Wohiwollen feiner Nachbarn erwarb, Wenn er ſeine 
Gäſte von den Abenteuern ſeiner Seefahrten unterhielt, 
erzählte ex wol auch zuweilen von der Weiſſagung Ma- 
graubin's, welche übrigens wenig Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht hatte und unter den nun eingetretenen Umſtänden 
ihm und Anderen mur gum Anlaß herzlichen Lachens 
diente. 

Da ſollte die Politik der Orleans auf ein Mal eine 
neue und unerwartete Wendung auch in dem Lebens⸗ 
gange Croker's herbeiführen. Zwanzig Jahre und mehr 
waren verſtrichen, und Croker glaubte fic) gänzlich ver⸗ 
geſſen von den Lords der Admiralität, als er, zu ſeiner 
freudigſten Ueberraſchung, eine Zuſchrift dieſer empfing, 
worin ihm gu erkennen gegeben ward, .daf man ibn 


1) , taup übrigens nog waͤhrend deb damaligen Krieges auf- 
in, 
9 * 
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nidt aus den Augen verloren habe, und daß fehr bald 
eine fchine neve Fregatte in den activen Dienſt treten 
wiirde, gu deren Führung er beftimmt werden folle. Er 
begab fic nach London und fand, daß die Nachricht wahr 
war. Die Intriguen der Frangofen auf den Snfeln der 
GSiidfee, durch die Befegung Tahitis offentundig gewore 
den, machten es nöthig, einige von erfahrenen Maͤnnern 
befehligte Schiffe, zur Beobachtung der gegneriſchen Be⸗ 
wegungen, dorthin zu ſenden, und Croker war zu dieſem 
ehrenvollen, aber ſchwierigen Dienſte auserſehen worden. 
Es ſollten nur wenige Schiffe ſein, um kein Mistrauen 
zu erregen, und die Capitains wurden angewieſen, jede 
Colliſion mit den Schiffen der anderen Nation gu ver⸗ 
meiden, zugleich aber Britannien jenen Ruf überlegener 
Seemacht gu fidern, der fiir fein Anfehen unentbehrlich 
erſcheint. Die engliſchen Schiffe follten dad file Meer 
in allen Ridtungen durchkreuzen, die Inſeln befuden, 
freundliche Gerbindungen mit den Hauptlingen anfni- 
pfen, folde in Schutz nehmen, die es begehren wiirden, 
und fo als wirkſame Vertreter ihrer Regierung handeln. 
Im Verfolg diefer Obliegenheiten tam Croker's Schiff 
in die Bai von Tongatabu.) Der fpecielle Zweck war, 
die Miffionaire gu beſchützen, die eine Station auf der 
Inſel atten. Das Leben diefer guten Leute war von dem 
wilden Volke bedroht worden, noc) bevor es die Friedend- 
botſchaft gehirt hatte, die gu bringen fie gefommen wae 
ten. Das britifthe Sdhiff fam gerade gur rechten Beit, 
um die Miffionaive an feinen Bord gu retten. Nad: 
bem ihre Perfonen in Sicherheit waren, wollte der wobl- 
wollende Befehlshaber nidt abfegein, ohne einen Verfud 
gemacht gu haben, ihr GCigenthum gu retten. Er landete 


1) Gine der Tonga⸗ oder Freundſchaftsinſeln. 
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mit einer woblbewaffneten Abtheilung Marinefoldaten 
und Matrofen und fdlug einen turgen Weg nach der 
Niederlaffung der Miffionaire, nad) dem Innern ded 
Landes gu, cin. Bei dem Rückmarſch gerieth ex in einen 
Hinterhalt der GCingeborenen. Er ſchlug fic) glücklich 
durch und erreichte eine Höhe, wo er gu alten beſchloß, 
bis Verſtärkungen vom Schiffe gefommen waren. Diefe 
waren fofort, naddem man dad Feuern gehört hatte, 
ausgerückt; aber bis fie ihrem tapfern Führer gu Hilfe 
fommen fonnten, war er niedergehauen und getddtet. 
Seine Refte wurden auf der Stelle begraben, wo er 
gefallen war, unter einer Palme, welche Morgens und 
Abends ihren einfamen Schatten auf den griinen Hiigel 
fiber des Englanders Grab wirft. Das Gefidt des fop- 
tifden Knaben war erfüllt. 


Vi. Der Sauberfpiegel.') 


Bu Gdinburg lebte nod) bis in die gweite Halfte ded 
18. Jahrhunderts herab Lady Cleanor Campbell, eine 
Tochter des gweiten Earl von Loudon, eine Enfelin des 
Kanglers. Sie war in erfter Che mit James Viscount 
Primrofe*) vermabhlt, einem Manne von ausſchweifender 
Rebensart und unbegahmbaren Leidenſchaften, deffen Liebe 
gu ihe, wenn er jemals dergleiden gebegt hatte, ſich 
bald in Haß verkehrte. Die Dame war ſehr achtbar, 
aber gerade eingelne ihrer ſchätzbarſten Eigenſchaften, ihe 
Geift, ihr Muth, ihr fittlider Ernft, waren nicht geeig · 
net, iby Verhältniß gu einem folden Gemahle angenehmer 
gu geftalten. Se mehr fie ſeinen wirkliden Charafter 


1) Rach Burke a. a. 0. S. 357 ff. 

2) Gr war der Atefte uberlebende Sohn des Sir Wiliam Prim- 
rofe gu Garrington (+ 1687) und der Mary Scott, der Entel 
des erften Baronets Sir Archibald Primrofe (+ 1679). Gr war 
1703 arlamentémitglicn fir Epinburg und rurde am 30. Nov. 
1703 alé Lord Hrimrofe von Gaftlefield und Viscount Primrofe 
gur Peerſchaft erhoben. Gr + 1706, mit Hinterlaffung von zwei 
Sahnen, deren altefter, Archibald, 1716 unverbeirathet ftarb, wabrend 
“der gweite, Hugh, Obriftlieutenant, zwar mit Miß Derlincourt ver= 
heirathet rar, aber aud ohne Rinder ¢ (1746). Die Peerſchaft 
erlofd nun. Die Baronetfhaft tam auf die Carls von Rofeberrn, 
die von dem jüngſten Sohne Sir Ardhibald’s ftammen. 
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fennen lernte, defto verddtlider wurde er ihr, und je 
Sftere Worlefungen fie thm uber die Abſcheulichkeit feines 
Benehmens hielt, defto weniger verheblte der Eheherr 
feinen gunehmenden Widerwillen gegen fie, dee zuletzt gu 
einer Art von Monomanie wurde. Tag und Nacht beſchäf⸗ 
tigte fle feine Gedanten, aber nicht al der Gegenftand 
von Liebe und Sehnſucht, fondern wie ein laftiger Roe 
bold, weldhen keine Beſchwörungsformel vertreiben fann. 
Ge faßte den furdtbaren Entſchluß, fich ihrer um jeden 
Preis gu entledigen, aber immer, wenn der Augenblick 
fam, den Streid) gu führen, trat irgend etwas dazwi⸗ 
fen. Bald feblte ihm im Moment der Entſcheidung 
die Entſchloſſenheit sur Ausführung deb Gedantens, bald 

_ trat irgend cin aͤußeres Ereigniß zwiſchen ibn und fein 
DOpfer. 

Es war um diefe Zeit cine feftftehende Gewohnheit 
des Lord James geworden, die ganze Nacht mit Trinken 
gu verbringen, und gu Sechfumpanen wablte er fid) gee 
wöhnlich gerade folde Perfonen, die gu vermeiden ihn 
die gewdhnlidfte Klugheit hatte lehren follen, ſodaß bloße 
Trunkenheit felten die eingige Thorheit war, die bei diee 
fen ufammentiinften vorfiel, fondern Schwerter, oder, 
in deren Grmangelung, Seffel und Kohlenſchippen in 
Thatigheit gefegt wurden. Bei einer folden Gelegenheit 
hatte fid) dad Bankett die ganze Nacht hindurd und 
nod) einige Beit, nachdem die Sonne bereits aufgegans 
gen war, hinausgesogen. Der grofere Theil der Zech⸗ 
genoffen lag unter dem Tiſche, und war auger Stande, 
wieder aufguftehen; andere ſchliefen mit dem Ropf auf 
der Tafel, oder halb vom Stuble herabgerutſcht. Nur 
Lord James und ein alter ausgepichter Seder, der gu 
Rand und See gedient hatte, und den das gute Getränk, 
das er gu fid) genommen, fo wenig anfodt, wie dad 
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Gefäß, aus dem es gefloffen war, fafen nod aufrecht. 
Auf Lord James hatte der Wein gewirkt, wie Feuer auf 
grünes Holy, wo es Feine belle, woblthatige Flamme, 
aber Raud und Brand ergeugt. Er war mürriſch und 
wild geworden, befaf aber die Fabhigheit gum Reden und 
Handein nod, und aud) feine Urtheilskraft war nur 
wenig geſchmälert. Gr war in dem Zuftande eines Wahn ⸗ 
finnigen, der ganz ſcharfſichtig ift in Betreff der Mittel 
au einem tollen Zwecke. Seinem Genoffen war diefe ver- 
drießliche Stimmung unbequem; es entfpann fic ein 
Geſpraäͤch tiber deren Urfprung, das jedod von Seiten 
ded Lords nur gu eingelnen Ausrufungen führte, und 
bei dem der Andere auf allerlei Reden verfiel, die den lange 
genährten Entſchluß ded Lords gu voller Reife brachten. 
Er brad) ploglich ab, goß fid) cine Flaſche Waffer über den 
Kopf, trodnete ſich ab und ging mit der gangen verftodten 
Entſchloſſenheit von dannen, wie fie einem Manne von 
feiner Urt unter folden Umftinden gugutrauen war. 
Rady Eleanor faf, erſt halb angefleidet, an ihrer 
Toilette. Das Zimmer war lang und ihe Tif ftand 
an dem Guferften Ende, der Thüre gegeniiber, unter 
einem Fenſter, das fie der Morgenwarme wegen gedffnet 
hatte, Auf cin Mal ſah fie im Spiegel die Geſtalt des 
Lord James, ein blofed Schwert in der Hand, das 
Geſicht faft ſchwarz gedunfen von der Heftigheit böſer 
Leidenſchaft. Cr war fo leife eingetreten, daß fie keinen 
Tritt gehdrt hatte, und aus der langfamen, fdleidenden 
Art, wie ex weiter ging, fonnte man abnehmen, daß er 
durchaus nicht bemertte, wie fie fede feiner Bewegungen 
im Spiegel beobachtete. Bedergeit raſchen Entſchluffes, 
ſah und ergriff fie fogleid) das cingige Mittel, das fie 
moöglicherweiſe retten konnte. Wie hoch aud) das Fenfter 
vom Boden war, es blieb fein anderer Ausweg, und 
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fo fprang fie mit dem Muthe der Vergweiflung hinaus, 
fam gliidlid) auf die Füße und fllidjtete gu ord James” 
eigener Mutter, dort nicht bloß cine Zufluchtsſtätte, fon= 
dern aud Sicherheit gegen jeden unwiirdigen Verdacht 
gewinnend. Sie gab fofort jede Gemeinſchaft mit ihrem 
Gemable auf, und bald darauf ging er aufer Landed. 
Es verging cine lange Beit, wahrend welder man nichts 
von ihm birte. Ginige glaubten, er fei todt; Andere 
vermutheten, daß er einen anderen Namen angenommen. 

Sabre’) waren vergangen, da ſchlug in Canongate’) 
cin Fremder feinen Wohnſitz auf, welder bald einen 
hohen Ruf unter den guten Leuten von Gdinburg im 
Bache dev Nekromantik erlangte. Vor Alem follte er 
eine befondere Gabe haben, den Leuten gu geigen, was 
ihre abwefenden Freunde trieben. Ware er aud felten 
geneigt, diefe Gabe auszuüben, fo ware doch, wenn et 
es cin Mal gethan hatte, die Wahrheit feiner Darftellun- 
gen jedergeit villig probebaltig befunden worden, fo hieß 
es. Bei aller ihrer Geiftesftarke beſaß Lady Eleanor 
doch fowol Neugier als Aberglauben. Auch war es ihr 
nicht eben gu verargen, daß fie gern gewußt hatte, ob 
fie Frau oder Witwe fei. So madhte fie ſich denn eines 
Abends, gu fpater Stunde, des Anftandes halber von 
einer Freundin begleitet, auf den Weg gu dem Nekro⸗ 
manten. Waͤhrend fie ihm gutrauten, dafi er ihnen tau ⸗ 
fend Meilen entfernte Perfonen und Saden zeigen Fonne, 
verſuchten fie doch, ihn über fie felbft gu täuſchen, inden 
fie fic) in die Tartans und Plaids ihrer Dienerinnen hüll · 


1) & konnen dod nidt gu viele gewefen fein, da Primrofe 
1703 Heer wurde und 1706 ftard. 
2) Gine Stadtgegend Edinburgs, welche durch Walter Scott 
claffifé geworden ift. 
gee 
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ten. Das Better war kalt und ſtürmiſch; wenige Men · 
ſchen waren auf den Strafen, und fo famen fie unan: 
gefochten weiter, bis fie, eben in cine Sadgaffe einbie⸗ 
gend, in der fie die Wohnung des Adepten vermutheten, 
durch eine Stimme, die in tiefen Tönen hinter ihnen 
ausrief: ,, Sie gehen fehl, Ladies, The Weg liegt nidt 
dorthin! pldgli, in groper Beſtürzung, gum Steen 
gebradt wurden. 

Beide fahen ſich unwillkürlich nach dem Sprecher um, 
dev fic) als ein Langer, mustuldfer Mann, in fdwargen 
SKleidern von fremdem und ungewöhnlichem Sdnitte, mit 
ungemein firengen und eine Annäherung abweiſenden Zit 
gen darftellte. Dod lag nichts Gemeines oder Riedriges 
in Gefidht oder Haltungs fein Benehmen war wirdcvoll 
und eine Gewohnheit deb Gebietens geigte fic) in ſeiner 
hohen Stirne und feinen eifernen Ziigen. Seine Farbe 
war tief olivenbraun und ein Paar grofe ſchwarze Au⸗ 
gen brannten wie glühende Kohlen unter den bufdhigen 
Brauen, die tiber fie herabhingen. Mehrmals wiederholte 
dieſe feltfame Perfon: „Sie gehen fehl, Ladies.” „Worin 
geben wir fehl?” fragte Lady Eleanor. ,, In Ihrem Wege, 
denn ev liegt dorthin; in Ihrer Verkleidung, denn fie 
verbirgt Sie nicht vor den Augen deffen, ber durd den 
Schleier der Zukunft bliden fann. Glauben Sie, dah 
diefe Stücke Tartan nicht leichter gu durchſchauen find, 
als der Vorhang, der uns von der Geifterwelt ſcheidet ?“ 
„Gott feiuns gnädig!“ rief Lady Jane, die Begleiterin 
Eleanor's, aus, „Er muß der Magier fein.” „Ich 
bin der, den Sie ſuchen,“ erwiederte der Fremde mit 
Stolz, ,,und meine Wohnung iſt dort, wo ein Lidt 
durch die Fenfter ded oberen Stokes ſcheint.“ „Ein 
ſehr ungureidbendes Merkmal,“ fagte Lady Eleanor; „ein 
halbes Dugend Richter brennen auf dem Plage, auf den 
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Sie zeigen.“ „Wahr, Rady Cleande; aber blicken Ste 
nochmals hin.” „Er fennt Sie!” rief Lady Bane aus. 
„Ich kenne Sie,” erwiederte der Adept. ,,Und aber: 
mals fage id Bhnen, bliden Sie nochmals Hin; fagen 


Sie mir, ob Sle unter all fenen Lichtern nicht Ginesd - 


ſchen, welches felbft fiir Shr tribes Auge glangender, 
fldrfer und reiner leuchtet, als alle die anderen?” Sie 
fahen in bie Ridtung, die feine Hand geigte, und hatten 
feine Mühe, dad Fenfeer gu entdeden, das er meinte, 
denn bas Licht darin Hatte jedenfalls etwas gang Gigen- 
thümliches, es war merkwuͤrdig weif, gar nicht wie 
Wachs · oder Oelbeleudtung, und dod) fo ſtark, daß man 
es unter anderen Umftinden fiir die Flamme eines Leucht ⸗ 
thurms hatte balten fonnen. ,,Sind Sie nun überzeugt?“ 
fragte ber Adept. „Ich fehe dad Richt, das Sie meinen,” 
antwortete Rady Eleanor, und ihre Gefahetin ftimmte 
bei. , Woher follen wir aber wiffen, daß Sie der Zau—, 
ich meine der gelehrte Mann find, von dem alle Welt 
ſpricht?“ „An diefem Zeichen,“ fagte der Adept, indem 
er dicht gu Eleanor hintrat und ‘ihr etwas fo leife 
gufliifterte, daß ihre Gefaͤhrtin es nicht verftehen konnte. 
Lady Eleanor fuhr zuſammen und ſtieß einen halb unter: 
drückten Ausruf einer, nicht gang von Unruhe freien Ueber- 
raſchung aus. „Sind Sie zufriedengeſtellt?“ fragte der 
Adept. „Ja, ja,“ war die heftige Antwort; „Sie ſind ent ⸗ 
weder der Mann, den wir ſuchen, oder der Teufel.“ „Nun 
denn, Flamme, du haſt deine Pflicht gethan,“ rief dee Adept 
aus und ſofort erloſch das Licht in dem Zimmer, als hätte es 
ſeine Stimme gehoͤrt. ,Wobhlan denn, folgen Sie mir!“ 

Rady Jane, deren anfaͤnglicher Schrecken durch dad 
ingwifden Vorgegarigene nidt wenig vermehrt worden 
war, würde gern gegen eine weitere Verfolgung des 
Abenteuers Vorſtellungen gemacht haben, aber elit gebier 
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teriſches: „Schweigen Sie, und fommen Sie mit!” exe 
ſtickte ihre ſchwache Oppofition fofort. Das Gemach, 
in welded der Udept fie führte, lag im hinteren Theile 
des Gebaudes, hatte aber cine gweite hire, die es, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, mit dem Zimmer, verband, 
das ſie von der Straße aus geſehen. Mit einer bei 
ſeiner Berufsclaſſe ungewöhnlichen Feinheit des Bee 
nehmens ſetzte er Stühle zurecht und bat fie, ſich nieders 
zuſetzen, während ex fortging, um, wie er ſagte, alles 
für die beabſichtigte Operatjon in Stand zu ſetzen. „Um 
Himmels willen,“ rief Lady Jane, ſobald die Thüre hin⸗ 
ter ihm geſchloſſen war, „was war es, das das verhaßte 
Geſchöpf Ihnen auf der Straße zuflüſterte?“ „Etwas, 
was ich ſelbſt Ihnen nicht wiederholen möchte, meine 
theure Sane; darum fragen Sie mith nicht weiter. Ich 
hielt mich für völlig ſicher, daß es nur eine Perſon in der 
Welt gäbe, die außer mir das Geringſte von der Sache 
wiſſe, und jetzt — es iſt ſehr wunderbar — der das 
ſagen konnte, kann, wie ich ſicher glaube, alles und jedes 
ſagen, was ihm beliebt.“ 

Nachdem fie nod ein Weilchen in dieſer Weiſe ge— 
ſprochen und Lady Jane ihre Angſt, Lady Eleanor ihre 
Entſchloſſenheit dargelegt hatte, oͤffnete fic) die Seiten⸗ 
thüre und der Adept trat wieder ein, vollſtändig für die 
Rolle, die er zu ſpielen hatte, angekleidet. Arme, Beine 
und Füße waren entblößt, auger daß er ſchwarze Sammt ⸗ 
ſandalen trug, die an die Knöchel gebunden und mit 
einem goldenen Knopf befeſtigt waren. Eine Tunica, 
gleichfalls von ſchwarzem Sammt, reichte bis etwas über 
die Knie, mar aber vorn fo ausgeſchnitten, daß fie einen 
grofien Theil feiner breiten Bruft fehen lief. Unter der 
Tunica trug ex feidene Beinkleider, die jedoch urd) bas 
DObergewand faft gang bededt waren. In der Hand 
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hielt er cin kleines Koörbchen von Silberdraht. Der 
Adept wendete ſich, ohne die gitternde Lady Jane gu 
beachten, an die muthvollere Eleanor, mit den Worten: 
„Haben Sie die Giite, Lady, Ihre Börſe bei Shrer 
Seeundin gu laſſen; Gold und Silber dürfen nicht in 
jenes Gemad kommen.“ ,, Was?” rief die erſchrockene 
Lady Jane aus, „Sie wollen dod nicht ſagen, daß ich 
bier allein bleiben fol?” „Ohne Sweifel,” erwiederte 
Der Adept; , die Geifter find ein triibfinniges Geſchlecht 
und lieben die Geſellſchaft der, Menſchen fo wenig, wie 
bad Sagestidt.”” OD! ich werde in Ohnmacht fallen! 
— ich weif es gewif — wenn Sie mid) bier allein 
laſſen.“ ,, Wir miiffen es darauf wagen,” fagte der 
Adept mit einem unbeimliden Lächeln, das nicht dazu 
diente, ihre Stimmung behaglider gu machen. Lady Elea- 
nor aber lief die Boͤrſe zurück und folgte dem Adepten 
in das anftofende Simmer. 

Gs war cin großes Manfardengimmer, mit keinem 
Meublement, aufier den dunfelftoffigen Vorhängen an 
den Fenftern und den wenigen Gegenftinden, die gu 
dem Beabfichtigten nöthig waren. Gin raſcher Blick 
durch dag Zimmer geigte Rer Lady Eleanor, daß diefe 
lediglid) in einem altmodiſchen Armfeffel und in einem 
Altar von ſchwarzem Marmor beftanden, über weldem, 
an der Stelle, wo fid in einer katholiſchen Rapelle das 
AUltarbild  befunden haben wiirde, ein groper Spiegel 
bing. Auf dem Altar, vor dem Spiegel, befand ſich cin 
Heiner ciferner Ofen, mit irgend einer frembartigen Sub⸗ 
ſtanz gefüllt, der mit einer nicdrigen blauen Flamme 
brannte, dem cingigen fidtharen Licht in dem Zimmer. 
„Setzen Sie fi, Lady,” fagte der Adept, nachdem er 
Die Thüre, durd) die fie hereingefommen, verſchloſſen 
hatte, „und laffen Sie fid, fo lieb Ihnen Ihr Leben 
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iſt, weder durch Furcht, noch durch Neugier verleiten, 
eine einzige Sylbe gu ſprechen; die Folgen könnten vers 
hangnißvoll fir Einen von uns, odet für Beide fein. 
Setzen Sie ſich, fage ich, und beten Sie ein ſtilles Gee 
bet gu den fciigenden Heiligen, wabhrend ich, foweit es 
miglid) iff, die vier Cingdnge des Bdfen bewache.“ Dies 
gdagt, nahm er aud feinem Körbchen cin gelbed Wachs · 
Hit, und nachdem er es in dem Ofen angezündet, ging 
er mit gemeffenem Schritt nad) der öſtlichen Ede des 
Bimmers, wo er es an der Wand befeftigte und, ſich 
drei Mal davor verbeugend, in gedaimpften Toönen, einen 
engliſchen Bers recitirte, der die befferen Geifter gu fer 
nev Hilfe entbot : 


„Heilig Feuer, du nas Kind 

Bon der Luft im Wirbelwind, 

Wie man immer did benennt 

Und wo aud Dein Heerd entbrennt, 
Lebensfecle, Lidtosmadt, 

Dhne die war’ ewge Radt, 

Hilf von Siinde uns befrein, 

Raf nists Boſes hier herein.” 


Wie gur Antwort auf diefe Auffoderung erſchallten 
ober gitterten einige wilde, aber Magende Tine durch 
dad Gemad und erftarben faft augenblicklich wieder. 
Der Adept, der mit anſcheinend fehr aͤngſtlicher Span: 
nung auf diefe Antwort gehordt atte, wiederholte dice 
felbe Geremonie an jeder der übrigen Eden und, wie es 
ſchien, wohl gufticden mit dem Grfolg, kniete et feet 
mit gebeugtem Haupte und blofen Knieen an dent Wear. 
Groß war der Rady Verlangen, dad Schweigen gu bree 
Hens aber der Adept echod fich rechtyeitig, um diefe 
Symptome des Ungehorfamés zu bemerfen, und legte 
feinen Ginger mit folden Seiden dex. Unruhe an die 
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Rippen, daß fie ber Schrecken von Neuem überkam und 
fie ſtumm blieb. Es ſchien ihr ſelbſt, alé wenn feine 
Hand zittere, wie er eine Partie rothen Pulvers aus 
dem Koͤrbchen nahm und iver die Flamme bes Ofens 
ſtreute. 

Als dad Palver in bas Feuer geworfen war, vere 
wandelte ſich dle blaue Flamme in eine farmoifinrothe, 
die fofort im Spiegel wiederſtrahlte. Nach wenigen 
Augenbliden machte die rothe Guth Wolfen von Rand 
oder Nebel Plog, wade, wie Woge auf Woge, über 
die Oberfläche ded Spiegels rollten und aus denen Btige 
hervorzuckten, wenn fie den Rahmen erveidten, iiber den 
fie niemalé binausfamen. Wie der Danft am didteften 
war, erfolgte ein ſcharfer Mirrender Zon, ſodaß Rady 
Eleanor erwartete, die gerfplitterten Stücke ded Spiegels 
nach allen Seiten fallen gu fehen. Wher alé die Dinite 
fic) wieder gertheilten, ſah fie den Spiegel fo ganz wie 
fe, und nun trat cine nod) merhwiirdigere Berdnderung, 
als die frühere, cin. Der Nebel verſchwand nist ganz, 
fondern bifdete fid) gu einer Art fernen Gemaldes, wele 
hes bas Innere einer Kirche darftellte, and wobed die 
Ridhter und Sdatten beftindig wedfelten, die Farben 
bald matt, bald lebhaft waren, mie die Wolken, die firey 
in phantaſtiſchen Geftaiten um die Wendforme brdagen 
und unter deren Ginfluffe fid) raſtlos in three Färbung 
ändern. Es erſchien cin Priefter mit feinen Beglei- 
tern am Wtar, und ein Hochzeitszug ſtand vor ihm. 
PWelid) {chien bas Gange durch unſichtbate Mittel in 
groͤßere Helle gefegt gu werden, die Geftalten traten 
ſcharfer hervor und Eleanor evfannte in dem Schatten: 
brãutigam das getreue Spiegelbifd des Lord James. 
Bevor fie fic von diefem Schreck erholen fonnte, trat 
ein Fremder, Das Geficht in den Mantel gehiilt, mit 
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dem eiligen Sehritte Eines, der gu ſpät gu fommen 
fürchtet, in die Kirche. Niemand ſchien ihn gu bemer ⸗ 
ten, und er ſtand cine Weile regungélos; aber in dem 
Mugenblide, wo der Priefter in Begriff war, die Hande 
des Brautpaares ineinandergulegen, ließ er den Mantel 
fallen und ſtürzte vor, als wolle er die Ceremonie unter- 
breden. Yn diefer Geffalt ſah Lady Eleanor deutlid 
das Ebenbild ihres Bruders. Er und der Brdutigam 
gogen die Schwerter und madten mehrere Gange, wäh ⸗ 
tend alle Umftehenden gu beſtürzt ſchienen, um dazwi ⸗ 
fcentreten gu fonnen. Sie hirte fogar, oder bildete 
fic) ein, es gu boren, wie der Stahl an einander ſchlug, 
wiewol es fo flang, alé Rime der Schall aus weiter 
Ferne. In ihrem Schrecken ſchrie fie laut auf, ſchlug 
die Hande gufammen und rief: „Gnädiger Himmel, 
mein Bruder wird getddtet werden!“ Raum waren diefe 
Worte uber ihre Rippen gefommen, als die ganze Scene 
fic) verwirrte und abbrach, die Nebelſchichten dDurdh- und 
fibereinander rollten und allmatig verſchwanden, worauf 
nur der Spiegel blieb und nichts mehr geigte, als die 
Gegenftande im Zimmer, von dem matten Schein aus 
dem Ofen beleuchtet. Zugleich gingen die Kerzen in den 
vier Eden mit einem ziſchenden Tone aus. 

„Alles iſt vorbei fiir die Nacht,” fagte ber Adept 
mit beftiger Stimme, indem er ihre Hand faßte, „und 
je ſchneller wir dieſes Simmer verlaffen, defto beffer. 
Der Himmel gebe, daß, wie die Sache nun ſteht, nichts 
Böſes erfolge.” Lady Eleanor ließ fich, ohne ein wei⸗ 
tered Wort, in das Nebengimmer zurückführen, ſehr zur 
Freude ihrer Gefahrtin, welche wabrend ihrer Abweſen ⸗ 
heit nicht wenig Angft ausgeftanden hatte. Die Freude 
ward jedoch febr gemindert, alé fie ihre Gefährtin an- 
blidte. Sie erfchien ihr, wie fie ſich fpater auszudrücken 
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pflegte, wie Cine, die der Blig getroffens eine fo diftere, 
wilde Wandelung war tiber ihre Züge gefommen. 

Dee Adept wies jede Belohnung zurück und erwie 
berte auf alle GErbietungen Rady Eleanor's: ,, Nein, 
Rady; wad id) dieſen Abend gethan, ift nicht des Gee 
winnes balber geſchehen, und atte id) die Gefahr vor⸗ 
her gefannt, die wir laufen ſollten — id) fowol wie Sie 
— fo würde id) es höchſt wahrſcheinlich nicht gewagt 
haben. Es iſt hinreichende Belohnung für mich, der ich 
mehr von dieſer Sache weiß, als Sie auch nur ahnen 
können, daß wir beide bier lebend und unverſehrt ſtehen.“ 
„Beging ich den Fehler, als ic) ſprach?“ fragte Lady 
Eleanor, durch die gänzlich unerwartete Uneigenniigige 
feit ſehr in Gerlegenheit gefegt. ,,Sie begingen ihn,’ 
erwiederte der Adept mit einem leichten Schaudern; „in ⸗ 
deß die Geifter ded Feuers thaten ihre Pflidt, und cin 
Glick fiir uns, daß fie es thaten. Dod ih will Sie 
night (anger aufoalten,” fiigte er eilig bingu, indem er 
eine Lampe nahm, ihnen herunterguleuchten; „es ift cine 
fpate Stunde fiir Damen von Ihrem Stande, allein auf 
der Straße gu geben, wenn aud in die Tartans Ihrer 
Dienerinnen gehüllt, und überdem sieht ſich cin Unwetter 
gufammen, und Gie werden faum nad) Haufe fommen, 
bevor der Regen in Strdmen herabftiirgt.” 

Die erſte Sorge der Rady Eleanor, wie fie ſich wieder 
woblbehalten in ihrem Simmer befand, war, die genauen 
Umftdnde ihres Abenteuers, mit Zag und Stunde, auf- 
zuzeichnen. Dieſes Document fiegelte fie in Gegenwart 
ihrer Gefahrtin gu und verſchloß es in einem gebeimen 
Fache. Bald darauf fam ihr Bruder vom Feftland zu⸗ 
rid. Sie feagte ihn, ob ex auf {einen Reifen nichts von 
Lord Primroſe gefehen, oder gehirt habe, worauf er 
ecwiederte, ex hoffe, cine fo ungweifelbaft ebrlofe Perfon 
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niemalé wiederzufehen, und zugleich befliffen ſchien, das 
Gefprad auf etwas Anderes gu lenfen. Da fie diefes 
Ausweichen bemerfte, fo drangte fie ihn, indem fie fal 
Ten lief, daß fie nicht ohne guten Grund frage. End⸗ 
Vid geftand der Bruder, daß et Lord Primrofe gefehen 
habe, es fei aber unter Umftinden geſchehen, die es ihm 
höchſt widerwartig machten, aud nur feinen Namen 
wieder audgufpredjen. Dod) fie drangte weiter und lockte 
nad) und nad) die Geſchichte Heraus. Gr hatte in Am⸗ 
fierdam einen unermeßlich reichen Kaufmann fennen ge- 
lernt, weldher eine eingige Tochter beſaß. Eines Tages 
hatte ihm diefer gefagt, daß die junge Dame in Begriff 
fei, gu heirathen, und zwar einen Englander, weshalb 
der Gater hoffe, daß fein geehrter Freund der Hochzeit 
beiwohnen werde. Gr erwiederte, daß er gwar an dem 
betreffenden Morgen ein widhtiges Geſchaäft gu beforgen 
habe, fic) jedoch in der Kirche einfinden werbde, wenn es 
ihm moͤglich fei. Gr fam fpdt, aber dod nod) zeitig 
genug, um den Brdutigam, der, wie wir wiffen, Lord 
* Primrofe war, gu entlarven und das arme unſchuldige 
Madden gu retten. Es fiel alles fo vor, wie es Lady 
Eleanor im Zauberfpiege! gefehen. Blut floß aber nicht, 
indem die Streitenden rechtzeitig getrennt wurden. Lord 
Primrofe war den nadften Tag verſchwunden. Rade 
dem ihe Bruder ihe diefe Gefchichte. erzählt, aud) den 
ag angegeben hatte, wo fid) alles gugetragen, bradjte 
fie ihm ihre Niederſchrift, und es ergab fid) bie genauefte 
Uebereinftimmung aller Umftainde. *) 


1) Unfere Quelle beridtet gwar, dap die Lady ihren Bruder nad 
dem Datum gefragt, und daf alles gugetroffen hatte, fagt jedod nidt 
ausdrücklich, Daf der Beſuch bei vem Zauberer an vemfelben Tage 
geſchehen fei, wo die Scene in Amfterdam fich gutrug. Diefelbe 
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Im Jahre 1706 ſtarb Lord Primrofe, und die Witwe 
war frei. Da fie noch hübſch und jung war, feblte es nidt 
an Greiern, aber fie trug großes Bedenken, einen neuen 
Verfud zu machen. Am audsdauerndften in feinen Bee 
werbungen geigte fid) der beriibmte ord Stair '), der 
aud) wirklich Gindrud auf ihr Herz gemacht hatte. Aber 
felbft ex vermochte fie nicht von ihrem Entſchluſſe abzu⸗ 
bringen, bis er endlich auf ein weniger wiirdiges, aud) 
nicht gang originales, aber wirkſames Mittel verfiel, fie 
zur Nadhgiebigheit gu bringen. Er beſtach einen treulofen 
Dienftboten und verſchaffte fic eines Nachts Cingang 
in ein kleines Gemach im Haufe der Lady, dad theils 
als Betzimmer, theils als Ankleidezimmer diente, neben 
ihrem Schlafgemach lag und ein Fenſter hatte, welches 
auf einen der beſuchteſten Durchgänge ſah. Ws dev 
Morgen kaum vorrückte und die Straße belebter gu wer⸗ 
den begann, geigte ſich Se. Lordſchaft, nur halb ange- 
fleidet, am offenen Fenftery ein Unblid, welder natürlich 
bie Aufmerkſamkeit und die Bemerfungen der Vortiberge- 
henden hervorrief. Ginige lachten, Andere madten ernfte 
Mienen, und die Scandalfiger freuten fic, eine neue 
Geſchichte gu ergdhlen gu haben, und gwar von einer 
Dame, die ihrer Bosheit bisher feinen Stoff geboten. 
Whe Verfude der Lady, der Welt den wahren Zuſam⸗ 
menhang begreiflid) gu machen, waren gänzlich frudjtlos; 


Stunde Fann es nidt gewefen fein, denn die Srauung mar am Bors 
mittag, der Befud erfolgte am fpdten Abend; folglich geigte der 3au- 
berfpicgel der Lady, aller Wahrſcheinlichkeit nad, etwas, was ſchon 
geſchehen war, nidt, mie man hatte ermarten follen, die Vorginge 
deb Augenblides. Das wiirde denn die Sade ſehr erflérbar maden. 
Ware es freilich an demfelben Sage gewefen, dann fonnte man in’ 
Edinburg nod feine Kunde davon haben. 
1) Naheres aber ihn unten. 
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je mebr fie fich in Auseinanderſetzungen erſchöpfte, deſto 
weniger fand fie Glauben, und fo fab fie fid) am Ende 
gendthigt, dem Frevler ihre Hand gu reichen. 
Deffenungeadhtet foll die Che eine glückliche gewefen 
fein, mit der einzigen Ausnahme, aus der man in dem 
Ddamaligen England nidt foviel gemacht gu haben ſcheint, 
daß der Chemann die Flafde gu ſehr liebte, und wenn 
et betrunfen war, einen Hang hatte — feine Frau gu 
ſchlagen. Dod) auch diefer fein einziger Febler verlor 
fic) auf ein Mal. Eines Abends war er ungewöhnlich 
ſtark berauſcht, und in diefem Buftande verfegte er der 
Lady einen fo beftigen Schlag, daß ihr Geſicht augen ⸗ 
Blidlid mit ihrem Blute bedekt war. Nachdem er diefe 
Heldenthat veriibt, ging ec ganz rubig gu Bette, in 
glücklicher Untenntnif defen, was er gethan. Lady 
Gleanor fonnte die Sache aber nicht fo leicht verwinden, 
fondern brachte die Nacht auf einem Sopha gu, ohne 
aud nur einen Verſuch gu machen, dad Glut gu ftillen, 
fobaB fie, als der Schafer erwachte, einen Anblick dar- 
bot, der ein nod) nidt gang von dem Zechen der vors 
hergegangenen Nacht erboltes Gebirn wol in Verwirrung 
fegen konnte. Es folgte eine Erklärung, und der Moe 
bleman, der in feinen nüchternen Wugenbliden nicht 
ohne Gefühl und Edelſinn war, ſchämte ſich fo über fich 
felbft, daß er fofort einen formliden Schwur that, hine 
führo nie ein geiftiges Getränk gu fid gu nehmen, das ihm 
nidt von der eigenen Hand feiner Gattin gugemeffen 
worden, welden Gid er aud) bis an feinen Todestag 
treulich bielt. Mie nahm er an einer geſellſchaftlichen 
Partie Theil, bei welder ev feine Hebe nicht mitnehmen 
konnte; nie überſchritt er die Grenge, die fie, in ihrer 
Riugheit, ihm zumaß; wenn die Zeit fam, wo fie fid, 
nach englifcer Sitte, mit den anderen Damen entfernte, 
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fo theilte fie ihm cine beftimmte Quantität gu, dte er 
in ihrer Abweſenheit trinfen durfte, und feine Verſuchung, 
fein Bitten oder Spotten fonnte ihn je beftimmen, das 
angewiefene Maß gu überſchreiten. 

Lady Eleanor iiberlebte auc) ihren gweiten Gemabl 
um 12 Sabre, und ſtarb erft 1759, feit langer eit als 
Reiterin dev beften Geſellſchaft Edinburgs anerfannt. Sie 
war hodjbejabrt, hatte etwas Schroffes in ihrem Be- 
nehmen, und foll die erfte Dame der ſchottiſchen Haupt: 
fladt gewefen fein, die einen ſchwarzen Dienftboten in 
ihrem Haufe gehalten. 

Der Lord Stair, den wir hier die Hand feiner Frau 
auf Koften ihres Rufes erringen und dann fich betrinfen, 
und in der Srunfenheit feine Gattin mishandein fahen, 
von dem wir aber zugleich hirten, wie ex ſich feiner Fehler 
fddmte und fie gutzumachen befliffen war, nimmt freilich 
in Genealogie und Geſchichte eine glangvollere Stellung 
ein. John Dalrymple Earl of Stair war der altefte 
Sohn John Daleymple’s, des gweiten Viscounts und 
erften Carls of Stair (+ 8. Jan. 1707), welder unter Wil- 
helm Ul. Lord Advocat von Schottland und Staatéfecre- 
tair wurde, und der Glifabeth Dundas, der Enkel James 
Dalrymple’s, des erften Viscounts Stair (+ 25. Nov. 
1695), det von Cromwell gum Lord of Seffion, von 
Karl I, (1664) gum Baronet und Prafident des Court 
of Seffion') ernannt, 1681 aber entlaffen und 1682 zur 
Flucht nad Holland gedrangt wurde, 1688 mit dem 
Oranier zurückkehrte, wieder Prafident des Court of Sef 
ſion und (1690) ſchottiſcher Peer wurde”), und der Margae 


1) Gin hoher ſchottiſcher Gerichtshof. 
2) Baron Glenluce und Stranvaer, Viscount Stair. 
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vethe Rof. Das Gut, von dem diefe Peers den Titel 


führten, Stairs Montgomery in Aireſhire, hatte William - 


de Dalrymple 1450 durch Verheirathung mit der Erb- 
todjter Agnes Kennedy erworben. 

Unfer ord Stair war 1673 yu Gdinburg geboren, 
aber zeitig nad) Holland gegangen, um unter Wilhelm 
vor Oranien gu dienen. Diefer fendete ihn 1688 nad 
Schottland, um die dortigen Bewegungen organifiren zu 
Helfen, und gab ihm dann cine Offigierftelle in der Leib⸗ 
garde, als welder er den Konig nach Irland begleitete. 
Den fpanifden Erbfolgekrieg machte er unter Marlbo- 
rough (von 1702—1709) mit, wurde Brigadier, zeich⸗ 
nete ſich namentlich bei Dudenarde aus und brachte die 
Nachricht dieſes Sieges nach England. Sn Marlbo- 
rough’s Sdule hatte ex fich nicht blog gum Kriegsführer, 
fondern aud) gum Diplomaten gebildet. Go wurde er 
denn 1709 als Gefandter nad) Dresden geſchickt, aber zu⸗ 
rückberufen, nachdem Marlborough geſtürzt war. Georg I. 
ernannte ihn dagegen gum Oberbefehléhaber der ſchotti⸗ 
ſchen Truppen, und bald darauf gum Gefandten in Pa: 
rig, wo er namentlid) wahrend der Regentſchaft viel 
Einfluß hatte. 1730 wurde ev gum Grofadmiral von 
Schottland ernannt. 1741 trat ex als Feldmarſchall 
an die Spige der englifden Urmee in Flandern und 
beftimmte zugleich, als Gefandter im Haag wirkend, 
die Generalftaaten zur Theilnahme an dem Kriege. Er 
fiegte am 27. Juni 1743 in der Schlacht bei Dettin⸗ 
gen. Mit der weiteren Führung des Krieges, in welche 
ihm gu viele Andere hineinredeten, war er ungufrieden, 
gab die Griinde davon in einer eigenen Schrift an 
und 40g fidh nach Schottland zurück, wo er 1747 ftarb. 
Ge hinterließ feine Kinder und feine Wiirden gingen 
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- auf die Kinder feiner Briider über, von deren Jüngſtem 

der gegenwartige Earl ftammt, der am 11. Auguſt 
1841 al8 Baron von Orenfoord aud) Peer des verei⸗ 
nigten Königreichs wurde. 


VII. Geſandtſchaften aus dem Orient. 


Am 14. Sept. 1600 erſchien am Hofe zu Kaffel, wo 
damals der gelehrte und vielgeſchäftige Landgraf Mori *) 
regierte, eine an alle ghriftliden Potentaten Europas 
gerichtete, fpeciell aber mit Creditiven fiir den Saifer, 
den Papft, die bedeutendften deutfden Fiirften, den Kö⸗ 
nig von Frankreich, den Dogen von Venedig, den Groß⸗ 
hergog von Toscana verfehene perſiſche Geſandtſchaft. 
Ihr Abfender war jener berühmte, wenn auch durch 
Grauſamkeit und Gewaltthatigheit befledte Schah Wh: 
bas L, welder Perfien von 1587— 1629 regierte, Cho— 
rafan, Mefopotamien, Armenien, Kandahar, Tauris, 
Bagdad und Galfora eroberte, Georgien unter neue Zins⸗ 
barkeit beugte und den Portugiefen, unterſtützt von einer 
englifden Flotte, Ormugd entrif. Der Swed der Gee 
fandtfdaft war: eine allgemeine Confdderation gegen die 
Türken und ihren Sultan Mahmud III. gu Stande gu brine 
gen. Sie felbft beftand aus cinem Englander, Sir Anton 
Shirley, einem Sohne des Sir Thomas Shirley gu Wilton 


1) Geb. 1572, regierte von 1592— 1627, wo er die Regierung 
feinem Sohn überließ, + 1631. 
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dex Grafſchaft Suffer und der Anna Kempe, welder 
nad) Perfien gereift war’) und fid) dort in folde Gunft 
geſetzt hatte, dag Schah Abbas in feinem Vollmachts⸗ 
briefe mit orientaliſchem Redefdymude von ihm fagte: 
ex habe ibn, als ob er fein Bruder ware, aud feiner 
Schüſſel fpeifen-und aus feinem Becher trinken laſſen. 
Demſelben waren Sin Ali Bey, Haſſan und einige an⸗ 
dere perſiſche Hofleute und Prieſter und ein der deutſchen 
Sprache kundiger Dolmetſcher aus Cypern beigegeben. 
Sie kamen über das kaſpiſche Meer und hielten ſich gu- 
erſt längere Zeit in Moskau bei dem Großfürſten Boris 
Godunow auf, dem Schah Abbas noch im Auguſt 1603 
den goldenen Thron ber alten Herrſcher Perfiens, als 
„Zeichen dex Liebe gu feinem Bruder”, fendete. Hier 
wurden hem Shirley durch die Intriguen einiger Bee 
gleiter allerlei Weiterungen gemacht, aus denen er ſich 
jedoch durd) Feſtigkeit und Entfdloffenheit 30g. Dann 
find fie durch Ritthauen gezogen, miiffen ſich in einem 
Oſtſeehafen eingeſchifft haben und erſcheinen guerft wieder 
gu Emden, wo Graf Enno fie gaſtlich aufnahm. Gon 
da begaben fie fic) gunadft nach Raffel, wo fie, pridtig 
bewirthet, acht Tage verweilten und Shirley ſich von 
dem in alle Verfdlingungen der damaligen politifden 
Pelt tief eingeweihten Landgrafen in den Verhältniſſen 
orientiven lief. Im Wufteage bes Landgrafen geleitete 
fie Johann von Bodenbaufen, über Rotenburg und Naum⸗ 


1) Det Graf von Eſſer hatte den iungen, thatendurftigen Mann bee 
redet, mit einigen tapfern Begleitern dem Herzog von Ferrara gegen 
den Papft gu Hilfe gu ziehen. Sie kamen gu fpdt, und ihr Ginner rieth 
ignen nun, um fie fiir den Berluft an _,,Belt, Geld und Hoffnung” gu 
troften, nad Perfien gu gehen. Anton Shirley hatte feinen Bruder Ro= 
bert und 26 wohl berittene und bemehrte Begleiter bei ſich. Sein beſon⸗ 
derer GSuner in Perfien war, nächſt dvem Shah, der Heerführer At 
Berdi Bey. 

IV. 10 
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burg, wo fie am 30. Sept. in fünf Kutſchen eingogen ') 
und von wo Shirley cin Dankfagungsfdreiben an den 
Randgrafen erließ, nad Prag. Kaifer Rudolf Il. ließ 
fie mit 300 Pferden und prächtigen Wagen einholen 
und bebandelte fie mit großer Aufmerkſamkeit. Auf 
ihren Antrag felbft eingugehen, trug er aber umſomehr 
Bedenten, als et, abgefehen von feinem unentſchloſſenen 
und traumerifden Charakter, fic) wol fagen mote, daß 
er durch cinen Beitritt zunächſt fid) die Türken auf den 
Hals ziehen, daß ihm dann die Hilfe des fernen perfie 
ſchen Schahs leicht gu fpat fommen dürfte, und dah 
wenig Ausſicht fei, bei den eiferſüchtigen und durch fo 
wiele nabere Handel befhaftigten und vergwifteten euro- 
päiſchen Madten den Willen und die Thatkraft gum 
Beiftand gu finden. Nach Alem, was die Abgeſandten 
in Deutſchland fahen und erfubren, verging ihnen der Muth,” 
ihe Heil noch weiter gu verſuchen. Nach Frankreich gingen 
fie gar nicht. Schon am 2. Febr. 1601 treffen wir fie 
gu Nürnberg, wo fie mit fürſtlichen Ehren empfangen 
wurden und bis gum 5. verweilten, worauf fie nach 
Mugsburg zogen und fiber Rom und Venedig, nicht ohne 
manden Nachftellungen von Seiten der Tiirfen ausgeſetzt 
gu fein, nach Perfien zurückkehrten.“) 

Mislicher noch geftaltete fich cine gweite perfifthe Ge- 
ſandtſchaft. Gin jlingerer Bruder jenes Anton Shirley, 
Six Robert Shirley, war von feinem Bruder, alé Pfand 
gewiſſermaßen feiner Treue, in Perfien gelaffen worden, 


1) Bergl. Lephiu’, Die perſiſche Geſandtſchaft des Schah Abbas, 
auf ihrem Suge durd Deutidland, in Naumburg und Nurnberg, 
in Bulpius Curiofitdten, M1, 298 ff 

2) Juſti in den ,, Neuen Gates bern der Geſchichte und Politik,“ 
Jahrg. 1841, I, 481 ff. — Nad Ludolf’s ,, Aligemeiner Schau— 
bühne der Belt ", AT ff, waren fie von Som nad Spanien und 
Portugal gezogen, und von da tiber Oftindien zurückgekehrt. 
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hatte die Kriege des Schah mitgemadht, defen Gant 
erworben und erſchien 1623 als Gefandter in England. 
Seine Greditive maren in perſiſcher Sprache geſchrieben, 
und es gab damalé Niemand in Eugland, der fie hatte tibere 
ſetzen fonnen. Indeß hegte man fein Mistrauen, und 
der Gefandte wurde mit großen Ehren empfangen. Da 
erſchien, auf einem Schiffe der oftindifden Compagnie, 
welded durd) Unféle und ungünſtigen Wind auf {einer 
Fahrt lange aufgehalten worden, cin Anderer, der ſich 
fax den redten Gefandten ded Schahs audgab, von 
Shirley nichts wiffen wollte und von der Geſammtheit 
der mit Dftindien verlehrenden Kaufleute unterftiige und 
empfoblen wurde. Sir Robert lies fid) feine Greditive 
von dem Stantéfeceeteir leihen und begab fic), von {eis 
nem Verwandten, Lord Cleveland, umd einigen anderen 
Hofleuten begteitet, gu feinens Mithewerders Als fie 
vorgelaſſen und die Gründe ihres Beſuchs ecflart waren, 
bezeigte dex Perfer nur dem Lord den üblichen Gruß. 
Darauf begann folgende eigenthümliche Scene: Sie Ro- 
bert Shirley entfaltete ſeine Briefe, beriihrte, nach pere 
ſiſcher Site, guerft feine Augen unit ihnen, bielt fie daun 
fiber ſeinen Kopf, küßte fie darauf und überreichte fie 
dem Geſandten, damit dieſer ihnen die gleichen Ehren 
erweiſe. Der Geſandte aber erhob ſich ploͤtzlich von ſei ⸗ 
nem Sige, ſchritt auf Sic Robert gu, riß ihm die Briefe 
aus der Hand, gerrif fie und gab ihm mit der Fauft 
tinen Schlag ins Geſicht. Wahrend Lord Cleveland 
zwiſchen fie trat, um weitere Gewaltthatigheiten gu vere 
bitten, warf fic) der zunächſtſtehende Sohn des Peeferd 
auf Sir Robert und ſchlug ihn zu Boden. Lord Glee 
velaud und der Rammerberr Mr. Morwell ſtürzten der 
zwiſchen und gogen ihn zurück. Zwei andere eugliſche 
Herren legten die Hand an igre Degen, gogen fie aber 
10* 
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nit, weil aud die Perfer nicht Sdwert nod Dold 
gogen. Lord Cleveland lief dem Gefandten durd den 
Dolmetſcher die Gefährlichkeit und das Unangemeffene 
ſeines Verfahrens vorftellen und fagte: wenn nidt er 
und die Gentlemen bei ihm mehr Achtung fiir den 
König, den ex reprafentire, gehegt batten, als ex den gur 
VBeglaubigung de6 Andern erlaffenen Briefen bewiefen 
Habe, fo wiirden webder ex (der Gefandte), nod) diejee 
nigen von feinen Begleitern, welche diefen Frevel begane 
gen, lebendig vom Plage gefommen fein. Auf diefe Rede 
entſchuldigte fic) der Gefandte cinigermafen und erflarte, 
es thue ihm leid, Se. Lordſchaft beleidigt gu haben; et 
fei gu dem, was er gethan, durd) den duferften Zorn 
gebracht worden, wie er gefehen, Daf Semand es gewagt 
habe, die Unterſchrift des Königs, feines Gebieters, gu 
falfchen, welche fich ſtets an der Spite der Schreiben 
befinde, nicht, wie hier, auf der Kehrſeite, und wie die 
fer Betrüger gu behaupten gewagt habe, er babe die 
Michte feines königlichen Heren geehelicht. Hier trat Sir 
Robert, dev fich inzwiſchen, gang beſtürzt und verwirrt 
durd die erfahrene Mishandlung, hinter die Geſellſchaft 
gezogen hatte, wieder vor und entgegnete: er babe nie 
gefagt, Daf er die Nichte des Königs, wohl aber, daß 
ex deffen Verwandte geheirathet. Wabr fei, daf, wenn 
der Konig von Perfien feine Unterthanen an frembe 
Fürſten fende, oder fonft an folde ſchreibe, er feinen 
Mamen an die Spige der Sehreiben fege; wenn ex aber 
einen Frembden an einen auéswartigen Fürſten ſchicke, fo 
fet es gewöhnlich, daß feine Unterſchrift auf der Aufene 
feite der Schreiben angebracht werde, damit man vor 
deren Erdffnung erfehen könne, wer fie fende. Hierauf 
antwortete der Gefandte blof mit verddhtliden Bliden. 

Det ganze Vorgang wurde fofort dem Kinig Jakob 
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berichtet, der hierauf den feierliden Empfang des Gee 
fandten bis nach erfolgter Prüfung feiner Angaben aufe 
fob. Inzwiſchen ſchrieb Sir Robert an den Konig 
und bat, man mige in nad Perſien zurückſchicken, die 
beiden Schreiben um feinen Hals gebunden, um gu ere 
fabren, ob fie echt oder falſch ſeien. Der König willigte 
ein, Da dad der befte Weg zur Erledigung der Frage fei. 

Die beiden Gefandten follten gunadft im Mai 1625 
mit der oftindifden Flotte und in Geſellſchaft ded Sir 
Dodmore Cotton abfegeln, welder als auferordentlider 
Gefandter des Königs an den perſiſchen Hof geben follte, 
um einen Handelévertrag mit Shah Abbas absufdliee 
fen, und der bei diefer Gelegenheit aud die Shirley'ſche 
Sache ind Kare gu bringen hatte. Da die drei Herren 
jedoch gu ſpät am Einſchiffungsplatze erſchienen, fo muß · 
ten fie wieder nad) London zurückkehren und ihre Ab- 
reife bis gum Mary 1626 verſchieben, wo fie ſich auf 
brei verſchiedenen Fahrzeugen einſchifften. 

Der perſiſche Geſandte ſtarb auf der Reiſe. Sir 
Dodmore Cotton dagegen und Sir Robert Shirley kamen 
wohlbehalten nach Perſien. Schah Abbas bewilligte dem 
engliſchen Geſandten gu Aſhraff eine Audienz, bei. wel⸗ 
her Sir Robert Shirley ſelbſt und einige andere engli - 
{che Gentlemen, worunter Sir Thomas Herbert, zugegen 
waren. Letzterer hat in feiner Reifebefdhreibung *) auch 
dieſe Borgange gefdildert. Sir Oodmore Cotton fagte 
in feiner Unrede: der Hauptzweck feiner Sendung fei, 


1) Travels in Asia and Africa, Lond., 1634. Herbert fam 1630 
nad England gurdd, ſhioß fid in den Birrgeririegen der Sache des Par— 
Tament8 an, war 1640 Gommiffar bei Sarl 1., bei dem er ſich beliebt 
madte und, auf defen Bund, bis gu feinem Bove bei ihm blieb, 
ward nad der MReftauration Baronet und + 1681. Gr hat aud 
eine Threnodia Carolina geſchrieben. Gr iſt derfelbc, der in dieſen 
Geh. Geſch. Zh. WW, S. 180 erwaͤhnt iſt. 
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den Shah wegen feines Erfolges gegen den gemeinfamen 
Feind, die Türken, gu beglückwünſchen, ewiges Bündniß 
zu ſchließen, den Handel zu fördern und das Verfahren 
des Sir Robert Shirley gerechtfertigt zu ſehen. Dee 
Schah ergoß ſich in ſeiner Erwiederung zuerſt in einige 
Ausfalle gegen die Türken, und ſprach den Wunſch aus, 
daß die chriftliden Fürſten cinig fein möchten, da der 
osmaniſche Raifer feine Eroberungen hauptſachlich ihrer 
Uneinighcit verdanke. Dem Vorfdlage eined directen Han⸗ 
delsverkehrs, vorausgefegt, daß die Englander die alte Han ⸗ 
delsſtraße durch die Gebiete feines Feindes aufgeben wollten, 
gab er feine 3uftimmung. Qn Betreff des Sic Robert 
Shirley erfannte ex an, daß derfelbe ihn werthvolle Dienfte 
geleiftet und verſprach, daß, wenn er ungerecht angeklagt 
worden, er Genugthuung empfangen folle. 

Der Hof ging gleich darauf nad) Kaswin, wohin die 
Geſandtſchaft nadfolgte. In Betreff der Shirley' ſchen 
Sache fand ſich freilich daß der erſte und einflußreichſte 
Miniſter, Mahomed Wi Bey, dem Shirley äußerſt ab- 
geneigt war. Der Gefandte, der ſich der Sache des Sir 
Robert mit vieler Warme annahm, bat um die Original- 
ceeditive, anf welche Sir Robert feinen Anſpruch grins 
dete, um fie genau unterſuchen gu laſſen. Nady drei 
Tagen fam der Minifter perſonlich gu Sir Dodmore und 
erklarte ibm: der Schah habe das Schrriben unterſucht, 
es nicht für dad feinige ecfannt und im Zorne verbrannt. 
Six Robert habe wbrigens die Erlaubnif feines Herrn, 
abgureifen. Dieſen Ausgang der Sache zog fic der arme 
Sir Robert fo gu Herzen, daß ex eine Dyſſenterie befam, 
an der er in der gweiten Woche nad feiner Untunft in 
Kaswin ſtarb. Aud) Dodmore Cotton ftarb in Perfien. 

Mag 8 auch fein, daß Sir Robert fid) in Perfien 
etwas von der dort landesüblichen Prahlſucht angecige 
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net, wie denn feine, angeblich aus der Verwandtfdaft 
des Shah entitammte Gemablin eine circaſſiſche Sklavin 
aus dem Faiferliden Harem gewefen fein foll, die ibm 
als Zeichen der fürſtlichen Gunft geſchenkt worden fei.") 
(Gie fol fpdter, unter dem Namen Lady Rerefa, au 
Rom gelebt haben.) Daf Shirley wirklich nicht mit 
einer Sendung an den engliſchen Hof beauftragt, daß 
fein Beglaubigungsfdreiben gefälſcht gewefen fei, glau⸗ 
ben wir nidt. G8 ift faum abgufehen, welden Zweck 
und Grund folde Täuſchung, die fa doch nidt lange 
vorhalten fonnte, hatte haben follen, und man miifte ſich 
wunbdern, daf Shirley, wenn er folden Betrug getrieben, 
fic) gerade nad) Perſien zurückgewagt hatte. Auch feine 
Aufnahme daſelbſt ſpricht nicht fiir jene Annahme. Schah 
Ubbas mufte doch fofort wiffen, ob ev ihn geſchickt hatte, 
ober nit. Die hohe Gunft, in welder Shirley bei 
dem Schah geftanden, wird aud) durch andere Jeugen 
beftdtigt.*) Wenn man dagegen die Weife diefer orien: 
taliſchen Höfe und ihrer Grofen bedentt, fo erſcheint es 
gar nidt unwahrſcheinlich, daß die gange Sache auf dem 
Reid ded Beziers beruhte; daß diefer erſt den Shirley, 
dev ihm gu bod) in der Gunft de6 Shab ftieg, durch 
eine Scheinſendung entfernte, daß er ibm dann einen 
Gefandten feiner Wahl nachſchickte, daß er ingwifden 
die fernere Gunft des Schahs untergrub, daß er ihm 
den gweiten Gefandten vielleicht in der Hoffnung nad= 
ſchickte, daß ibn dics von der Rückkehr nach Perfien ab- 
alten werbde, und daß Shirley, als er doch nad Pere 
fien zurückkam, fein früheres Terrain ſchon gu weit ver- 
foren hatte, alé daf es nicht dem Bezier hatte leidht fallen 

1) Bei dem erſten inde, das fie Shivley gebar, foll der Shah 


Geoatter geftanden haben. GS. Harley's Relfen, 1., 738. 
V S. Preader’s und Harley’s Reiſen. 
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follen, die Dinge gu dem Musgange gu leiten, den fie 
genommen haben. 

Nod ein wunderlider und gweifelhafter perſiſcher 
Gefandter fpielte, wenige Monate vor dem Tode Lud: 
wig’s XIV., in Granfreid) feine feltfame Rolle.’) Auf 
die Nachricht von feiner bevorftehenden Ankunft ſchickte 
ihm der Rinig den Kammerherrn St. Olon bis Mar- 
feille entgegen. wei Mellen von Paris mußte ibn der 
Einführer der Gefandten, Baron von Breteuil, einholen, 
begleitet von dem Marſchall von Matignon. Als Bree 
teuil gu dem Gefandten, der fic) Mahomet - Riga = Beg 
nannte, ing Zimmer trat, fand er ihn vor dem Ramine 
auf einem perfifden Teppich fauernd, von dem er ſich, 
fobald Breteuil fic) gefegt hatte, auf eine kleine Matratze 
exhob. Der Baron redete ihn in folgender Weife an: 

n Der Kaifer von Frankreich, mein Gebieter, der größte 
und frimmfte aller chriſtlichen Kaiſer, der erhabenfte 
unter allen Königen in Europa, der madhtighte im Kriege 
gu Waſſer und gu Lande, der immer Uniiberwindlide, 
die Freude feiner Unterthanen, das vollfommenfte Mufter 
aller Tugenden eines Koönigs, hat mid) hierher gefendet, 
um Gud feinen Gruß gu entbicten, und verfidert Euch 
feiner Freude über Cure Anfunft in der Nabe von Pax 
vig, der Hauptftadt ſeines Reiches, der größten und 
pradtigften Stadt in dem Theile der Melt, den wir 
bewohnen. Gr weif, daß der Kaiſer von Perfien, Euer 
Gebieter, der madhtigfte und glangvollfte Kaiſer im Mor- 
genlande iff, und balt fiir. ſicher, daß diefer Monard, 
dev an feinem Hofe fo viele wiirdige Manner hat,. Euch 
als einen vorzüglich würdigen Mann erwablt habe, der 


1) Bergl. die Memoiren von Breteuil, Ridelieu u. A. Auch 
die Hergogin von Orleans gedenkt feiner. 
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fich am beften eigne, dag Band ber Eintracht zwiſchen 
zwei madhtigen Raifern gu knüpfen.“ 

So conciliant, wie in diefer Anrede vorausgeſetzt 
war, geigte fid) der Gefandte nun freilich nicht. Im 
Anfang war er gang artig und verniinftig; als es fidh 
nun aber um Zeit und Ort de6 feierliden Eingugs han: 
delte — in dem damaligen Geſandtſchaftsweſen bekannt ⸗ 
Tih ein Hauptmoment — erhob ex viele Schwierigheiten. 
Gr wollte feinen Einzug nicht eher halten, als nad dem 
Neumond im Februar, um die unglücklichen Tage gu 
vermeiden. Gr verlangte, daf der Marquis von Torcy '), 
den er fiir den Großvezier hielt, ibn in Charenton ein ⸗ 
holen ſolle. Bon da aus wollte er feinen Einzug gu 
Pferde halten, da es nicht feine Sache fei, ſich mit einem 
Ghriften in einen Raften eingufperren. Breteuil machte 
ihm mit vicler Mühe begreiflid), daß die Minifter des 
Königs feine Veziere feien. Da er fie aber als blofe 
Secretaire fhilderte, denen der Monard feine Refolue 
tionen in die Feder dictire, fo nahmen wieder die Mini- 
fier diefe Darftellung ihrer Wirkſamkeit übel. Doc gelang 
es, den Gefandten von jener Foderung abgubringen. 

Gr hatte, nach langem priifenden Studium im Rae 
lender, endlid) gefunden, daß der 7. Februar vielleicht 
ein glidlider Zag fei. Der Marſchall von Matignon, 
der Baron von Breteuil und andere Manner von Stande 
erſchienen, ihn abzuholen. Da erflarte ex wieder: vor 
Ghriften werde er nidt aufftehen; wenn er aufftiinde, 
fo geſchähe es, um abgureifen, wenn und wie es ihm 
gefalle. Aergerlich über diefe Untwort, erwiederte Bre⸗ 
teuil: ex wiirde nie feinen Einzug in Paris halten, nod 
Audienz beim Kinige befommen, wenn er nidt artiger 


1) &. 1 S. 108 fe : 
10** 


226 Gefaxdtfdaften ov bem Orient, 


und beſcheidener auftedte, und entfernte ſich. Sobald 
der Baron, in deffen Gegenwart der Gefandte durchaus 
nicht hatte ſtehen wollen, ſondern beharrlich figen geblie ⸗ 
ben war, ſich entfernt hatte, ſprang er eilig auf und 
beſtieg ein Pferd, um ſeinen Einzug allein und ohne 
chriſtlichen Beiſtand yu halten. Breteuil rief ihm gu: 
er werde ihn ſchon vom Pferde herunterzubringen wiſſen. 
Der Perſer griff nun wüthend nad ſeinem Sabel *) 
und gab bem Pferde die Sporen. Der Baron aber 
ließ das Hofthor zumachen. Nun that der Gefandte, 
als hielte er ſich für gefangen, ſtieg vom Pferde, lief auf 
fein Simmer, und fegte fid) auf feinen Teppich. Bree 
teuil eilte ihm nad, ward aber, auf Befehl bes Gefand- 
ten, von feds bewaffneten Reuten deffelben umringt. 
Ohne fic dadurch irren gu loffen, fondern durd den 
Dolmetſcher erklärend, daß es nur von thm abhange, 
ſogleich 6000 Mann erſcheinen gu laffen, die den Gee 
fandten wol lehren wiirden, den Befehlen des Königs 
zu gehorchen, fafte er ihn bei den Knöpfen feined Une 
terfleides, ndthigte ihn, aufzuſtehen und rief ben Marſchall 
von Matignon berbei. Da der Perfer nun fah, daß es 
nidt anders ging, fo fprang er eilends auf, rannte zwei 
ober drei Leute iiber den Haufen und ſtürzte ſich in den 
Bagen, in weldyen ihm der Narſchall von Matignon und 
der Bavon Bretenil folgten. Der Gefandte kehrte dem 
neben ihm figenden Marfdall den Rücken gu ud wür ⸗ 
digte feine Begleiter keines Wortes. Auf diefe Weife 
gogen fie mit Pomp in Paris cin. 
Dem Marquis von Torey begegnete er artig und 
verfobute fic) auf deffen Wunſch auch mit Breteuil, bent 
ex eine Drange a8 Friedenszeichen gab. Die Audienz 


1) Spater verfiderte ex, er habe die Hand blof an den Sibel 
gelegt, um einen Schwur darauf gu thun. 
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wollte ex anfangs bis nach deur 17. des Monats vere 
ſchoben wiffen, ſchlug ober dann, nach laͤngerem Blattern 
is Koren und Kalender, einen früheren Bag vor, der 
„vielleicht fein fo gang unglücklicher Zag fein möchte.“ 
Inzwiſchen ritt er tdglich mit feiner Fahne, feinen Fuſi⸗ 
fieren und vier perfifden Handpferden aus, ward cin 
Lion von Paris und erfreute fic) zahlteicher Damene 
beſuche. Herren und Damen duldete ex nicht gemeine 
ſchaftlich bei ſich, fondern empfing die Herren ded More 
gené, die Damen des Ubends. Gr blieb dabei auf {einem 
Teppich figen, raudte feine Pfeife und bewirthete feine 
Gafte mit Thee, Kaffee und Sorbet, lief aud) den Da- 
men gu den Tänzen auffpiclen, die fie vor ihm, ohne 
Herren, aufzuführen fo gefadig waren. 

Seine Speifen ließ ex dure feine eigenen Riche in 
feinen eigenen Gefdirren kochen und auftragen. Gr 
ſpeiſte mafig und kurz, auf einem goldbrocatenen Tuche, 
welded auf den Teppich gebreitet wurde. Won euro: 
paifthen Meublen gefiel ihm nur dad weiche Bett, ou 
bad er ſich leicht und gern gewöhnte. 

Um Audienztage mußten ihm ſeine Fufiliere mit der 
Fahne ſeiner Nation bis gu dens Eingange hed Schloſſes 
von Berfailles folgen. Die Geſchenke, die ex uͤberbrachte, 
wurden ibm unter Bedediung vorangetragen. Gr wurde, 
um feine Gbliden Begrüßungen mit Bequemlichkeit me- 
shen gu finnen, in der grofen Galerie empfangen, on 
deren dufecftem Ende der König, von den Pringen des 
Hauſes umgeben, auf dem Throne ſaß, während auf 
beiden Seiten der Hof in großer Gada ſtaud. Wis der 
Gefandte eintrat, marhte diefer Anblick ſichtbaren Ein ⸗ 
druck auf ibn. Dod) faßte er ſich bald und machte feine 
Begriifungen, bei deren erfter der König aufftand und 
den Hut abnabm. Der Gefandte ftieg dann gu der 


228 Geſandtſchaften cus bem Orient. 


Erhdhung binanf, wo dee Thronſeſſel des Königs ftand, 
und überreichte ihm das Creditiv. Gr hatte fid) bei der 
gangen Geremonie mit Würde und Anftand benommen 
und feine der erwarteten Bétifen begangen. 

Bald aber verbreiteten ſich durd Paris allerlei misliche 
Berichte ther ihn. Man verfidherte: er habe in Kone 
feantinopel gefangen gefeffen, und ware mit Beibilfe des 
franzöſiſchen Gefandten entiprungen. Seine Gefdente 
batten in 106°) kleinen Perlen und 180 Türkiſen, zu ⸗ 
fammen 1000 Thaler an Werth, und cin Paar Gefafen 
mit Gummi beftanden. Das Publicum ſchloß nun fo- 
gleich, daß der Gefandte ein Betriiger fei, und nad) dem 
Tode des Königs wollte man entdeckt haben, es fei ein. 
portugieſiſcher Jeſuit gewefen, der ſich Lange in Perfien 
aufgehalten, dann in Ronftantinopel gefangen gefeffen 
hatte und ben die efuiten, die nun einmal überall 
ihre Hande im Spiele haben follten, freigemacht batten, 
um dent Könige cin Sdaufpiel gu geben, dad ihn in 
die Träume feines alten Glanzes wiegen follte. Diefe 
Geſchichte herrſcht in der Memoirentiteratur vor und 
wurde, wie aller Scandal, licber und bereitwilliger gee 
glaubt, als die nüchterne Wahrheit. 

Die Sache war aber dod ander® Schon vor eini⸗ 
gen Jahren hatte der franzöſiſche Conful gu Wleppo, 
Mishel, gu Iſpahan einen Vertrag mit der perſiſchen 
Regierung abgefdhloffen, welder manche Begünſtigungen 
ber frangofifden Handelsleute und Miſſionaire enthielt. 
Die armeniſchen Kaufleute, angeſtachelt, wie man glaubt, 
von Englandern und Holländern, appellirten und intri⸗ 
guirten gegen diefe Begiinftigungen, und verfudten durch 
ihren Einfluß am Hofe eine Annullirung der wichtigſten 


1) Glaffan (IV, 360) fpridt gar nur von feds. 
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unkte gu erwirken, wobei fie wol befonders auf bie ~ 

misliche Lage der franzöſiſchen Angelegenheiten wabrend 
des fpanifden Erbfolgekrieges Bezug genommen haben 
migen. Sobald diefe ſich cinigermafen wenbdete, bekam 
der frangbfifdhe Gefandte zu Konftantinopel, Marquis des 
Alleurs), Muth, die Sache wieder aufzunehmen. Er 
ſchickte dem Gorfteher ber franzöſiſchen Miffionaire zu 
Bahan, Ricard, einen gedrudten Beridt von der Ries 
derlage der Alliirten bei Denain. Richard lief ihn for 
fort iné Perſiſche überſetzen und überreichte ihn dem 
Bezier, der ihn feinem Gebieter, dem Schah Sultan 
Huffein, vorlas. Von diefer Beit an wurde der perſi⸗ 
ſche Hof den Frangofen wieder giinftig, und der Ent> 
ſchluß, eine Geſandtſchaft nad Frankreich gu ſchicken, 
fam gur Reife. Daß die Frangofen, alfo auch die jefui- 
tiſchen Miffionaire, ihn möglichſt gefordert haben, iſt ſehr 
wahrſcheinlich; der Swed aber hat nidt darin beftanden, 
daß man den greifen König täuſchen wollte, fondern man 
wollte die Begunftigungen des Handels und der Miffio- 
nen erneuert wiffen, und vielleidht Europa zeigen, daß 
der Ruhm Ludwig's XIV. nod) immer aud) im Orient 
glänze. Die Briefe und Geſchenke wurden vom Wee 
zier Dem Pater Richard gugeftellt, der fie an den Chan 
von Grivan beforderte, welder den Gefandten auswablen 
follte.*) Diefer beftimmte den Yntendanten von Gri- 
van, Mahomet Riza Beg, einen geborenen Perfer, dagu. 

Derfelbe reifte am 15. Marz 1714 ab, und fam am 


2) Pierre Hudot, Marquis des Alleurs, Marechal de Camp, 
feangofi{der Gefandter in Dresden, Köln, Berlin, von 1709—1717 
in Konftantinopel, + gu Paris 1735, 82 Sagre’ alt, 

2) Allerdings ein feltfames Berfahrens indes lindlid fittlig. Wer 
weif, was fid) der perfiſche Hochmuth dabei gedadt hat! 
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28. Upril mit feinem ganzen Gefolge tn Smyrna an. 
Ge ließ fogleid) den franyofifden Conful, Herrn de Fons 
tenu, insgeheim von feiner Sendung benachrichtigen, und 
übergab diefem {eine Creditive und Geſchenke, welche auf 
ein franzöſiſches Schiff, dad nach Marſeille fegelte, ge 
bracht wurden. Der Ginfrhiffung Riga Begs widerfege 
ten fich die türkiſchen Behörden, die cine verfleidete Perſon 
von Wichtigkeit in ihm witterter. Hierauf ging ex nach 
SKonftantinopel, um ſich unter den Schutz ded Marquis 
bed Alleurs gu ftellen. Wher kaum war ex angefommen, 
als er verbaftet und befragt wurde, ob er nicht als per⸗ 
fifther Gefandter nach Frankreich gehe. Riza Beg lenge 
nete ſtandhaft usb beharrte darauf, daß ex ein eifriger 
Mufelman fei, der nach Mekka pilgere Als Pilger 
verließ ex daher Konftantinopel mit einer PilgerFaravane. 
Ihm folate aber her Dolmetſcher der Geſaudtſchaft, Pa⸗ 
deri, und balf ihm unterweges fort, auf cin Schiff, das 
ihn im October glücklich nach Marfeille brathte, wo er 
die Schreiben und Gefdenfe sorfand. 

Ob man einen Handelsvertrag mit ihm abgeſchloſſen, 
hat felbft Flaſſan nicht ermittein köunen, weshalb auf 
die Behauptung eingelner Memoirenſchreiber, daß es gee 
ſchehen fei, nichts gu geben iſt. Gewiß aber ift, daß 
man bei Hofe gu merfen anfing, dex perſiſche Hof habe 
in der gangen Sendung, und namentlid in der Wahl 
und Unéftattung deb Gefandten, eben keinen beſonderen 
Regard flix die Wiirde und Macht ded franzöſiſchen an 
ben Tag gelegt, und daf man den Perfer baldight fatt 
befam und fic feiner gu entledigen begehrte. Der Kö— 
nig hatte anfangs befoblen, den Thron bis gur Abſchieds · 
audienz in der Galerie ftehen gu laffen, fief ihn aber 
wegnehmen, da man den Gefandten lieber ohne Sang 
und Klang abgiehen laſſen wollte Man bezahlte feine 
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Schulden und vergiitete feinen tagliden Wufwand, 
der fic) auf 1500 FIrs. taglid) belaufen haben foll. 
24,000 Frs. foll feine Reife von Marfeille nach Paris 
gefoftet haben; 10,000 Frs. foftete ein Badegimmer, dad 
der Konig fir ihn einrichten lief. Der Perfer beftand 
darauf, daf man aud) die Weiber bezahlen miiffe, die 
für ihn und feine Leute geholt worden waren, und aud 
dazu verftand man fid) endlid. So brachte man diefen 
theuern Gefandten endlich dahin, Saf er abjog. 

Gr ſchiffte fid) gu Havre ein und foll eine Madame 
de l'Epinay, die er yu feiner Favoritin gemadt hatte, 
in cinem Raften mitgefithrt haben, vom dem er vorgab, 
er enthalte Porzellan. Gr hat fid) in Ropenhagen, Hame 
burg, Berlin gezeigt, und foll uͤber Rußland nach Per- 
fien zurückgekehrt fein. 


VIII. Briſacier. 


Unter dee Regierung des Königs Johann Sobiesi ') 
fam cin frangofifder [(Carmelitermind nad Warfdau, 
welder den Kinig ſehr inftindig um eine Privataudieng 
angehen lief, indem ex verfidjerte, Daf es fic) um cine 
befondere Angelegenheit handele, die fiir Se. Majeſtät 
ungemeines Intereſſe habe. Als er die Audieng mit 
einiger Miihe erlangt hatte, übergab er dem Könige einen 
Brief folgenden Inhalts: Da derjenige, der den Brief 
ſchreibe, nidt die Ehre habe, Sr. Majeſtät beFannt gu 
fein, fo fehe ex fid) gendthigt, auf Roften ded Rufed 
feiner Mutter den Konig daran gu erinnern, daß, als 
derfelbe in Frankreich gewefen, beim Abgang von der Aka⸗ 
demie, ex mit einer ſchönen verheiratheten Frau Verkehr 
Gepflogen, weldhe einen von Sr. Majeſtät empfangenen 
Sobn für eine Frucht hres Gatten ausgegeben. Diefer 
Sohn habe fid) mittels des von feinem angebliden Vater 
ererbten Vermoͤgens die Stelle eines Secretairs der Kö— 
nigin) erkauft. Da aber das Glück und Verdienft 


R oo. 2 2. Jan. 1629, 21. Mai 1674 gum Koͤnige erwaͤhlt, 
t 

2) Der — Qudwig’s XIV., Maria Sherefia, einer Tochter 
Koͤnig Philipy’s IV. von Spanien. Sie + 1683, ſodaß die Geſchichte 
in die Jahre 1674—1683 fant. 
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des Vater ihn auf den Thron gehoben atten, fo hatte 
ber, der die Ehre habe, fid) als deffen Sohn gu nennen, 
Grund, einige Standeserhöhung gu hoffen. Ueberdem 
genieBe er Den Vorzug, von ber Königin beſchützt und 
begiinftigt gu werden, dev er nicht bloß feine Herfunft, 
fondern aud) die an Se. polniſche Majeftat gu richtende 
Bitte vertraut habe. Die Kinigin wiirde ſich ſehr freuen, 
auch ihverfeits die Bitte unterftiigt gu haben, die er an 
ihn richte, vom Könige Ludwig XIV. feine Erhebung gum 
Herzog und Pair gu erwirfen. 

Der Brief war unterzeichnet: Brifacier, und bemertte 
zugleich, daß der Carmeliter die Ehre haben wiirde, Sr. 
Majeſtät einige Umftinde vorgutragen, um deren Bead= 
tung Se. Majeftat erſucht würde. Der Mind übergab 
dem Könige aud) fofort zwei weitere Schreiben. Das 
Gine war von der Königin, und fie bat darin Se. pol⸗ 
nifche Majeſtät, in den ſtaͤrkſten Ausdrücken, die ifidh 
nur Ddenfen liefen, von dem Könige von Frankreich, ihrem 
Gemahl, die erwahnte Gnade gu erbitten. Das Zweite 
war ein Wechſel auf 100,000 Fré., zahlbar gu Danzig, 
auf die Ordre bes Königs von Polen. Dem allen war 
cin Portrait der Königin von Frankreid) beigegeben, 
deffen Ginfaffung mit vielen Diamanten vergiert war 
und bas mindeſtens 20,000 — 25,000 Irs. an Werth 
betrug. 

Der Konig war über diefes feltfame Abenteuer ſehr 
betroffen. Gr erinnerte fic) weder an Madame Brifacier, 
nod) daran, daß er einen Sohn in Frankreich gu haben 
geglaubt habe. Da ex jedoch, gur Zeit feiner erſten Reifen 
in Frankreich, mit mehreren Frauen von zweifelhafter 
Tugend Umgang gehabt, fo war es möglich, daß alles, 
was der Brief des Herrn Grifacier enthielt, wahr war. 
Gr fand nun fiir gut, ſich zunächſt in Befig des Portraits 


zu fegen, und fcbidte dann nad Danzig, um fis zu 
erfundigen, ob dex Wechſel honorirt werden wiirde. WE 
ex da erfubr, daß der Auszahlung ded Wechſels nidt 
dab mindeſte Bedenken entgegenftehe, fo dachte er bei 
fich: 100,000 Frs. ließen ſich am Ende gang gut gebrau- 
en; das Portrait habe anc) feinen Werth, und der 
Brief der Koönigin von Frankreid) fet eine Thatſache, 
die faft nicht daran zweifeln laffe, daß die Sache mit 
Brifacier ſich fo verhalte, wie er angegeben. Er gab 
Daher dem Carmeliter’) einen Brief fiir den König mit, 
worin der Inhalt des von Grifacier Erhaltenen mitge- 
theilt war und der König erſucht ward, Rückſicht darauf 
gu nehmen, daß Brifacier ein Sohn de6 Königs von 
Polen fei, ben diefer anerfennen wolle und um deffen 
Erhebung zum Hergog ex deshalb bitte. Nun bielt er ſich 
berechtigt, von dem Wechſel Gebraud) gu machen, und 
verlor keine Beit, fid) die 100,000 Grd. in Danzig aus- 
zahlen gu faffen. 

Die Ucberrafchung des Königs von Frankreich war 
nicht gering, als er den Brief des Koͤnigs von Polen erhielt. 
Briſacier machte durchaus keine Figur, und hatte überhaupt 
ſtets fiir cin ſehr mittelmäßiges Subject gegolten, fir 
den es ſchon eine übergroße Ehre ſei, daß er die Stelle 
eines Seeretairs der Königin bekleide. Der König hielt 
die Sache geheim, behandelte Briſacier wie gewöhnlich, 
ſchrieb aber an ſeinen Geſandten in Polen, den Marquis 
von Bethune,“ und beauftragte dieſen, auszumitteln, 





1) Daf derſelbe als Ueberbringer der Briſacierſchen Sendung gee 
braudt murde, begreift fid beffer, als daß aud der Koͤnig ihn gu 
feinem Agenten bei Ludwig XIV. machte. Indeß, man war nod im 
17. Jahrhundert. J 

Dieſer mar der Schwager der Königin von Polen, Maria Cafimire 
Lulfe, einer Sodter des Marquis Lagrange v'Arquien. 


Brifacier. 385 


ob der Kémig son Polen den Briſacier wirklich fir feinen 
Sobn halte. 

Dee Marquis benugte einen Augenblick, wo dec Kö⸗ 
wig auf der Jagd und guter Qaune war, gu ihm gu fagen: 
„Darf ih es wagen, Sire, Ew. Majeſtät gu fragen, wie 
6 fic) mit einem gewiffen Brifacier verhalt, von dew 
bas Gerücht in Frankreich geht, daß ex die Ehre abe, 
Wr Sohn gu fein, daß Gw. Majeſtät bereit feien, ihe 
anguertennen und von dem Rinige, meinem Heern, feine 
Erhebung gu der hoͤchſten Wiirde feines Reiches verlangt 
batten’ ,, Der Teufel foll mid) holen,“ erwiederte der 
Konig, „wenn ich weiß, wee Herr oder Madame Brie 
facier find. Ich war fein Jofeph, wie id) in Frankreich 
war, und habe da guted und bifed Glück gehabt.“ Und 
damit erzählte ihm dex Konig den ganzen Inbalt des. 
Briſacierſchen Schreibens, die Enthedungen, die ex ihn 
fiber ſeine Geburt gemadt, den Umſtand mit dem Wech⸗ 
fel von 100,000 Gré. und mit dem mit Diamanten 
befegten Bitdnig, und fügte hingu, wad ihn am meifter 
gu dem Glauben beftimmt babe, daß Briſacier wirklich 
fein Gobn fei, ware ein Schreiben der Königin vow 
Frankreich gewefen, worin diefe ihm bas verfichert Habe, 
und daß fie ihn protegire, ſowie auch fonft daraus ers 
vorgegangen fei, daß fie ihn ungemein hochhalten müſſe. 

Det Marquis von Bethune fagte ihm, was ibm von 
den Gaben Grifacter’s und der Rolle, die er ſpielte, 
befannt war, meinte aud), derſeibe fei wol fähig, einen 
Betrug geſpielt zu haben, dem man auf den Grund gu 
fommen fucen müſſe. Rach der Rückkehr von der Jagd 
gab ihm der Koönig das Originalfdweiben der Königin 
von Branfreid, mit den Worten: ,,Sehen Sie, mein 
Here, ob id) weniger far nen Mann thun fonnte, der 
fi meinen Sohn nent, und der mir von einer Fürſtin 
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von der Frommigkeit, der Tugend, und dem Range der 
Konigin fo warm empfoblen ift 2” 

Dee Marquis von Bethune fdidte den Brief an 
den Koönig feinen Heren, der damit gu der Königin ging 
und ihr fagte: „Sehen Sie, Madame, was e6 mit die 
fon Briefe fiir eine Bewandtnif hat.” Die Königin 
erfannte ihre Unterfehrift an. Als fie aber den Brief 
las, ftieg iby Erftaunen mit jeder Seile, und fie beftand 
darauf, niemalé an eine ſolche Albernheit gedacht gu ba 
ben; fie wiffe Mdt, wie die Sache zuſammenhänge; 
Brifacier miiffe wabhnfinnig geworden fein; offenbar 
habe der Spigbube ihr diefen Brief unter einer Menge 
bloßer Höflichkeitsbriefe, die man gewdhulid) unterzeichne, 
obne fie angufehen, weil fie obne Bedeutung und völlig 
gleichlautend gu fein pflegten, mit unterzeichnen laffen. 
1 Mun wohlan, Madame,” fagte der Konig, „geben Sie 
künftig Acht auf das, was fie unterzeichnen. Sagen Sie 
aber dieſem albexnen Brifacier nichts von der Geſchichte.“ 
Benige Tage darauf lies ihn der König verhaften und 
in die Baftille bringen. Man nam feine ſämmtlichen 
Papiere weg und verhirte ifn. 

Der Meine Tollhausler geftand, daß er die gange ſchöne 
Geſchichte erfonnen habe. Gr ergablte, wie er einen ibm 
befannten Garmeliter vermocht habe, den Brief gu über ⸗ 
bringen, den er die Koöͤnigin hatte unterzeichnen laffen, 
obne daß fie feinen Snbalt fannte. Er vergaß aud den 
Umftand mit dem Portrait und dem Wechſel nist. Der 
Rinig theilte die ganzen Entdedungen und Ausſagen 
Sr. polnifdhen Majeftat mit, der die Betrügerei erkannte 
und ſich wegen feiner Leichtgläubigkeit entſchuldigte. 

Nachdem Brifacier einige Zeit in der Baftile Buße 
gethan, febte man ihn in Sreibeit, mit der Weifung, 
Frankreich gu verlaffen. Seine erfte Gorge war, dem 
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Wechſel nachzueilen, den der Konig von Polen gezogen 
hatte. Gr begab fic) nad Warſchau, um gu erfahren, 
ob er etwas erlangen finne. Der Konig Johann nahm 
ihn aber wie einen Spighuben und Betriiger auf. In⸗ 
deß madhten feine Glaubiger, die bei den 100,000 Frs. 
aud) intereffirt waren, Er. polniſchen Majeftit fo viele 
triftige Vorftellungen, daß der Konig einige gu begablen 
verſprach, was er jedod nur nad) und nad, im Laufe von 
vier Jahren, und in den ſchlechteſten Effecten ausführte. 
Dem armen Teufel felbft gab er zuletzt 500— 600 Pi⸗ 
ſtolen, mit denen Dderfelbe nad) Moskau ging. Hier ſtarb 
er, im Begriff, in Indien das Glück gu ſuchen, dad er 
in Europa verfeblt hatte. ?) 


1) Memoires de Vabbé de Choisy, l. IX. 


IX. Der Marfdall de la Force. 


In jener furchtbaren Nacht, die dem 24. Auguſt des 
Jahres 1572, dem Bartolomäustage, voranging, gab 
bekanntlich die Ermordung des berühmten Admiral Co— 
ligny das Signal zur Niedermetzelung der in Paris be 
findliden QHugenotten. In der Nahe der Wohnung des 
Admirals wohnte ein Pferdehindler, welder der refor- 
mirten Confeſſion angehdrte und mit einem angefehenen 
hugenottifden Edelmann, dem Herrn de la Force, in 
Gefhaftsverfehr ftand. Sobald er das Gefdyehene er- 
fubr, beſchloß er, diefen Legteren davon gu benacridtigen. 
Derfelbe wohnte aber auf dem anderen Ufer der Seine, 
und alle Fahrzeuge waren mit Beſchlag belegt, damit 
eben die Hugenotten überfallen und zugleich aufer Stand 
geſetzt werden follten, fic) gu fammeln und gegenfeitig 
gu Hilfe gu fommen. Nachdem der treue Bote an meb- 
reren Stellen fruchtlos ein Fahrzeug gefucht, entſchloß 
er ſich raſch, zog feine Kleider aus, band fie fid) am 
Kopfe felt, ſchwamm durd) die Seine und cilte ſogleich 
in die Wohnung des de la Force. Sobald diefer die 
unbeilvolle Runde erhalten, ſuchte ex feinen Bruder, den 
Herrn von Caumont, auf, worauf fie die angefehenften 
hugenottiſchen Edelleute, die in der Faurbourg St. Ger- 
main wobnten, von dem Borgefallenen benadjridtigten, 
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damit fie fid) verſammeln und berathſchlagen könnten. 
Als ſie alle verſammelt waren, beſchloſſen ſie, nach dem 
Vorſchlage des Herrn von Caumont, der ſich nicht von 
der Meinung trennen konnte, die Sache ſei wider Willen 
des Konigs geſchehen, ſich um Se. Majeſtät yu ſchaaren, 
und zu dieſem Ende gingen ſie Alle durch die Seineſtraße 
direct an den Fluß. Als ſie aber hier fanden, daß alle 
Fahrzeuge an das jenſeitige Ufer geſchafft worden waren, 
kam die ganze Verſammlung zu der Einſicht, daß es 
bedenklich mit ihnen ſtehe und wol Zeit fei, an ihre Si⸗ 
Gerheit gu denfen. Man befdlof nun, daß Jeder in 
feine Wohnung zurückkehren, ſich eilends reifefertig ma ⸗ 
hen, gu Pferde ſteigen und ſich nach dem Pré- aux Cleres 
begeben folle, um dort, fallé fie angegriffen warden, 
ihr Leben gu vertheidigen, fall fie aber nod) Beit 
Hatten, fid) ind Land gu werfen und in die Heimat gu 
flüchten. 

Mit Tages Anbruch bemerkten fie, daß alle Seine ⸗ 
ſchiffe voll Soldaten waren, welche, ſobald ſie gelandet 
waren, durch die Seineſtraße zogen. Diejenigen Herren, 
die ſich am meiſten beeilt hatten, führten den gefaßten 
Plan aus und retteten ſich vom Pré- aux Clercs aus. 
Bei ihnen war aud Herr von Caumont. Herr de la 
Force aber war gwar aud) fdjon gu Pferde, kehrte aber, 
da er fah, daß feine Kinder nod) nicht reifefertig waren, 
und er dieſe nicht verlaffen wollte, in feine Wohnung gu- 
rück, wo ex die Thüre ſchließen ließ und ſich in fein 
Bimmer zurückzog. Plötzlich wurde bas Hausthor von 
einigen Soldaten angegriffen, welde bie Oeffnung def- 
felben verlangten und viele Schmähungen ausftiefen. 
Herr de la Force ſchickte cine Dienerin hinunter, um gu 
Sffnen, und beſchloß, rubig in feinem Zimmer gu erwarten, 
was es Gott gefallen wuͤrde, ihm gu ſchicken. 
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Der gange Hof war fogleid vol Soldaten, die ein 
Hauptmann Martin führte, der mit einem grofen Hane 
fen, mit entblößtem Schwerte, unter dem Geſchrei: 
„Schlagt todt, ſchlagt todt!“ gu dem Wohnzimmer bine 
aufftieg, allen im Haufe die Schwerter abnehmen und 
fie dann ſich ſämmtlich in cinem Winkel ded Zimmers 
aufſtellen lief, wo er gu ihnen fagte: ,,Betet gu Gott, 
wenn ibe wollt, denn ihr müßt augenblicklich ſterben.“ 
Heer de la Force fagte mit grofer Faffung gu ihm: 
nMein Herr, thut was Euch beliebt; ich habe ohnedies 
nidt lange mehr gu leben! Schont aber diefe jungen 
Kinder, die niemals Semand beleidigt haben, und durch 
deren Zod Ihr wenig gewinnen werdet. Ich bin im 
Stande, Euch cin anftindiges Löſegeld gu geben, das 
Euch nützlicher fein wird.” Das fchien fie milder gu 
ftimmen und fie entſchloſſen fic, vorerft dad gange Logis 
nach werthvollen Gegenftinden gu durchſuchen. Da fie 
aber die Rofferfsliiffel nicht fanden, mit denen der Kam⸗ 
merdiener entflohen war, fo ſchleppten fie bie Roffer in 
den Hof und fdlugen fie dort auf. Wiles, wad ſich vor- 
fand, Gold, Silbergeſchirr, Meubles und Kleidungsſtücke, 
wurde gepliindert. Dies geſchehen, nahmen fie ihre 
alte Rede wieder auf, indem fie unter Sdhimpfreden 
ſchrieen: 6 muß geftorben! fein und fie hatten Befebl, 
alles gu tödten, ohne irgendwen gu verfdonen. 

Indeß die freundliden Anſprachen, welche Here de la 
Force unablaffig an fie hielt, und die Hoffnung auf ein 
Lfegeld von 2000 Fré., die ex ihnen madhte, erweidten 
ihr Herz fo weit, daß Capitain Martin endlid) fagte: 
rn Bolget mir, Whe! Nachdem fie die Treppe heruntere 
geftiegen waren und bevor fie gum Haufe hinaudgingen, 
hieß Martin ihnen, ihre Schnupftücher in Kreuzesform 
an ihrer Kopfbedeckung befeftigen und ihren rechten Aermel 
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bis an die Schultern zurückzuſchlagen, was das Grin: 
nungszeichen der Mörder war *). 

Der Gefangenen waren fiinf: Here de La Force und 
feine beiden Soͤhne, der Kammerdiener der Letztern, Rae 
mens Gaft, und ihr Page La Wigorie. Sie führten fie 
Langs der Seine hin, die fie dem owore gegeniiber paf- 
firten. Hier, glaubten fie, werde man mit ihnen ein 
Ende machen, denn fie fahen dort viele ihrer Glaubens ⸗ 
genoffen tödten und in den Fluß werfen, der bereits an 
vielen Stellen vom. Blute gerdthet war. Indes Capi 
tain Martin führte fie weiter feinem Logis gu. Als fre 
bei dem Rouvre vorbeifamen, ſahen fie wieder viele Reid: 
name liegen. Der Hauptmann brachte fie unverfehrt in 
feine Wohnung. Da ex aber gu neuen Pliinderungen 
zurückzukehren wünſchte, fo fagte er gu Herrn de la 
Force: wenn et ihm fein Ehrenwort geben und ihm ver 
fprechen wolle, daß weber ec felbft, mod feine Kinder, 
vom Plage weiden wiirden, fo wolle ex ihm. zwei 
Schweiger gur Wadhe laſſen; mittlerweile ſolle er. Sorge 
tragen, fein Löſegeld gu befchaffen. Als er das Ver 
fprechen empfangen, entfernte er ſich. Heer de la Force 
aber ſchickte fofort den Rammerdiener Gaft in das Ure 
fenal gu ſeiner Sdwagerin, der Madame de Brifemburg, 
file von feiner Lage in Renntnif gu fegen und um das 
Geld gu bitten. Sie lie ihm fagen, daß fie ihm gum 

' Dienftag die Summe ſchaffen gu fonnen hoffe; daß tibri- 
gens bad Gerücht umgebe, fie feien gefangen genommen 
worden, und daft fie fürchte, man werde fie tödten laſ⸗ 
fen, fobald es gu den Ohren bed Königs käme. Gaft 
beſtätigte bad und ricth, die Gelegenbeit zur Flucht gu 


1) Rag Andern Hatten fie cine weiße inde um den linken Arm 
gen. . . : 
Tv. ll 


2g Der Ratſqchall de la Joree 


benutzen, indem die Schwetzer fic) bereit erllärten, fie 
überall hin zu führen und ihr Leben für ihre Rettung 
gu wagen. Herr de la Force aber entgegnete fortwäh · 
rend: „ich habe mein Wort verpfändet; ich werde ihm 
nicht untreu werden, bin vielmehr entſchloſſen, die ie 
gung Gottes gu erwarten, der über und beftimmen wird, 
wie es ihm beliebt.“ Gaft beſchwor ign nun, wenigſtens 
gu. geftatten, daß feine Söhne, oder dod Giner von 
ignen, fic) vette; er aber blieb feft bei feinem Worte 
und fagte: es foll nichts geſchehen, als was Bott ge 
ordnet hat. . 

An demfelben Ubende, wo dad verfprocene Lifegeld 
ausgezahlt werden follte, fem. der Graf von Gocones *) 
mit 40-50 Soldaten, theilé Frangofen, theils Schwei ⸗ 
gern. Gie fliegen ſämmtlich hinauf und der Graf fagte 
Heron be la Force, daß Monficur, dec Bruder des 
Konigs), gebirt bebe, daß fle gefangen genommen 
worden, und daß er nun abgeſchickt worden fei, ihn au 
ſuchen, weil der Pring mit ihm gu ſprechen wüuſche. 
Sie merkten aber ſogleich, was diefe trügeriſche Ansede 
zu bedeuten babe, denn man. neh ihnen pliglid) die 





1) Qannibal Graf Soconas, cin Piemontele, Lisdhaber her Here 
zogin von Revers, Berteauter yes Hergogs von Alengon, mit dem 
Grafen de le Mole nomineller Führer der Partei dex Politiques 
‘oder Malcontents, die ben Plan gehabt haben follen, den König von 
Rovarra, Condé und Afeacon, mit deren Biker, vom Hofe. ent 
führen gu laffen, und. Alencon nad dem Sone Karl’s auf den Thron 
gu beben, gu Bincenned vor dem ‘Konig verhoͤrt und, nad offenem 
Geftinonlp, am-30. April’ 1874 Hingertbtct. Man befoulbigte ide 

Granfamtsit, die ex im der Bartholomdusnadt verfibt habe. 
Er foll fig gerũhmt haben, daß er an 30 Hugenotten erft den Hans 
den deb Bolts entzogen und dann, naddem er fie durch dad Bers 
foreden, ihr eben ſchonen gu wollen, zur Berlengnung ihres Glau- 
bens bewogen, dod dem Bode aberliefert habe. Heinrid IM. lief 
1576 das Urtheil gegen ihn coffiren. . 
2) Der Herzog von Anjou, nachher Heinrig I. 
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Nantel und Kopfbedecuagen und hieß fie die Treppen 
hinuntergehen. Herr de la Force ſah wohl, daß es zum 
Tode gehe, beſchwerte ſich über den Bruch des Vertrags, 
da das Löſegeld bereit liege, und bat zuletzt nur, ſeine 
zwei unſchuldigen Kinder zu ſchonen. Der juͤngſte Knabe, 
damals 13 Jahre alt, Jakob Nompar geheißen, warf 
den Feinden fortwährend ihre Treuloſigkeit ver und trö⸗ 
ftete ſeinen Vater. Gr ſah wohl, daß es die Abſicht fei, 
fle alle gu morden; ex ſelbſt aber trug die Zuverſicht in 
fich, daß ex nicht fterben werde. Da die Mörder aue 
vier Perfonen fanden, fo fragten fie nag der fiinften. 
Dies war Gaft, der fid in cine Dachkammer geflüchtet 
hatte, aber, nad) forafattigen Suchen, ausgeſpuͤrt wurde 
und nun auch mitmußte. 

Als fie aus Ende der Straße der Petit Champs gee 
fommen waren, ſchrien die fammttiden Morder: „ſchlagt 
todt! ſchlagt todt!“ Der altefte Knabe wurde zuerſt vers 
wundet, tammelte und rief: „ach, mein Gott!.... id 
ſterbe!“ Im fetben Wugenblide fief aud) der Water, mit 
Wunden bedeckt, auf feinen Sohn. Da fank aud) dee 
jlingfte Sohn, von Blut befprigt, aber ohne eine Wunde 
erhalten gu haben, zwiſchen Vater und Bruder, indem 
er ausrief: „ich ſterbe!“ Die beiden Andern erhielten 
nod auf der Erde zahlreiche Stiche; der Jungſte, viele 
leicht durch Jene verdedt, blieb verſchont und, ungead- 
tet man fie ſofort völlig nackend auszog, bemerkten die 
WMörder dod) nicht, daß er keine Wunde hatte: 

De ſie num ihr Werk gu Ende gebracht gu haben 
glaubten, gingen fre mit den Worten hinweg: hier lier 
gen fie alle Drei!” "} Bald teaten Leute aus den en dh 


1) -Gaft amy ber Page waren atjo doch vecfdjont geblieben, > a 
vou dem Sdidjat des Legteren horen wir weiter$in. 
, 11* 
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ſten Haͤuſern Geran, theils aus Neugier, um die Leich ⸗ 
name zu beſichtigen, theils auch um zu ſehen, ob noch 
etwas zu holen ſei. Ein Aufwärter aus dem Ballhaus 
in dev. Straße Verdelet bemerkte, daß der jüngſte Knabe 
noch einen Strumpf anhatte. Indem er ihn auszog, 
beſah er ſich den Knaben und rief mitleidig aus: „Ach, 
das iſt ja nur cin armes kleines Sind! was kann das 
gethan haben?“ Wie der kleine Caumont — ſo hieß er 
nun — das hörte, erhob er den Kopf ein wenig, und 
flüſterte: „ich bin nicht todts aus Barmherzigkeit, rettet 
mir das Leben. Sogleich legte ihm der gute Mann die 
Hand auf den Kopf und fagte: „Still! rührt Euch nicht, 
Kleiner, denn fie find nod da.” Er ging darauf nach 
der Seite, wohin die Marder abgezogen waren, und fam 
nach einiger Zeit zurück, worauf er fagte: „geſchwind, 
mein Sind, fiehet auf, denn fie find fort.” Hierauf 
warf er ihm einen alten ſchlechten Mantel über den 
Riden, da er gang nadend war, und alé die Nachbarn 
ihn feagten, wen er da fibre, fagte ex: „es ift mein 


* Meffe, der fid) betrunken hat, und den id) heute Whend 


tüchtig Durdhauen werde” © 

Gr führte ihn nun in cine Heine Kammer, die er 
im oberſten Geſtocke eines alten Hauſes bewohnte. Hier 
gab er ihm einige alte Kleider des gedachten Reffen. 
Gr bebielt ihn die gange Nacht bei ſich und fragte ihn 
Dann, wobin er geführt fein wolle. Der funge Caumont 
antwortete: ,,iné Louvre;“ denn: er hatte dort eine 
Schweſter, die bei der Königin war. Aber der’ gute 
Mann verfiderte ibm, dahin könne ex ihu nicht führen, 
da fie dort viele Gardepoften gu paffiren haben würden, 
wo man fie leidt erfennen finne und dann Beide tddten 
würde. Der junge Menſch ſchlug ihm nun vor, mit 
ihm in dad Arfenal gu gehen, wo er eine Zante 
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hatte’). Der Andere ftellte ihm vor, daß der Weg lang 
fei, meinte aber endlid), er wolle ihn dorthin lieber, alé 
anderswohin führen, da der Weg den Walk entlang 
fibre, wo fie faft feinem, Menſchen begegnen wiirdens 
nur miiffe er ibm, da ex ſehr arm fei, verfpreden, ihm 
80 Thaler auszahlen gu laffen. 

Nachdem fie dariiber tibereingefommen, gingen dle 
Beiden mit Tagesanbruch fort; ber junge Menſch in 
cinem ſchlechten Anzug des Neffen, mit einer rothen 
Mütze, auf det ein bleiernes Kreuz angebracht war. Sie 
langten zeitig an Ort und Stelle an, und er fagte gu 
dem guten Mann: , bleibt hier, i werde Euch Euern 
Anzug zurückſchicken, nebft den 30 Thalern, die id) Euch 
verfproden babe.” Der junge Mann blieb lange an der 
Thüre ſtehen, da er nicht gu klopfen wagte, aus Furcht, 
daß ihn Jemand fragen möchte, wer er ſei. Da abet 
Jemand herausging, fo ſchlüpfte ex geſchickt hinein, ohne 
geſehen zu werden. Er ging durch den erſten Hof und 
gelangte bis an die Wohnung ſeiner Tante, ohne jemand 
Bekanntes zu treffen. Endlich bemerkte er den Pagen, 
der bei ihnen geweſen war. Dieſer hatte ſich mit Hilfe 
eines Schweizers gerettet, der ihm fagte: ,,rettet Euch, 
denn man wird diefe abthun,“ und hatte ſich nod dene 
felben Abend iné Arfenal begeben. Er fragte dieſen 
Pagen, der ihn in den ſchlechten Kleidern nicht wieder= 
erfannte, wo Herr de Beaulieu, ein Cavalier feines ver= 
awigten Vaters, fei, worauf ihn der Page gu demſelben 
führte. Diefer war höchſt erftaunt, ihn wiederzufeheh, 
da man fie alle fiir todt gehalten, wie denn ber Page 
verfidhert Hatte, er babe von weitem gefehen, wie man 
fie alle niedergemegelt. Er bat den Marſchall der Madame 


1) Eben die Frau von Brifemburg. 
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be Briſemburg, bie, vow fo grauſigem Unglück höchlich 
erfchittert, im Bette lag, den Knaben gu ihe gu führen. 

WUE fie gu ihe gefommen waren, umarmte fie ihn 
fofort, gang in Thränen gebadet, lobte Gott, daß et 
fle ihn wiederſehen laſſen, und fragte, durch welded 
Wunder ex ſich gerettet habe. Mad einigem Gefprache 
Ueß fie ihn in ihre Garderobe und gu Bette bringen. 
Bevor er fie aber verließ, bat er fie, ſchleunigſt dem 
armen Manne, dev ihn gerettet und gu ſich genommen 
hatte, die verfprodenen 30 Shaler, fowie die ihm ge 
liehenen Reider, gufommen gu laffen. Etwa gwei Stuns 
ben fpdter gog man ihm die Kleidung eines Pagen deb 
(nadmaligen) Marſchalls von Biron’) an, der damalé 
Grofmeifter der Wrtillerie war, und um ihn beffer vers 
borgen gu halten, bradjte man ihn in daé cigne Cabinet 
deffelben, wo man ihn, um ‘ihm die eit gu vertreiben, 
den erwaͤhnten Pagen beigad. 

Hier blieb er gwei Tage, nach deren AWblauf 
Biron’ Nachricht erhielt, daß man dem Rinig gee 
meldet Gabe, es Hatten fid) mebrere Hugenotten in das 
Arſenal gefliidtet *), und Se. Majeftat beſchloſſen habe, 
es voliftindig durchſuchen gu laſſen. Mus Furdt vor 
diefem Befude nahm man ihn aus dem Cabinet und 
bradte ihn in bad Mädchenzimmer, wo er zwiſchen zwei 
Betten geftedt und gang und gar mit Hiftenwulften, 


1) Armand de Gontaut, Baron von Biron, geb. um 1524, 
Page bei der Koͤnigin Margarethe von Navarra, ftieg unter dew 
Rénigen Karl 1X, und Heinrid Iiſ., wurde unter Heinrid IV., dem 
er gtofe Diente eiReter, Gouverneur oon Guiemne und (1577) 
Marſchall, und blieb bet der Belagerung von Epernay (1592). Er 
war der Water des berühmten Herjogs von Biron und der von ihm 
Gerettete de la Force heirathete fpdter feine Todter. 

2) Biron hatte zwei Feldſchlangen in demſelben aufpflangen laffen 
und damit dic Mérder abgewebrt. 
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bie man gu jener Beit trug, Sededt wurde. Hier blieb 
er 3—4 Stunden. Chava eine Stunde nach Mitternacht 
brachte man ibn in bad erſte Cabinet zurück, und Mas 
dame de Brifemburg hatte keine Rube, bis fie ihn nicht 
au einem andern Ort wufte, da fic) das Gerücht vere 
breitet hatte, daß et fic) gerettet und dorthin gefliidtet 
habe '). Sn Folge davon fam am folgenden Morgen 
der Generallieutenant der Artillerie, Here ven Biron, ia 
bas Gabinet, Hef ihn an einem anbern Orte frühſtücken 
und. fiibrte ihn dann gu bem Gontroleur der Mrtillerie, 
Guillon, wobei ex ihm fagte, er folle ſich auf Befragen 
Beaupuy nennen und fiir den Sohn des Lieutenants 
der dem Baron Biron gehbrigen Compagnie Gensdarmen 
ausgeben. Zugleich ermabnte er den Knaben nachdrück⸗ 
lich, die Wohnung, wohin er ihn bringe, nicht zu ver⸗ 
laſſen, und nichts vorzunehmen, was ihn irgend Jemand 
verrathen könne. Bei Guillon angelangt, ſagte er zu 
dieſem: Ihr gehört zu meinen Freunden; thut mir den 
Gefallen, dieſen jungen Mann, der mein Verwandter 
und cin Sohn des Herrn von Beaupuy iſt, hier gu bee 
Halten. Ich habe ihn fommen laffen, um ihn gum Pax 
gen zu maden; aber id) will erft diefen Tumult vor 
fiberlaffen. Guillon war gern bereits aber obwol er gu 
‘den Freunden Biron’s gehirte, wollte diefer ihm nie⸗ 
mals fagen, wer der junge Mann, hinſichtlich deſſen 
Guillon allerdings feine Bweifel hatte, eigentlich fei. 
Nachdem er hier 7—8 Page geblieben war, trug 
. & fich gu, daß, als der Controleur, wie ex taͤglich that, 
iné Arfenal gegangen war, der junge Caumont um die Zeit, 
wo Guillon gum Mittagseffen guriidsufommen pflegte, 
an bie Thür klopfen hirte und in der Meinung, daß 


1) Man hatte natüuͤrlich feinen Leichnam vermift. 
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es Guillon fei, hinlief. WIS ex aber fab, daß es femand 
anders fei, ſchloß er afd) wieder gu, worauf die 
Perfon, die geklopft hatte, fagte: „erſchrecket nidt, mein 
Sind! Frau von Brifemburg ſchickt mid, um gu horen, 
wie es Eud geht”, worauf fie fic) entfernte. Bald dare 
auf fam dev Controleur zurück und fragte, feiner Gee 
wohnheit nach, ob Semand da gewefen fei. Der Knabe 
ergablte ibm das Gorgefallene und died beunrubigte 
Guillon fo, daß er fofort das Elfen im Stiche lief und 
gu Herrn von Biron ritt. Diefer begad fich fogleid gu 
Frau von Brifemburg und Beide waren fehr betroffen, 
da die Letztere Niemand gu Guillon geſchickt hatte. 
Seon einige Tage vorher hatte man Mittel gefun- 
den, einen königlichen Paß gu erlangen, auf den Haus - 
meifter des Herrn von Biron und einen feiner Pagen 
lautend, die er als Ueberbringer von Ordres abſchicke, 
durch die er feine. Compagnie Gensdarmes gu ſich ente 
biete. Ohne daber weitere Zeit gu verlieren, ging Biron 
wit Guillon in deffen Quartier zurück, lief dem Knaben 
Stiefen und ein Pferd bringen, hieß ihn auffigen 
und ibm folgen. G8 ſchloß ſich noc cin Mann an fie 
an. Gleich beim Fortreiten fam ihnen auf der Strafe 
eine Proceffion in den Weg, vor welder der Paßgänger, 
welden Caumont ritt, fdyeute und dabei grofe Unord- 
nungen verurfadte, was dem Reiter um fo unangench= 
mer war, als ibn alles Borhergegangene bereits fo dngft- 
lich gemacht hatte, dag er fic) einbildete, Alle, die ihn 
anfajen, müßten in wiebdererfennen. Indeß der Hime . 
mel hatte es anders beſchloſſen, und er fam glücklich an 
bas Stadtthor, wo Herr von Biron den Wadcommane 
Danten vief und ihm fagte: ,,mein Gapitain, bier ift 
der Hausmeiſter des Herrn von Biron, dee den Befehl 
überbringt, daß deffen Compagnie Gensdarmen fommen 
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foll, und dem ich diefen Pagen, meinen Vetter, beigebe. 
Hier iſt der königliche Pag.” Dee Capitain erwiderte: 
„Das geniigt, mein Herr; Sie fonnen paffiren, ſobald 
es Bhnen beliebt.“ Als fie gum Thore hinaus waren, 
fagte Herr von Biron gu dem jungen Mann, indem er 
ihm den Unbefannten vorftellte, der ſich ihnen angeſchloſ⸗ 
fen batte: „das ift der Herr de Fraiffe, der Befehl hat, 
Gud) gu führen,“ worauf er Abſchied von ihnen nabm. 
Der junge Caumont ritt alfo mit Herren von Fraiffe 
allein weiter und fragte diefen, wobin er ihn bringe. 
„Aufs Land”, war die Antwort, „wenn es Gott gee 
fällt.“ „Ach,“ erwiderte der Knabe, „ich bitte ihn, daß 
er und diefe Gnade gu Theil werden laſſe.“ Nach zwei 
agereifen famen fie in einen Gaſthof, wo bereits ein 
Mann von Stande angefommen war, der cin Gefolge 
von 6—7 Pferden hatte, und deffen Reden ſich alle 
darum drehten, wie gut man diefe abfdeulidjen Huger 
notten in die Falle gebracht habe, und den Entſchluß 
ded Koönigs aufs höchſte lobten. Mit diefer Geſellſchaft 
reiften ſie den folgenden Zag gemeinfam. Ws der Here 
ins Quartier gefommen war, zog er feinen Hausrock 
qn, und wie Caumont dieſen betradhtete, evfannte er ihn 
als den ſeines Bruders. Auch redete fener Edelmann, 
beftandig davon, wie febr es ihn verdriefe, daf er Herrn 
von GCaumont') nicht habe erwifden können. Er fei 
Direct auf Ddeffen Hotel gugegangen, jener aber fei gur 
Hinterthiir hinaus entfommen. Sein Bruder dagegen, 
+ Heer de la Force, fei abgethan worden, er und feine 
Kinder. Dieſe Geſellſchaft war ihnen natürlich nichts 
weniger als angenehm, weshalb fie derſelben allmaͤlig vore 
auszukommen ſuchten und auch glücklich von ibe loskamen. 


H Den Oheim ves Knaben. 
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Zwei Tage {pater hatten fie cine neue Gefahr gu bee 
ſtehen. Qn einem Birthshaufe, wo, wie gewöhnlich, 
von dem grofien Gemetzel geſprochen wurde, das in gang 
Frankreich ftattgefunden, entfube dem Herrn von Fraiffe, 
in ber Hige des Geſprächs mit drei oder vier Perfonen, 
die fid) dort befanden, die Meuferung, daß jene Maſſa ⸗ 
crade cin ſchlechter Streid und cine grofe Treulofigteit 
und Grauſamkeit fei. Aus den heftigen Antworten der 
Andern erfannte er bald, daß er gefeblt umd ſich gu 
weit herausgelaffen habe, und daß diefe Leute aus ſei⸗ 
ner Meuferung leidht den Verdacht ſchöpfen fonnten, fie 
feien Hugenotten und dem parifer Gemegel entronnen. 
Qn der That, als fie am andern Tage das Wirthshaus 
mit Abſicht an fehr früher Morgengeit verlaffen Hatten, 
trafen fie die Undern bereits in der Vorftadt, auf ſehr 
guten Pferden reitend, alle mit Piftolen bewaffnet und 
fidh den Anſchein gebend, als amuſirten fie ſich an der 
hare eines Schenkhauſes. Sie waren faum eine Vier⸗ 
telmeife geritten, als fie diefe eute. hinter fid) herkom ⸗ 
men bitten und in nicht geringe Unrube verfegt wurden. 
Sum Olid entdedten fie gleichzeitig cin eines Thal, 
das fie dedte und ben Berfolgern aus den Augen bradhte. 
Sie fegten ſich daber in Galopp und erreichten glück⸗ 
lich, bevor die Andern Hatten an fie herankommen fon- 
nen, einen großen Marktflecken. Hier hielten fie an und 
thaten, als fuchten fie fid) gu erfriſchen. Die Andern 
thaten daffelbe und redeten fie an. Herr von Fraiffe 
aber, der ihre böſe Abficht erfannt hatte, beſchloß, fie 
anderen Sinnes gu madjen, und erdffnete ihnen, daß ex 
von dem Grafen von Biron beordert fei, deffen Com ⸗ 
pagnie Genébarmen gu Holen, und daß er gu diefem Ber 
hufe vinen ausdrücklichen Paß des Königs befige, indem 
Se. Majeſtät in Begriff fei, eine große Armee auf die 
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Beine gu beingen, um die ganzliche Vernichtung der 
Reſte der Hugenotten, die ſich nod in feinem Reidhe 
finden fonnten, durchzuführen. Nachdem er dad erflart, 
fegten fie igren Weg fort und hemerkten bald, daß diefe 
Reute, die ihnen ohne Sweifel in übler Abſicht gefolgt 
waren, ihren Weg wieder zurück nahmen. So fegten 
ſie ihre Reife fort und am adjten Tage, nachdem fie 
Paris verlaffen, kamen fie in dad Schloß Caftelnou-des- 
Mirandes, wohin ſich Herx von Gaumont, der Oheim, 
zurückgezogen hatte, der feinen fix todt gehaltenen Ref 
fen mit äußerſter Freude und Befriedtgung empfing Ia 
der That, obwol ex felbft einen cingigen Sohn beſaß, 
bewies ex doch feinem Neffen eine zärtliche Freundſchaft 
und fagte oft, daß er mebr Hoffnung auf ign fege, al 
auf feinen eigenen Sohn. Oft lich ex ſich von ihm die 
Gingelheiten feiner Leiden, Gefahren und Rettung ere 
zaͤhlen, nahm ihn in fein Cabinet und ermahnte ihn, 
fortmahrend Gott vor Augen gu haben, der ihm fo wune 
herbar beigeftanden. Auch flr feine Erziehung und die 
Werwaltung feines Wermigens trug ex die treueſte Sorge. 
Reider follte der junge Gaumont dieſen treffliden 
Sührer nicht lange behaltens denn etwa.14—15 Monate 
nad ihrem Wiederſehen ſtarb der Oheim und Safob 
fiend nun, in ſehr jungem Alter, ohne Eltern und 
mannliden Beiftand da. Wuf fic felbft verwiefen, balf 
er fic) durch eigne Kraft und gab den Beweis, daß die 
Vorfehung ihn nicht umfonft fo wunderbar gevettet und 
erhalten ). Er ſchloß ſich, fobald Heinrich IV. on die 
Spitze trat, mit Eifer der Sache der Hugenotten an, 


1) Diele Rettung ward zuerſt in einer Aumerkung yx Boltaire’s 
Henriade ergdhlt und diefer Bericht ftimmt im Wefentliden mit der 
eignen Grpdhlung des Marſchalls de la Force in feinen, damals nod 
ungedrudten Memoiren Gherein. 
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deren Gegner vor feinen Wugen feinen Vater und Brus 
der tückiſch und räuberiſch ermordet batten, und zeichnete 
ſich in dieſen Reihen, in denen fein Name ohnedies 
einen treffliden Klang batte, fo rühmlich aus, daß er 
fid) bald gu Führerſtellen und Vertrauenspoften empors 
ſchwang. Wir finden ihn, wie er ſich bei Angers aus ⸗ 
zeichnet, wie er — und aud dad ift cin bezeichnender 
Qug fiir Bürgerkriege, — 1585 Marans, den eingigen. 
Platz, den die Hugenotten in Poitou nod beſaßen, gee 
gen feinen eignen Schwiegervater, denfelben Biron, in 
deffen Cabinet er ſich verborgen gehalten, fo tapfer vers 
theidigte, daß diefer die Belagerung, nath fünfwöchent · 
lider Dauner, aufheben mufte. Bei Heinvid IV. ftand 
ex in hohem Anfehn und trat in deffen Streitigteiten 
mit bem Schwager des de la Force, dem Herzog von 
Biron’), als befonnener Vermittler auf, der namentlich 
die ungemeffenen Anſprüche Biron’s moͤglichſt gu mafie 
gen ſuchte, was ihm freilich nicht auf die Dauer gelang. 
Heinrich IV. übertrug ihm das Gouvernement von Bearn, 
von wo et, im Auftrage des Koönigs, eine gebeime Une 
terhandlung mit den fpanifden Moriscos anknüpfte, die 
gwar anfangé gu feinem praktiſchen Ergebniffe führte, in 
den letzten Seiten Heinrich's IV. aber, als diefer feine 
großen Plane gegen die ſpaniſche Macht gur Ausführung 
bringen wollte, fo weit gediehen war, daß die Moriscos 


1) Sharles de Gontant, Herzog von Biron, ged. 1562, 1589 
General, - 1592 Admiral, 1594 Marfhal, 1598 Herzog, ‘Fulmen 
Galline genannt, eins det erften Bertzeuge bei der Grhebung Heine 
rid’s IV., aber im Rirdliden, mie im Weltliden unbeftindig, von 
Ehrgeiz und Leidenfhaft beherrſcht. Schon einmal vom SKbnige fir 
fowere Verrdthereien begnadigt, beging ex neue, die Heinridy ibm 
nodmals vergeben hatte, wenn er hatte gefteben wollen. Zu ſtolz, 
um Gnade ju bitten, ward ex am 31. Juli 1602 enthauptet. Die 
fpdteren Birons ftammten von feinem Reffen. . 
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Ra Force bereits 120,000 Ducaten guformmen ließen, ihm 
drei bedeutende Städte ausguliefern und 80,000 Manu 
aufzuſtellen verfpraden und alles gum Mufftande bercit 
War, wabrend La Force vom Konig bevollmächtigt war, 
an der Spige einer Armee in Spanien einzuruͤcken. Da 
machte Ravaillac’s Mordſtahl diefen Plänen ein Ende 
(14. Mai 1610), und be fa Force ſaß im Wagen oes 
Rinigs, als dies geſchah. 

Unter der folgenden Regierung brachen die Religions= 
fireitigtciten, wenn aud) nicht mit dem friihern Fae 
natismus, und nod weit mehr durd) der Religion ſehr 
fern liegende Sntriguen influirt, wieder aus, wobei ſich 
a Force als ftandhafter Unhanger feiner Kirche bee 
wabrte. So gehdrte ex gu den angefehenften Untergeithe 
nern der neuen Unionsurfunde, welde im Mai 1612 - 
auf der Nationalfynode dec Reformirten gu Paris, gue 
gleich als Proteft gegen die gu Saumur gentadten Con- 
teffionen, vollzogen ward. So erregte er 1615, als es 
gum Kampfe zwiſchen Condé und dem Hofe fam, einen 
Aufftand in Bearn. So veranftaltete er, als cin Edict 
vom Suni 1617 die Herftellung des katholiſchen Gottes= 
dienftes in Bearn und die Zurückgabe aller Kirchengüter 
befabl, eine Proteftverfammlung, aus den drei Standen 
der Landfdaft und Deputicten der reformirten Kirchen 
in DOber-Languedoc und Mieder-Guienne beftehend, wore 
aus große Wirren hervorgingen, die gulegt nur durd 
das perſönliche Cinriiden des Königs in Bearn unter 
drückt werden fonnten (1620). Waͤhrend der Konig ihn 
gleichwol in feiner Gouverneurftelle belief, ernannte ihn 
(1621) die Gerfammiung der Reformirten in Rochelle 
gu ihrem Oberbefehlshaber in Bearn. Indes der Here 
30g von Epernon unterwarf Bearn; auc fonft waren 
die königlichen Truppen überall ſiegreich, und ein Huger 
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nottifder Befehlababer nad) bem anbern machte ſeinen 
Frieden mit dee Regierung, welde weife genug war, 
fich nicht unverſoöhnlich gu geigen, Auch Ia Force, der 
ſich nad St. Foy zuruͤckgezogen hatte, unterwarf ſich 
(1622) und wurde dafür, wie Chatillon), mit dem 
Marſchallsſtabe belobnt. Das Gouvernement verlor er 
feet, erbielt aber cine Geldentſchädigung. 

Ginmal mit dem Hofe verfognt, ſchloß ex {ich dieſem 
aud fo tren an, daß er ſich Vertrauen genug erwarb, 
um 1696 gu fener Gerfammiung der Notablen berufen 
gu werden, welde den finanziellen und handelspoliti⸗ 
fen Planen Ridelien’s den Nimbus einer parlamentar 
riſchen Betcaftigung gu geben hatte, außerdem aber aud 
durch die Bitte um Sehleifung der feften Plage im Ju⸗ 
ween ded Reichs wefentlich zur Vernichtung der Feudal⸗ 
macht und zur Borbeecitung der Gentralifation beitrug 
Daß er feinen Marſchallsſtab nicht mit Unehren terug, 
bewies ex in den Kriegen Richelieu's. Ee eroberte Pig⸗ 
nerol, ſchlug die Spanier bei Garignan (1630), verfolgte 
Gaſton ven Orleans, bei deffen Einfall in Frankreich 
(1632), nahm 1634 Luncville durd) Ueberfall und be 
maͤchtigte ſich in Kurzem des gangen Lothringens, bee 
hanptete diefes aud gegen dem kaiſerlichen General Gallas 
und wurde, bei dev gefebrdrohenden Invafion, welde 
dee Cardinal · Infant Ferdinand 1634 in die Picardie 
machte, und bei der die Reiter Johann's von Werth bis 
in die Make von Paris ftreiften, dem Herzog vou Ore 
leans im Befehl der Armee beigegebers, die ſich gu Come 
piegne fammelte. Gr und Ghatision. In demfelben Jahre 
entfegte er Philippsburg und 1625 nahm er Speier. 
Zum höchſten Alter gefelftet, ſtarb er erſt 1652, 


1) Leboiguieres wurde Gonnetable, trat aber nod zur Fatholl- 
ſchen Kirche Gber, was ta Force nicht thet. 


X. Die Grafen von Falkenftein und von 
Styrum. 


Bm W. Bande diefer Geheimen Geſchichten (S. 103 ff.) 
iſt des Mordes gedacht worden, weldjen der Graf Jo— 
hann Caſimir von Leiningen⸗Dachsburg, in heimtückiſcher 
Weiſe, wegen eines mit dem Bruder des Gemordeten 
gehabten Zwiſtes und aus Rache uͤber den gerechten Bar 
del, den der Letztere über ihn ausſprach, an dem rittere 
lichen Grafen Otto Heinrich gue Lippe (1648) verübte. 
Gin Seitenftdd dazu noch ſchnöderer Art liefert folgende 
Geſchichte. 

Bei Müuͤhlheim an der Ruby lagen dicht beiſammen 
die Befigungen zweier ſtammverwandter Geſchlechter, der 
Grafen von Fallenftein gu VBroidh’) und der Grafen 
von Lymburg · Styrum. Schon die alten, im Manned- 
ſtamme früh erlofdenen Herren von Broid) und die 
gleichfalls frühzeitig untergegangenen Grafen von Mühl 
heim Batten ihre fic) ſtets erneuernden Swifte. Gin Ur⸗ 
enkel Eberhard's Grafen von der Mark (1160), cin Sohn 
jened Grafen Friedrich, der ſich von der Sfenburg nannte 


1) v. Kamp, Das Sdloß und die Herrſchaft Broich; Duis- 
burg, 1852.” ’ ee 


256 Die Grafen von Falkenſtein und von Styrum. 


und den Erzbiſchof Engelbert von Köln ermordete 
(7. Nov. 1225), deshalb aber geddtet und am 13. Nov. 
1226 gu Koln hingerichtet ward, Dietrid), der haupt⸗ 
fachlid) durch den Beiftand feines miitterliden Oheims, 
Heinrich's von Limburg, allmalig wieder in den Befig 
feinet vaterlidjen Zande fam (1243), wurde durd diefen 
aud mit der Burg Limburg an der Lenne belehnt, und 
nannte fid) von diefer Graf von Limburg. Gon feinen 
zwei Sdhnen ftiftete der Aeltefte, Johann J., die Hohen ⸗ 
limburgiſche, der Zweite, Eberhard L, die Limburg ⸗ 
Styrumſche Linie, die ſich Herren von Limburg und 
Grafen von Styrum nannten. Eberhard 1. erbaute 1289 
bas Schloß Styrum. 

Die Grafen von Limburg famen durch eine Erbtoch ⸗ 
ter Burfhard’s von Broich, Luccardis, welche mit Graf 
Dietrid) V. vermahle war, 1372 in den Befig der ſchö- 
nen Herrſchaft Broidh. Gin Nachkomme des Legtern, 
Graf Johann Limburg gu Broid (+ 1508), war fine 
derlos, und vermachte (1505), mit Bewilligung feines 
Rehnsheren, de Hergogs von Berg, das Mannlehen 
Limburg und Broid) dem Gemahl feiner Nichte, Wirich 
von Dhun, Heren gu Falfenftein und Oberftein, welder 
mit Irmgard von Sayn, einer Tochter Sebaftian’s 
von Sayn und der Marie von Limburg, Johann's 
Schweſter, vermahlt war. Limburg fam jedod fdon 
1542, mit der Hand der Tochter Wirich's, Amina, an 
Graf Gumpredht von Nuenar, und mit deren Tochter, 
Magdalene, 1592 an Graf Arnold von Bentheim-Bed= 
lenburg und Steinfurt. In Broich erhielt ſich cine Linie 
der Dhun, die ſich Grafen von Falkenſtein nannten. 

Von dieſer ſtammte Graf Wilhelm Wirich von Dhun⸗ 
Faltenftein, welcher von 1623 an 59 Jahr dieſe Bee 
figungen innebatte, übrigens cin frommer, woblthatiger 
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Mann war, äußerlich cide edle, kräftige Geftalt, ſtatt · 
lichen, würdevollen, mtd emften Wefens, für die. Wiee 
deraufrichtung dex durd die Graͤuel des dreifigidhrigen 
SKrieges hart betroffenen Gegend überaus wirtfam. So ⸗ 
wie Die Neutralität, die der Pfalzgraf von. Neuburg er⸗ 
langte, einige Sicherheit gewabrte, begann er die Here 
fiellung der gerftirten Befeftigungen. Dann fdjentte er 
den lutheriſchen Gtaubendgenoffen der Herrſchaft ein 
Haus mit grofiem, dazu gehörigen Plage, gur Erbaus 
ung einer Kirche und eines Pfarrhauſes, gu deren Koften 
ex auch weiterhin reidjlid) beitrug. Den erften bei diefer 
Gemeinde angeftellten Prediger ernannte er (1658) gu 
feinem Hofprediger. Unter dem 12. Nov. 1661 errich⸗ 
tete er einen billigen Vergleich über die grundherrlichen 
Rechte feinen Unterthanen gegenüber, worin auf die Bee 
ſchwerden der Letzteren freundlide Beſcheidung gegeben 
wurde. Darin ward zugleich beftimmt, daß jährlich an 
einem feſtgeſtellten Tage die gange Gemeinde der Herre 
ſchaft Broich zuſammenberufen werden folle, um ihre 
Beſchwerden vorgubringen. 

Bald darauf traf ibn aber ein herbed Unglück. Zwi⸗ 
{hen den Herren auf Broid und den Grafen von Sty» 
tum beftanden, wie bemerft, feit alter Zeit Streitigkei ⸗ 
ten, welde von Seiten der Letzteren um fo bartnddiger 
gepflegt wurden, als ihre Befigungen weit geringer wa- 
ten und bei collidirenden Beredhtigungen die Dynaſten 
gu Broid von Anfang an manden Vorzug genoffen. 

Bu jener Zeit gehdrte Schloß Styrum dem Grafen 
Morig, der jedoch, weil er in ſpaniſchen Kriegsdienſten 
ftand, nur von Beit gu Beit in die Heimat fam. Bei 
einem folden Beſuche fiveifte er auf einer Jagd in das 
broicher Jagdgebiet und machte dabei folden Jagdlärm, 
daß Graf Wilhelm Wirich es in ſeinem Bette hörte. 
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Dieſer fprang Heraus, cilte thi Nachtgewand auf den 
Bartthurm, ſah den Styrumer in der. nahen Speldorfer 
Aue, ließ fich cin gefatteltes Pferd vorführen, fprengte 
mit einigen Dienern zur Stelle, erſchoß den erften Jagd- 
bund, den ex antraf, und hielt dem Styrumer mit 
Worten des Zornes feimen Frevel vor. Letzterer mußte 
Reue und eid bezeigen, ſich mit feiner Unkenntniß der 
Jagdgrenze, oder mit Ueberſehen derſelben entſchuldigen 
und, unter Beziehung auf ihre verwandtſchaftlichen Bere 
haltniffe '), um Nachſicht und Verzeihung bitten, weldhe 
auch gewährt ward. Dod) traute Wilhelm Wirid) von 
diefer Beit an dem Styrumer nidt, und hatte auth 
Grund bagu, da Merger und Groll in des Letztern Seele 
um fo bitterer nagten, als ber ganze Gorgang feinen 
Stolz gekränkt und alten Unmuth genährt hatte, 

Ginft fam Graf Morig, von einem Befude, den er 
ban Abt gu Werden gemacht hatte, zurückkehrend, den 
Thalweg lings der Ruhr geritten und kehrte in einem 
Wirthshaus ein, von wo man bie Ausſicht auf dad 
Schloß Broich hatte. Hier ſtand er an einem Fenfter 


1) Abgefehen von dem gemeinſchaftlichen Urfprunge beider Fami- 
en, waren fie aud Schwäger. Graf Wilhelm Birid hatte vie 
Altefte Tochter des Grafen Bernhard Albrecht von Limburg-Styrum, 
eines Oheims des Grafen Moris, und der Gréfin Anna von Berg, 
Agnes, zur Frau, Grof Morig die Sweite, Marie Bernhardine. 
Allerdings war dic Gréfin Agnes feine gmeite Gemahlin, die Witwe 
eines Zheodorid von Linden. Jn erfter Che war er mit Clifabeth, 
Tochter Graf Shriftian’s von Walked, vermaͤhlt, und wir haben 
zur Beit nicht ermitteln koͤnnen, ob Karl Alexander aus der erſten, 
ober zweiten Ehe ſtammte. Ware das Legtere, fo miirde die fpdtere 
Bhat des Grafen Moris durd die nahe Veiwandtſchaft gu ihrem 
Dpfer nod ſchauriger. Karl Alecander war übtigens da’ fiebente 
Kind feines Baters unter zegnen. Bu der Beit diefes Borganges 
lebte Graf Wilhelm Wirich jedenfalS im zweiter Che. Denn ſchwer⸗ 
Vd hatte ex nad demfelben die Schwägerin des Manned geheirathet, 
der feinen Sohn getdotet. 
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und betrachtete die glingende Gefigung des verhafiteri 
Stammes. . Er ftampfte den Boden, ergoß ſich in bittern 
Borten gegen den Wiricher, zog fein Piftol, richtete es 
auf das Schloß und feuerte es gegen daffelbe.ab. Graf 
Wilhelm Wirich erfuhr diefen Vorgang wohl, erkannte 
darin die Geſinnung ſeines Gegners und nahm ſich um 
ſo forgfaltiger in Acht, mit ihm irgendwo zuſammenzu⸗ 
treffen, ober ihm weitere Gelegenheit gum Streite gu 
geben. 

Graf Wilhelm Wirid hatte cinen  eingigen Sohn, 
ben Grafen Karl Alexander. Diefen ſchickte er erſt, mit 
cinem Hofmeifter, nad Paris, worauf er Obrift eines 
frangofifden Chevaurlegers- Regiments wurde. Als er 
einftmalé bei feinem Water gum Befud war, lies ibn 
Graf Morig cinladen, mit ihm nach Lipperhaidenbaum 
gu reiten, um dort die Roppelpferde gu muftern, die man 
erwartete. Der junge Graf begeigte fofort Luſt, der 
Ginladung feined Oheims ') gu folgens aber fein Vater 
verweigerte ihm die Erlaubnif. Ge ließ darauf feinen 
Bater durd den Hofmeifter nochmals angehen, aber 
wieder frudjtlos. Endlich, als er gum dritten Male ine 
ſtändig bitten ließ, ihn dod nur ziehen gu laffen, da er 
fic vor dem Styrumer ſchon in Acht nehmen werde, 
willigte der Water unter der Bedingung ein, daß er 
30 Reiter mitnehme. 

Am 8. October 1659 ritt der junge Graf des Mors 
gené mit feinem Gefolge nad) Styrum, wo er von dent 
Grafen Morig mit der grifiten Freundlichkeit empfangen 
wurde. Nad) eingenommenem Frühſtück ritten fie gue 
fammen nad Lipperhaidenbaum. Nachdem dle Moppel= 
pferde gemuftert waren, ſchlug der Styrumer, da es nod 


1) Dheims over Sticfoheims. 
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fetih am Tage war, eine Jagdpartie vor. Als fie fid 
bet dicfer der Abtei Hamborn gendbert Hatten, propos 
fiirte er weiter, Dem Abte einen Beſuch gu maden. Karl 
Mlerander, immer arglofer geworden und durch die 
Zreundlichkeit des Grafen Morig in der Anſicht beſtärkt, 
daß fein Vater gu mistrauiſch gewefen, ging in Wes ein. 

Der Abt ließ ſogleich ein foftbares Mahl anrichten, 
Als ex aber dabei dem jungen Grafen von Broich, dem 
in der Gegend anerfannten höhern Range ſeines Gee 
ſchlechtes gemaf, ben oberften Platz anwies, ergoß ſich 

der unterdrückte Groll des Styrumers in den beleidi- 
gendſten Ausdrücken, die der junge Graf nicht dulden 
konnte. So entſpann ſich ein heftiger Streit, und bald 
ſtanden ſich die beiden Grafen im Kloſterſaale mit ge—⸗ 
zückten Wehren gegenüber. Doch der Abt trat dazwi⸗ 
ſchen und ſeinen Ermahnungen gelang es, nicht nur den 
Gebrauch der Waffen’ gu verhüten, ſondern aud) die er⸗ 
hitzten Gemiither dergeftalt gu beſchwichtigen, daß fie die 
Waffen wieder in die Scheide ftedten, ſich die Hand gue 
Verſohnung reichten, gum Mable zurückkehrten und fröh⸗ 
lich die Becher Freifen ließen. 

Inzwiſchen wurde es Abend und der Abt, der dem 
Frieden doch nicht traute, gebrauchte klüglich die Vor⸗ 
ficht, unter irgend einem Vorwande den Styrumer noch 
zurückzuhalten, während der junge Graf, in der Mei⸗ 
nung, daß fein Gefaͤhrte ihm bald folgen werde, gegen 
9 uhr ruhig von dannen ritt. Er ritt langfam durch 
ben Wald der Lipperhaide gu. C8 war cine monbdbelle, 
ftile Nacht. Als ex etwa cine halbe Stunde geritten 
war und der Styrumer nod nicht fam, fiel ihm plötz⸗ 
tich der Gedanke bei, daß dev Wht den Grafen gefliffent 
lich zurückhalte, und dad erregte den Unwillen des thö— 
richten Jünglings. „Soll id etwa,“ ſprach er gu feinen 
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Reuten, „aus Furcht voe bem Styrumer nad Hauke 
eilen? Sch fürchte ihn nicht. 3h wil hier bleiben und 
warten, bis er kommt.“ So hielt ex am Ausgange bed 
Waldes, bis Graf Morig in der That anfangte. Diefer 
ſprach feine Freude aus, daß er auf ihn gewartet habe, 
und in der Bhat hatte diefer Beweis des Zutrauens feir 
nes Neffen ihn entwaffnen ſollen, aud) wenn ex wirklich 
arge Gedanken gehegt hatte.. 

Unter frembliden Gefpraden gogen fie. mit einander 
auf die Lipperhaide, mabrend das Gefolge cin Stückchen 
hinter ihnen, doch nahe genug ritt, um hören zu können, 
daß ſie ſich in freundſchaftlichem Tone unterhielten. Dann 
verſtummte das Geſpräch und es ſcheint, daß der junge 
Graf ſchlaͤfrig ward. In dieſer Stille der Nacht mag, 
wenn die Uusfagen der broider Dienftleute ridtig find, 
ber Gerfuder dem Styrumer plötzlich den Gedanken der 
Rache und die lodende Gelegenbeit dagu vor die Seele 
geführt haben. Auf einmal — fo erzählten die Broider 
ben Hergang — neigt fid) Graf Morig gu dem jungen 
Grafen, welder dicht neben ihm ritt, herüber, fest ihm 
bie Hiftole auf die Bruft, druͤckt ſie ab, und der Broi⸗ 
her ftiirgt vom Pferde, wahrend der Styrumer cilends 
davonjagt. Das Gefolge eilt herzu, um nur nod eben 
feinen im Blute ſchwimmenden Herrn die legten Athem⸗ 
züge aushauden gu ſehen. 

Der beforgte Vater hatte indeffen mit Ungeduld und 
fic) von Moment zu Moment fieigernden bangen Whe 
nungen der Rückkehr ded geliebten -eingigen Sohnes ge- 
harrt, aud) bereits einen Boten.entfendet, um in Sty: 
Tum wegen des Ausbleibens des jungen Grafen Erkun⸗ 
Digungen eingugiehen. Da kommt dad Pferd deffelben, 
das durch die Rube geſchwommen war, mit blutbefled= 
tem Sattel vor dem Schloſſe an. Dee Graf läßt fo- 
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gleich cine Schaar fener Mannen austücken und einen 
grofern Zuzug rüſten. Syzwifthen fommen die Boter, 
Die die Runde ded grauenvollen Ereigniſſes bringen, 
fommt, von Fackeln befeuchtet, da dex Mond fic) vere 
hüllt hat, der Trauerzug mit der Leiche des letzten manne 
lichen Sproffen der Falfenfteiner. 

Sofort wird alle waffenfabige Mannſchaft gegen 
SAHloF.Styrum aufgeboten, das man einnahm und vere 
wilftete. . Graf Morig felbft war dem Arme des fewer 
verlegten Vaters, war der Gewalt der geſetzlichen Ride 
ter, aber doch felbft der irdiſchen Strafe nicht entronnen. 
Gr war nod in derfelben Macht davengeeilt und bes 
abſichtigte, nad Spanien gu flüchten. In Paris hielt 
er ſich auf der Durdreife auf, und alé im Gafthof, wo 
ex mit mehrern Offigieren an offener Tafel ſaß, von 
Schlachten und Zweikämpfen erzählt wurde, fing er auch 
an und fagte: „es ift nod) nicht lange her, daß id gu 
Haufe cinen jungen Grafen im ehrlichen Duell erpedirt 
habe.” Er wufte nidt, daß bereits ein Gitbote die 
Sunde feiner That zu dem Regimente feined Schlacht ⸗ 
opfers gebracht hatte, und daß fich ein Offizier dieſes 
Regimentes in der Geſellſchaft befand. Dieſer trat ihn 
mit der Frage an, wer das geweſen ſei, den er getödtet 
habe. Als er nun erwiderte: „der junge Broicher, Karl 
Alexander“, rief der Offizier: „dann haſt Ou meinen 
Obriſten ermordet! Da haſt Ou Deinen Lohn!“ und er 
ſtach ihn, daß ex augenblicklich todt niederſank. 

Die Styrum'ſche Familie behauptete jedoch: Karl 
Alexander fei nicht durch Meuchelmord, ſondern wirklich 
im ehrlichen Zweilampfe ums Leben gekommen, weshalb 
fie Genugthuung wegen der Anſchuldigung verlangten, 
woraus ſich cin langjabriger Rechtsſtreit vor den Reichs · 
gerichten entſpann, der in der Hauptſache unentſchieden 
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geblieben fein foll. Spater nahenten: fid) die gräflichen 
Familien wieder, wiewol ſich yon eit gu Beit Stecitigr 
feiten unter ihnen ernenerten. 

Die Leiche des jungen Grafen follte eibalfamirt 
werden, und bid in diefem Gefchafte bewanderte. Aerzte 
ankamen, ftellte man fie auf bem Miiblberge unter den 
Linden hin und umlegte fie mit Gis. Es ift jedoch nicht 
gelungen, fie zänzlich vor Verweſung gu Seabees uf 
dem Sarge ward der Berd angebracht: 


„Geſtern war id friſch und ftark, 
Heute lieg i fon im Sarg. — 
Das bedenk cin jeder Chriſt, 
Wer Hier lebt und ſterblich tft!’ 


Dem unglidlicen Vater des Gemordeten, dent Grae 
fen Wilhelm Wirich von, Falfenftein, wurde (1682) 
Schild und Helm ins Grab gegeben, und feine Herr: 
{daft fam an den Gemahl feiner Tochter Anna Elifa- 
beth '), den Grafen Georg Wilhelm von” Leiningen= 
Heydesheim (geb. 8. März 1636, verm. 1658, + 29. Juli 
1672). 

Die dritte Zochter· Wilhelm Wirich's, Amalie 


i Sic berathete in gweiter Ghe den Rheingrafen Georg Fried⸗ 
und + 1 

2) Ging tie Zochter, Charlotte. inane, heirathete ben Pree 
Riger der reformirten Gemeinde gu Mühlheim, Arnold Sibel, mele 
er 1687 ned Weſel und 1690 nad Gleve berufen ward und ein 
evsgejeigneter Mann gemefen au fein ſcheint. Mit ver graflider 
Familie faeint ex in gutem Vernehmen geftanden zu habens denn es 
rar ihm ,,von dev gnddigen Herridaft vorgefdlagen ,” ign ment 
er alt und ſchwach würde, aufs Schloß yu nehmen. Dod bedang 
et fich, bei Ablehnung eines frühern Ruͤfes nad Frankfurt a. M. 
(1684), aus, daf dic Gemeinde ihn folden Falls ,midte unterhale 
ten betfen.’ “" Gx + 1698. Gat ex Kinder hinterlaffen, fo find diefe 
mit den erften Megentenfamilien des heutigen Cyrops,, durd die 
Rachkommen feiner aͤlteſten Schwägerin (fiehe unten), blatsverwandt 
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Sibylle (geb. 1639), verlobte ſich 1664, mit Einwilli ⸗ 
gung beiderfeitiger Agnaten, mit Graf Johann Ludwig 
von Reiningen · Guntersblum (geb. 26. Febr. 1643, 
+ 2. Marz 1687), war ihm aber nicht förmlich angetraut 
worden, ward aud) ſpäter von ibm verlaffen, gebar ihm 
aber (gu Köln 29. Juli 1673) einen Sohn Johann 
Ludwig, det jedoch nicht fiir rechtmafig erfannt. und 
von aller Erbfolge ausgeſchloſſen wurde. Derfelbe vere 
mablte fic) 1694 mit Anna Erneftine Grafin von Veh⸗ 
fen und Meggen und erzeugte mit ihr Johann Franz 
(geb. 23. Mai 1698), weldem Charlotte Grafin von 
Walderode Eckhauſen, verwitwete Grafin von Formen- 
tint (verm. gu Grag 6. Juli 1736), verſchiedene Kinder’) 
gebar, die ſich früher Grafen gu Leiningen-Dachsburg ⸗ 
Guntersblum ſchrieben, jet aber die Linie Leiningens 
Billigheim bilden. Denn der erwabnte Umftand bewirkte 
es, daß, als die mannlide Defcendeng, welde Graf Jo— 
hann Ludwig, jener untreue Verlobte, mit der Grafin 
Sophie Sibylle von Leiningen Wefterburg-Oberbaum 
(geb. 1656, verm. 1678, anderweit vermahlt 15. Nov. 
1692 mit Landgraf Friedrich von Heffen- Homburg) 
erzeugt hatte, mit feinem Enkel Friedrich Sheodor 


oder verſchwaͤgert. Die vierte Tochter, Chriftine Luiſe, heirathete 
11, Juli 1664 den .Grafen Emig Ghriftian von Leiningen - Dads 
burg (ged. 29. Mary 1642, + 27. Auguit 1712). Sle + 1717. 
Bwei Sister, Johanne Sophie und Hollandine Julie, + jung. 
Sbenfo zwei Sdpne: Ferdinand im 7. und Wilhelm im 11. Jahre. 
Die Cingangs erwähnte Sdrift verwedfelt die Namen der erften und 
zweiten und die Gatten der erften und vierten Tochter. 

2 Sein Aditefter Sohn, Wilhelm Marl (ged. 8. Jull 1737, 
+ 26. Jon. 1809), war ber Pater des jegigen Grafen Marl Theo⸗ 
dor Auguft. Ver gweite Sohn, Menzel’ ofeph (ged. 30. Sept. 
1738) war kurtrieriſcher Geb. Rath und Hofmarfdall und mit einer 
Freiin von SGidingen vermählt. Die Sodter, Clementine Charlotte 
(geb. im Sept. 1739), heirathete den Grafen Joſeph Goronini. 
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Ludwig ') erloſch (1774), die Befigungen an die Linie 
gu Hardenburg fielen, aus welder dev heutige Fürſt von 
Reiningen ftammt. 

Broid fam nad dem Bode Georg Wilhelm’s an 
feinen Sohn, den Grafen Johann Karl Auguft*), und 
nad deffen Vode an feinen alteften Sohn, den Grafen 
Ghriftian Karl Reinhard gu Heidesheim (geb. 7. Juli 
1695, + 17. Nov. 1766), den man den erften Grafen 
des deutſchen Reichs nannte, und der die ihm angebo> 
tene Fürſtenwürde ausſchlug, weil er lieber der erfte 
Graf, als ber legte Fürſt ded deutſchen Reichs fein wolle, 
Derfelbe refidirte in fürſtlicher Pract gu Heidesheim und 
war mit Katharina Polyrena Grafin von Solms-Ri- 
delheim (geb. 30. Dec. 1702, verm. 27. Nov. 1726, 
+ 21. Marz 1765) vermahit, die ihm fieben Töchter 
gebar, welde alle ſehr ſchön gewefen fein follen. Die 
gweitgeborene Tochter, Marie Luiſe Albertine (geb. 
16. Marg 1729), war mit dem Pringen Georg Wilhelm 


1) Geb. 7. Sept. 1715, ein Sohn des Grafen Emid Leopold 
und dev Charlotte Amalie (geb. 4. Juli 1682, verm. 5. Marz 1709, 
+, 1722), einer Somter jenes Grafen Emid Ghriftian und der Ghri- 
ftine Quife von Faltenftein. Gr vermaͤhlte fich 5. Yan. 1740 mit 
Magdalene Sophie, Bodter Karl Julius Grafen von Loͤwenhaupt, 
Witwe Ludwig's Freibertn von Sinclair, welche, 1696 geb., am 
6. Jon. 1766 +, wurde 24. Sept. 1770 der Megierung fir unfähig 
er¥lact. und + 30. Sept. 1774. 

2) Geb. 17. Mary 1662, 4 6. Nov. 1699. Er hatte fid 1685 

. Mit Johanne Magdalene, Sodter des Grafen Johann Reinhard zu 
Hanau vermaͤhlt, welde am 18, Dec. 1660 geboren war und am 
21. Xug. 1715 + Sein gweiter Sohn, Johann Ludwig Wilhelm, 
ged. 5. April 1697, war in franghfifden Dienften und bhinterlief, 
bei feinem im Rov, 1742 erfolgten ode, von Sophien Eleonoren 
Glifabeth (geb. 1710, verm. 1730, + 19. Juni 1768 yu Solmar), 
einer Tochter jenes Grofen Emig Leopold yu Guntersblum, aur 
eine Sodter Sophie Ghriftine (geb. 10. Jan. 1736), welche als 
Ganoniffin gu Herforden + (im Det. 1777). 

Iv. 12 
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von Heffen+ Darmftadt (geb. 21. Juli 1722, verm. 
16, März 1748, + 2. Juni 1782), k. k. General, 
. Gouverneur von Philippsburg, des Oberrheinifden Krei⸗ 

ſes General Feldmarſchall, vermahit. Nad dem ode 
ihres Vaters entipann fid ein Langer Streit, indem der 
Raifer die Herrſchaft Broid fiir das Reich einziehen 
wollte, und als diefe Gefahr im Rechtéwege abgewendet 
ward, die Gefdhwifter aber den Anfall diefer widtigen 
Befigung haderten. Zuletzt jedod) fiel fie der Pringeffin 
von Heſſen gu. 

Dadurch erlangte Broid fiir einen weit größern 
Kreis Bedeutung. Denn die gweite Porter Marien 
Ruifen Albertinens, Friederife Karoline Luiſe (ged. 
20. Mug. 1752), vermablte ſich am 18, Sept. 1768 mit 
dem Herzog (damals Pringen) Karl Ludwig Friedrich 
von Medlenburg- Strelig (geb. 10. Oct. 1741, fucced. 
feinem Bruder 2. Suni 1794, + 6, Nov. 1816), und 
wurde durd ihn die Mutter der nachherigen Hergogin 
Charlotte von Sadjfen-Altenburg (geb. 17. Nov. 1769, 
verm. 3, Sept. 1785, +-14. Mai 1818), der Fuͤrſtin 
herefe von Thurn und Faris (geb. 5. April 1773, 
verm. 25, Mai 1789, + 12. Febr. 1819), der unvere 
geßlichen Königin Luiſe von Preußen (geb. 10. Marg 
1776, verm. 24. Dec. 1793, + 19. Yuli 1810), der 
Kinigin Friederife von Hannover (geb. 2. Mary 1778, 
verm. 1) 26, Dec. 1793 mit Pring Ludwig von Preugen, 
welder, geb. 5. Nov. 1773, am 28. Dec. 1796 +; 
2) 10. San. 1799 mit Pring Friedvid) Wilhelm von 
Solms-Braunfels, welder, am 2. Oct. 1770 geb., am 
13, April 1814 +; 3) am 29, Mai 1815 mit Ernft 
Auguft, Herzog von Cumberland, nacher König von 
Hannover (f+ 29. Juni 1841) und ded gegenwartigen 
Großherzogs Georg Friedrid) Karl Jofeph von Medlene 
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burg-Strelig (geb. 12. Auguft 1779). Die Mutter die- 
fer und anbderer, früh verftorbener Minder ſtarb am 
22. Mai 1782. Ihr Gemahl wablte gu feiner zweiten 
Gattin die nddhftfolgende Schwefter der Erften, die Prins 
geffin Charlotte Wilhelmine Chriftine Luiſe (geb. 5. Nov. 
1755, verm. 28. Sept. 1784). Aber auch fie ſtarb ſchon 
nad) Sabresfrift (12. Dec. 1785), nachdem fie kurz vor- 
ber (80. Nov.) jenen Herzog Karl Friedrid) Auguſt gee 
boren, der am Berliner Hofe fo einflufreid) war und 
am 21, Sept, 1837 +. Nun mufte fic) die Grofimut- 
ter der jüngſten Kinder aunehmen, und bei ihr wurden 
die Pringeffinnen Luiſe und Friederife und der Pring - 
Karl erzogen. 

Zwei Mal befuchte fie mit Ihnen die Herrſchaft Broid; 
guerft 1789, um manderlei Beſchwerden perſönlich 
gu unterfuden; dann zwei Sabre fpater, um einen gro- 
Fen Bau am Schloſſe ausfiihren und ihrem gweiten 
Sohne *), dem Pringen Georg Karl, huldigen gu laffen. 
Beide Befude waren Jubelzeiten fiir die Bewohner der 
Gegend und nod leben taufend Ziige von der Leutfelig- 
Feit und Natürlichkeit diefer hohen Frauen in der Erin 
nerung, befonders in den Familien, mit denen fie in 
naheren Verkehr getreten*). Rody alé Königin, als fie 
im Jahre 1799 mit ihrem Gemabl in Franffurt a. M. 
war und, am Arme ihres Oheims, des Pringen Georg 
Karl von Heffen, aus dem Taxisſchen Palais heraustrat 
und die Tauſende überſchaute, die fic) fchauluftig auf dem 
Plage drangten, rief Quife plötzlich aus: „Sehe ich da 
nicht ein Broicher Geſicht? Iſt Sie nicht Malchen 


¥) Der ditere Prinz, Ludwig Georg Karl, hatte fich far fein 
Gebrege mit Geld abide La 

2) Bergl. vie angefgrte Sarift, @. 243 a 

* 
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Bilger ?)2” bradte den gangen Bug gum Stehen, ware 
tete, bis fid) die Qugendgefpiclin, jetzt die Gattin des 
naffauifden Hofpredigers, durd) die Menge gedrangt 
hatte, fragte eilig nad) Dem und Jenem und beftimmte 
ihe eine Stunde gu näherer Beſprechung, die fie dann 
mit taufend Erfundigungen und Grinnerungen ausfüllte. 
Die ehrwiirdige Mutter der Konigin ftand bid an ihren 
Zod in vertrautem Briefwedfel mit der Mutter deb 
„Malchen Bilger.” Sie hielt ſich die letzte eit viel in 
Neuftrelig auf, wo fie aud am 11. Marg 1817, nad 
nur dreitagigem Rrankenlager, an Lähmung und Ent: 
zündung der Qunge ſtarb. Fiinf Tage nod) und fie hatte 
das 89. Jahr erreidht. Sie hatte neun Kinder, 24 Enkel, 
86 Urenfel und 11 Ururenfel erlebt. — Broich blieb, 
unter preußiſcher Oberhoheit, eine Standesherrſchaft des 
Darmftadtifden Haufes. 

Aud das Haus Limburg-Styrum ift erloſchen. Dem 
Grafen Morig folgte fein Sohn, Graf Moris Hermann 
(geb. 1650, + 9. Oct. 1703). Er war mit einer En- 
felin ded Mannes, dem fein Vater den Sohn getddtet 
hatte, verheirathet, mit Glifabeth Dorothee, Tochter 
Emich Chriftian’s Grafen von Leiningen-Dadéeburg und 
Der Ghriftine Quife von Falkenſtein (geb. 12. Suni 1665, 
verm. 9. Oct. 1692, + 1722), und fie gebar ihm vier 
Sihne. Der Bweite, Karl Morig, ferner Bernhard 
Alexander (geb. 12. Febr. 1698, kurpfälziſcher Generale 
Lieutenant, + 1754) und Philipp Wilhelm gu Walburg 
flarben, ohne Nachkommenſchaft gu bhinterlaffen. Der 
Mcltefte dagegen, Chriſtian Otto (geb. 25. März 1694, 


1) Die Todter des fiirfiligen Beamten zu Broich, des Math 
Pilger. Ihre Mutter war eine Poster des Superintendenten Gros, 
welder Beidtvater des Grafen Karl Reinhard geweſen war. 
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+ 24. Febr. 1745), war drei Mal vermablt: 1) 1718 
mit Julie Clifabeth, Tochter Landgraf Karl's von Heffene 
Warnfried (geb. 20. Oct. 1696, + 13. Yuli 1724); 
2) 28. Febr. 1726 mit Quife Juliane, Tochter und Er⸗ 
bin Johann Ferdinand’s RKager, Grafen von Globen 
(+ 12. Marz 1732); 8) 7. Sept. 1733 mit Karoline 
Suliane, Todter Philipp Ernft’s, Fürſten von Hohen: 
lohe · Schillingsfürſt (geb. 20. April 1705, + 31. Auguft 
1758). Aus dev erften Ehe wurde ihm Erneſtine Clifae 
beth Wlerandrine geboren (19. Nov. 1721), die als Ure 
fulinerin gu Köln ſtarb. Wus der gweiten Che ftammte 
Karl Joſeph Auguſt (geb. 14. Jan. 1727, k. k. w. Käm⸗ 
merer, + 15. Febr. 1760), der ſich am 17. Oct. 1751 
mit Marie Quife, der Tochter Ludwig Ferdinand’s, Grae 
fen von Clairmont, Marquis von Lavergne, und Erbin 
der Herrſchaften Argenteau und Hermalle in den Niedere 
Landen (geb. 27. Nov. 1736), vermablte, aber nur cine 
Tochter mit ihr ergeugte: Maria Bofephe (geb. 28. Oct. 
1759), welde von ihrer Mutter die Grafſchaft Globen 
und die Herrſchaft Waltid in Böhmen erbte. Aus dev 
dritten Che ſtammte: Philipp Ferdinand (geb. 31. Aug. 
1731), welder feinem Stieforuder in Styrum fuccedirte, 
aud als Erbe feinee Grofmutter auf die ſchöne Herr ⸗ 
ſchaft an der Mahe, welde gleidfallé den Dhun von 
Falkenſtein gehirt hatte") und von ihnen an die Leinin- 
gen gu Heidesheim tibergegangen war, einen Anſpruch 
erhob, der gulegt (1771) durd die Spruchcollegien der 
Univerfitéten Giefen, Gottingen und Heidelberg dabin 


1) Ihr Gedadtniß erhielt fd dort in Segen. Wilhelm Wirich's 
Grofvater, Graf Philipp Franz von Dhun und Oberftein, hatte die 
lutheriſche Kirche und die nod fegt blühenden Achatſchleifereien daz 
felbft eingeführt. Bergl. Barnftedt, Bejdreibung d. Fürſt. Bir= 
tenfeld (Bittenfeto, 1845), ©. 32 ff. 
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entfdieden ward, daß die Herrſchaft ihm gufiel, die Ree 
gierung jedoch gemeinfam mit Rurtrier’) geführt ward. 
Er war aber finderlos und vergidtete bald darauf gu 
Gunften feineds Bruder Ernft Maria (geb. 16. Mai 
1736), Domicellars gu Kiln, welder Letztere aber aud 
wenig Genuß davon batte, indem er durd die franzö ⸗ 
fife Snvafion vertrieben ward, worauf er ſich nah 
Franffurt a. M. wenbdete, wo er 1809 geftorben ift. 
Mit ihm erloſch dee Mannsftamm der gangen inie. 
Rod) hatte Chriftian Otto drei Töchter: Joſephe Frie= 
derife Polyrena (geb. 28, Oct. 1738, verm. 6. Mai 1757 
mit Fürſt udwig Rarl von Hobhenlohe - Bartenftein, 
$ 26. Febr. 1798); Sophia (geb. 5. April 1741, ward 
14. Febr. 1759 die zweite Gemablin des Grafen Frang 
Xaver von Montfort, + 1771); Johanne Francisca Mar 
ximiliane (geb. 16. Gebr. 1745, ward 24. Mai 1766 
die dritte Gemahlin Graf Johann Withelms von Mane 
derſcheid ⸗ Blankenheim, + 31. Yuli 1772) ’). 


1) Diefes hatte gleich nad dem Sone des Grafen Shriftian Karl 
Reinhard cinftweiligen Befig von den Lehen genommen. 

2) Here von Kamp nennt nod cine vierte Souter, Francisca 
Glifabeth, die ex ſich mit dem Firften Philtyp Ernft von Hohenlohes 
Shillingsfieft vermagten last. Gndef dicfer Furfe, dec in erftec 
She mit einer Grdfin von Welz, in gweiter mit einer Grdfin von 
Dettingen vermahlt war, war am 6. Yan. 1664 geboren, trat 1753 
wegen hoben Alters die Megterung ab und + 29. Rov. 1759, im 
96. Lebensjahre, wahrend jene Grafin, dle erſt nad 1745 geboren 
fein kann, faum 13 Jabre alt gemefen fein könnte. 
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Wir haben in dieſem Bande der Geheimen Geſchichten 
mehrere Perſonen beſprochen, bei denen es zweifelhaft 
blieb, ob ſie Das waren, wofür ſie ſich ausgaben. In 
det folgenden Erzählung, die übrigens auc) nod) ihre 
Riden und unerklarten Punkte hat, bleibt ſchwerlich ein 
Zweifel, daß eine gefliſſentliche Taͤuſchung obwaltete, die 
aber allerdings gegen eine Perſon gerichtet ward, welche 
für ſolche Taͤuſchung, fiir ein leichtgläubiges Hinnehmen 
deb Unwahrſcheinlichſten und Abenteuerlichſten gang bee 
fonders empfanglid war. 

Der unglückliche Kurfürſt Johann Friedrid) der Groß ⸗ 
müthige war ein redlider und überaus glaubenseifriger 
Mann, der Rolle aber, die er auf fi genommen, wee 
der als Feldherr, nod) al Staatémann gewarhfen, nur 
in dem Zwecke feft, über die Mittel ſchwankend und un ⸗ 
entſchloſſen, und aud) in feiner religidfen Ueberzeugungs · 
treue einer Einſeitigkeit verfallen, die ihn fowol über die 
dufern Gerhaltniffe verblendete, als, wie dad eben da 
fo oft gefdhieht, wenn Jemand von der Heiligkeit feiner 
Sache gang durchdrungen iſt, ihn überſehen lief, daß 
die Cine Pflidht, der er fic) aus Neigung bingab, ihn 
nicht von allen andern, aud) unwillfommenen, entbinden 
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fonnte, und daß man bei einer Gollifion der Pflichten 
erft das Meuferfte aufbicten muß, fie gu verſöhnen, bevor 
man, in der Unmiglidfeit, das gu erreichen, gu der Er⸗ 
wagung fdbreitet, welche Pflicht die höhere fei, der die 
andern unbedingt weiden miiften. Indeß er handelte 
in dem Gefiihle ſeiner Pflicht. Unruhiger Unterneh- 
mungsgeiſt, phantaftifde Sielpuntte, Ehrgeiz und Selbft- 
ſucht lieben ihm jern. Auch war fein Verftand in gee 
wöhnlichen Dingen nüchtern und bausbaden. Sein al- 
tefter Sohn, Johann Friedrich I. der Mittlere), welder 
mit feinen beiden Brüdern, dem klügern und fraftigern 
Johann Wilhelm *) und dem gebrechliden Johann Fried- 
rich III.) exft cine gemeinſchaftliche Regierung, die er 
aber vertragsmäßig (1557) allein verwaltete, führte, 
Dann aber, nad des Letztern Tode, mit dem über⸗ 
lebenden Bruder in cin Mutſchirungsverhältniß trat 
(1566), wonad dad Land in den weimarifden und 
Foburgifden Theil gefondert ward, in denen die Briider 
alle drei Jahre in der Regierung wedfeln folten, wah» 


1) Geb. 8. Jan. 1529, verm. 1) 26. Mai 1555 mit Agnes, 
Tochter Landgraf Philipy’s von Heffen und Witme des Kurfürſten 
Morig von Sadfen, welde fon am 4. Rov. deffelben Jahres +, 
2) 12. Quni 1558 mit Ctijaseth, Sodter Murfirfe Friedrid’s 1k. 
von der Pfalz, welde am 8. Febr. 1594 in dem, von ir freimillig 
getheilten Gefingniffe ihres Gemahls in Reuftadt +. Gr felbft 
wurde am 12. Dec. 1566, wegen feiner Theilnabme an den grum- 
bach'ſchen Handein, in die Reichsacht erfldrt, 1567 gefangen und yu 
Iebenslinglider Haft abgefibrt, in der er am 9. Mai 1595 geftore 
ben ift. Bret in tiberlebende Soͤhne, Yohann Gafimir (+ 1633) 
‘und Johann Ernft (+ 1638), regierten gu Moburg und Eiſenach. Mit 
dem Zweiten erlofd feine Linie. 

2) Geb. 11. Marz 1530, verm. 10. Dec. 1560 mit Dorothea 
Sujanna, Zoster Kurfiee Friedrichv IL. von der Pfalz, melde 
1592 +. | Gr felbe + féhon 2. Marz 1573, iſ aber der Stamm- 
vater ded heutigen Erneftinifden Hauſes gewerden. 

3) Geb. 16. Jan. 1538, + 31. Det. 1564 unvermaͤhlt. 
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rend alle Uusfertigungen in Beider Namen ergingen, 
beſaß teine eben glangendere Begabung, als fein Vater, 
war aber von Natur und durd die in feiiher Jugend 
erfabrenen Schickſale gu einem launenhaften, untubigen, 
phantaftifden Wefen gebracht worden, das ihn gur wil- 
Figen Beute politifder Projectmader und Abenteurer 
und überaus empfanglid fiir jeden Plan madhte, raſch 
und auf ungewöhnliche Weife eine Verbefferung feiner 
Glückslage gu ergielen, die er weit fiderer und wobltha- 
tiger erlangt hatte, wenn er fid) den beneideten und gee 
haften Vetter in Kurſachſen, den Kurfürſten Auguſt, 
als Staatéwirth und Gefeggeber gum Mufter genommen 
und in den auéwartigen Angelegenheiten die gefeslide 
Babn mit fefter und verftandiger Staatétunft benugt 
hatte. Die weifen Lehren feines fterbenden Caters *), 
der feine Sohne, wie gum Halten an dem unverfalfd= 
ten Worte Gottes, gur Geredhtigheit gegen ihre Unter 
thanen, gur Eintracht unter cinander, fo auch namentlid 
gur Vermeidung jedes Krieges ermabnte, den nidt die 
duferfte Noth erfodere, ſcheint er, wenn nidt in den 
ecfteren, doch in den legteren Theilen, feineswegs tief 
genug bebergigt und feftgebalten gu haben. Dod, wie 
gefagt, man muß feinen Schickſalen und der natirliden 
Stimmung eines Fiirften Rechnung tragen, deffen Haus 
durd fein Uuftreten in einer ihm unbedingt geredjt ere 
fcheinenden Sache, deren ſchwächere Seiten ihm ſchwer⸗- 
lich jemals gum Bewußtſein gefommen find, in Verluft 
und Nadhtheil gerathen war. 

Diefer Fürſt nun ‘fand, als er im December 1558 
von einer Heinen Reife nad Weimar zurückkehrte, zwei 


1) Johann Friedrid ver Grofmithige, geb. 30. Suni 1503, 
+ 3. Mary 1554, 
19 ** 
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von Gdartsberge aus, von einer Dame, die ſich: Anne, 
Hergogin gu Aybelen, weiland Hergog Heinrich's gu 
Seypern in Irland Witwe unterzeichnet hatte, ſehr uns 
leſerlich geſchriebene Briefe vor, worin die Briefſtellerin 
ihn erfudte, einen Vertrauten gu ihr gu fdiden, dem 
fie gewiffe, die Königin Anna von England betreffende 
Dinge erdffnen könne, welde hidft widtig waren und 
fich der Feder nicht wohl vertrauen ließen. 

Die Kinigin Anna von England war nun allerdings 
feinee Mutter’) Schweſter gewefen, cine Tochter ded 
Herzogs Johann UL von Cleve, Jülich und Berg 
(+ 6. Febr. 1539, faum 50 Saber alt) und der Erbprin⸗ 
geffin Maria von Jülich und Berg (+ 27. Auguft 1543). 
Sie fam in die Reihe der gablreiden Frauen, deren 
Reben Heinrich VIL. von England vergiftete. Ws näm⸗ 
lich derſelbe fic), nad) dem Tode feiner dritten Gemah⸗ 
fin, Johanne Seymour (+ Oct. 1537), andenweit vers 
mablen wollte, ſuchte er lange an den europaifden Hö⸗ 
fen umber, ohne eben viel Bereitwilligfeit gu finden, 
was ihn aud) nidt verwundern durfte. Vergeblich fragte 
ex wegen det verwitweten Hergogin von Meailand, einer 
Danifden Königstochter und Nichte des Raifers Karl V., 
an. Gr.wenbdete fich dann nad Frankreich, aber die 
verwitwete Hergogin von Longueville, cine Guife, war 
ſchon mit dem König von Schottland verlobt, und Marie 
von Bourbon, die Tochter des Herzogs von Vendome, 
fland ihm nicht an, weil der Sdottenfinig fie audgee 
ſchlagen. Als er darauf den Vorſchlag gu einer Zuſam⸗ 
menfunft in Calais machte, gu welder Frang die ſchön⸗ 
ſten Damen feines Hofes bringen folle, äußerte dicfer: 


1) Gibylle, Kurfarftin von caste geb. 17. Juni 1512, vere 
maͤhlt 2. ean 1527, + 21. Gebr. 1554 
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et fonne die franzoͤſiſchen Damen nicht wie ein Rope 
kamm behandeln, der die Pferde auf. dem Markte vor ⸗ 
galoppiren laſſe. Hierauf brachte ihn fein damaliger 
Rathgeber Cromwell’) auf den Gedanken, ſich durch 
feine Verheirathung den proteſtantiſchen Flrftenhaufern 
Deutſchlands gu naͤhern. Et fdlug ihm Anna’) von 
Cleve vor, deren Schwefter, wie bemerft, dem Haupte 
des ſchmaltaldiſchen Bundes fo nabe verbunden war. 
* 6 ward ihm ein von Hans Holbein gemaltes Bildniß 
der Pringeffin vorgelegt, und diefed gefiel thm fo, dab 
er auf den Borfdlag einging und feine Anwerbung an- 
bringen lief. Zwar erflarte fid) der Kurfürſt Johann ~ 
Friedrich gegen diefe Partie, wie denn Luther niemalé auf 
Heinrich Vnl. wohl gu ſprechen wars indeß dem Bruder 
der Pringeffin, dem nad) dem Tode ihres Waters regiee 
gierenden Herzog Wilhelm"), ſchmeichelte die Ausſicht 
auf die Verbindung mit einer fo grofen Monardhen zu 
ſehr, als daß er der Verſuchung hatte widerſtehen Fine 
nen. Die Prinzeſſin war zudem groß und ſtatk und 
heirathsluſtig. Das Jawort wurde ertheilt und die 
Braut nach England geſendet. Wm 31. December 1599 
landete fie gu Dover und traf am 1. Yan. 1540 in Ro- 
efter cin, wobhin ihe der ungeduldige, Mebesdurftige 
Konig entgegengecilt war. Wher gum Unglück fand et 


1) Shomas Crommell, geb. 1490, Sohn eines Schmiedes, als 
katſerlicer Soldat bet der Eroberung von Mom 1526, durd Welfery 
gehoben, nad veffen Sturz nad und nad Staatéfecretair, Carl von 
Sie, Obertammergerr, Siegetbewahrer, geſtürzt und enthanptet 


2) Geb, 20. Sept. 1515. 

8) Geb. 28. Yuli 1516, verm. 26. Juli 1546 mit Marie, der 
Kodter des rémifhen Koͤnigs und Koͤnigs von Ungarn umd Bshmen, 
nadberigen Raifers Ferdinand I. (weiche am 12. Dec. 1581 +), 
+ 25. Jon, 1592. 
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nicht, was er erwartet hatte. Swar war die Pringeffin 
groß und voll, wie er es, auch bierin dem türkiſchen 
Geſchmacke hulbigend, liebte. Bhre Züge aber waren 
grob, ihre Manieren ohne Anmuth, fie verftand nur 
holländiſch und war aller feinern Bildung fremd. Gr 
war fo drgerlid) und betroffen, daß er vielleicht dem are 
men Madden feinen Unmuth nicht hatte verbergen fine 
nen, wenn er fie nicht gum Glide erft unbemerft bee 
obachtet und demnad Beit gebabt hatte, fic) vor der 
Qufammentunft mit ihe gu faffen. Bei diefer fiel fie 
auf die Rnie, ex Gob fie auf und küßte fie auf die 
Wange, fonnte es aber nicht über fic bringen, ihr die 
mitgebrachten Gefdhente zu überreichen, trug aud) viele 
leicht juriſtiſche Bedenfen, da er fofort den Gedanten 
eines Abbrechens faßte. Wis er wieder gu feinen Vere 
trauten gefommen war, warf ex ibnen vor, daß fie ibm 
eine grofe flandrifthe Stute zugeführt batten. Zunächſt 
verlangte er von Cromwell, er folle einen Weg ausfin ⸗ 
dig maden, die Heirath rückgängig werden gu laffen. 
Indeß man fand feinen, und es ſchien bedenklich, die 
proteſtantiſchen Fürſten vor den Kopf zu ſtoßen. „Nun 
denn,” rief Heinrich in kläglichem Tone aus, „ſo mus 
ich meinen Halé unter dad Sod) beugen.” Wm 6. Jan. 
1540 wurde die Pringeffin, durch Cranmer’), dem Roe 
nige angetraut. 


1) Shomas Cranmer, geb. 1489, Prof. der Theologie in Cam⸗ 
brivge, durd feine Beforderung der erften Sheinung des Koͤnigs 
bei diefem in Gunft gefommen, 1532 Erzbiſchof von Canterbury, 
Hauptbeforderer der engliſchen Reformation, woran der Umftand, dap 
er ſich fury vor feiner Erhebung verheirathet hatte, einigen Theil 
gebabt haben foll, Gegner Anna Boleyn’s, unter der Kinigin Marie 
des Hodverraths und der Regeret angeflagt, widercief ans Furdt 
vor bem ode, nabm den Widerruf zurück, als er deffen Frade 
lofigteit erfannte, und wurde am 20. Maͤrz 1556 verbrannt. 


Gine Bfenboebnigin, o77 


Am andern Morgen erfundigte ſich Cromwell, der 
recht wohl wufite, dap es ſich um eine Sache handele, 
in der der Konig am wenigften mit ſich ſpaßen laſſe, 
ſehr angelegentlicy nach den nunmehrigen Geſinnungen 
des Konigs, ecfube aber, gu feinem Sdreden, daß die 
Sache eher ſchlimmer, als beffer ftand. Be naher er 
der Dame fomme, defto unausftehlicer werde fie ihm, 
erflarte Heinrich. Gr werde nie cine Nacht wieder mit 
ihe gubringen. Gr fei felbft nicht ohne Argwohn in Bee 
treff ihrer Sungfraufdaft'), in welder Begiehung ex 
gleichfalls ſehr orientaliſch dachte. 

Zunãchſt behandelte er jedoch die Königin höflich und 
ließ ſich auch gegen Cromwell nicht merken, wie ſehr er 
ihm zůrne. Ja, mit einer bei ihm nicht ungewöhnlichen 


Verſtellung überhaͤufte er ihn gerade damals mit neuen 


Gnadenbezeigungen. Er gab ihm das Knieband; er 
ernannte ihn gum Oberfammerherrn; er verlieh ihm Titel 
und Giiter ber kurz zuvor erlofdenen Earls von Eſſer 
(16. April). Die Feinde Cromwell's aber waren ſcharf⸗ 
fithtig genug, gu erkennen, daß jetzt der rechte Zeitpunkt 
gefommen fei, ibn gu ſtürzen. Gr hatte in beiden La⸗ 
gern Gegner; fein Sturg aber ging von der katholiſchen 
Seite aus, indem bei einem von Gardiner’) veranftal- 
teten Mable der Herzog von Norfolk*) den Konig mit 


1) Diefer Bweifel ſcheint jedoch nur ſehr leife gewefen gu feins 
font ware ex unfeblbar bei dem Scheidungsproceſſe gur Sprade gee 

mimen. 

2) Stephan Gardiner, Bifdhof von Windefter, geb. 1483, 
Hauptftiige der katholiſchen Parte’, wiewol gegen Heinrid’s VIII. 
Privatwinige nadgiedig, unter Maria Rangler, + 1555. 

3) Thomas Howard, Altefter Sohn des Hergogs Thomas vow 
Rorfolk, deb Siegers von Flodden (1513), welche Sqchlacht ihm ſelbſt 
die Warde eines Carl von Surrey verfiaffte, 1513 Lordadmiral ver 
Flotte gegen Frankreich, 1521 Lordftatthalter vom Briand, 1524 
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feiner Nichte Katharina Howard bekannt machte, welche 
zwar kleiner Statur, aber überaus einnehmenden Beneh- 
mens war, und daher um fo ſtaͤrker mit der Kbnigin 
contraftirte. Heinrich's Herz war ſofort gewonnen und 
fo fief er denn Cromwell durch denfelben Herzog vort 
Norfolk als Hochverräther am Miniſtertiſche verhaften. 
Die Verurtheilungsbill ging durch beide Häuſer, nur int 
Unterhaus cinigen Widerftand findend; cin Brief, den 
Gromwvell an den Rinig ſchrieb, bewegte ihn gwar gu 
Thranen, brachte ihn aber doch vort feinem Entſchluſſe 
nicht ab, und am 28, Juli wurde Cromwell auf Towers 
Hil enthauptet. Die Königin war inzwiſchen nad Rid= 
mond gefdidt worden, wo det Herzog von Suffolk, dex 
Earl von Southampton und St. Thomas Wriothesley 
ihe eröffneten, daß der Knig, ba ex mit ihrem früheten 
Eheverſprechen mit dem Herzog von Lothringen unbe⸗ 
kannt gewefen fei, fid) Gewiffensfernpel mache und fid 
deshalb von ihe ſcheiden gu laffen gedente, Troe ihres 
Phlegmas fiel fie bet der erften Eroͤffnung dod in Ohn ⸗ 
macht. Dann aber ließ fie ſich beſtiimmen, die Entſchei · 
bung der Kirche anheimzuſtellen, fich aber bereit gu er⸗ 
Haren, den Titel Königin niederzulegen und dafiir als 
angenommene Schweſter des Koͤnigs gu gelten. Sie 
ſchrieb auch gu diefem Ende einen Brief an den Konig 
und einen andern an ihren Bruder, den Herzog BWil- 
helm, machte ſich aud anheiſchig, alle Briefe, die fie 


Madfolger feines Vaters, in Kriegen und diplomatiſchen Sendungen 
mehrfach vermenvet, gu Ende der Regterung Heinrid's mit ‘feinem 
Sohne wegen Hodverraths verhaftet, “woranf fein Sohn auch bald 
verurtheilt und (1547) enthauptet wurde, waͤhrend fein eigner Pro= 
cep ſich ther das Leben Heinrig’s (+ 1547) und Eduard’s Iv. 
(+ 1553) hinauszog, wo darn die Rinigin Maria thr in Freigett und 
Ehren wieder einfegte. Er + 1554. Katharina mar die Todter 
feines zweiten Bruders Comund. 
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von ihrer Familie erhalten wiirde, vorzuzeigen. Im 
Oberhauſe erhob fic nun cin Mitglied, beflagte den 
König und das Land wegen der durd die Wermahlung 
des Kinigéd mit der Verlobten eines Andern erwadfenen 
Schmach und beantragte eine Bittſchrift, daß der Kb⸗ 
nig die Sade dem Gutadten der Kirche anheimgeben 
mige. Der Antrag ging in beiden Haufern durch und 
dev von der Synode gur Entſcheidung der Sache ein 
geſetzte Ausſchuß erflarte die Che fiir nichtig, da dad 
frühere Verlöbniß nidt in geniigender Weiſe ecledigt 
worden fei, dex Rinig fic) mit Annen ohne. feinen ins 
nerlichen Willen vermablt, aud) die She nicht vollzogen 
habe, nod) vollziehen wolle, weshalb es fiir dad allge- 
meine Beſte winfdenswerth fei, daß er ſich anderweit 
vermable. Das Parlament beftatigte diefed Gutachten 
und erflarte es fiir Hochverrath, feine Giltigkeit angu- 
fecten. Der geſchiedenen Kdnigin ward der Palaft von 
Richmond, cin Jahrgehalt von 3000 Pfd. und der 
Rang nächſt der Königin und den Kindern des Königs 
eingeraͤumt. Sie blieb in England, weil fie nicht als 
Verftofene in die Heimat zurückkehren wollte, aud) nidt 
gang unberechtigte Zweifel hegte, ob ihr das Geld nach 
Deutfdland richtig ubermadt werden wiirde. Sie lebte 
ftill und eingezogen, bald in Ridymond, bald gu Ghelfea, 
an weldjem legteren Orte fie, unter der Regierung der 
SRéonigin Maria, am 16, Bult 1557 ſtarb. Ihe Tod 
wurde ihrer Familie und andern befreundeten Höfen an⸗ 
gezeigt und von dem engliſchen Hofe Trauer um fie ane 
gelegt. Gine politiſche Bedeutung hatte ihe Leben ober 
Tod gu jener Zeit, wie wegen des Folgenden hervorzu⸗ 
heben ift, in keiner Weife mehr, und wenn audy Maria 
den Proteftantismus in ihrem Volke verfolgte, fo ging 
ihe Belehrungscifer doc nist fo weit, daf man an- 
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nehmen fdnnte, fie wiirde ibn gegen eine fremde Prine 
zeſſin, die unter den bemertten Umftinden in England 
lebte, geltend gemadt haben. 

Am 16. Juli 1557 follte alfo die Königin Anna in 
England geftorben fein, und im December 1558 fand 
fic) die unbefannte Dame in Thüringen ein, die dem 
Neffen der Königin Nachrichten von ihr bringen. wollte. 
Rah einigem Hins und Herfdhreiben, in dem fic) auch 
ſchon das ſchwankende Wefen des Herzogs, nicht fowol 
in ber Sache, alé in Betreff der Mittel und Wege, 
darlegte, ſchickt ex endlich (20. Dec.) feinen Stallmeifter, 
mit einem Credenzſchreiben, in welchem er’ fie „die hoch ⸗ 
geborene Fürſtin, unfere freundlice liebe Muhme, Anna, 
Hergogin gu Aybeln, weilandt Herzog Heinrich's gu 
Seppern, in Irlandt, Witwe“ nennt, gu ihr. Sie will 
fic) aber mit diefem nicht einlaffen, fondern den Herzog 
felbft fprechen. Endlich hat fie in Trebra eine Conferenz 
mit bem Secretair des Herzogs, Hans Rudolf, welder 
aud) ein Credenzſchreiben mitbringt, worin es heißt: 
diefem Manne könne fie ihe Zutrauen ſchenken. Er habe 
Befehl, ihre Ausfagen gu Papier au bringen. Sie ere 
gable nun diefem Secretair: Sie fei aus einem Gefäng ⸗ 
nif in London entflohen, indem fie fi an einem Seile 
herabgelaffen babe, gu Schiffe gebradt worden und nad 
Dangig gereift fei. Ebendahin fei aud) die Königin 
Anna von England, nachdem fie aus einer Kloſterhaft 
entfommen, gelangt. G8 werbde das 14 Tage vor nad= 
fier Gaftnadht ein Jahr. Sie habe einen Geleitsbrief 
von dem Konig von Polen erhalten, fei aber in Neus 
flddtlein, gwifden Warſchau und Krakau, bei einem 
nachtlichen Ginfall des jungen Tofzky und ded Georg 
von Refeynsti, um ihr ganged Vermigen, 8 Tonnen 
Goldes, gefommen, habe im Hemde gum Fenfter herause 
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fpringen müſſen und nur cine goldene Rette und ihre 
Taſche gerettet. Ihre Kammerfrau, Katharine von der 
Rede, Schweſter des Hofmeifters des Hergogs von Jü— 
lich, fet bet diefer Gelegenheit ums eben gefommen. 
Ebenſo ihe Cavalier, Sohann von Hollersheim. Ginem 
englifden Edelmann, Wilhelm von Zieritz, fei die Hand 
abgehauen worden. Ihren “Hofmeifter und fünf ihrer 
Kammerfrauen Habe man nad Kußmarkt bei Pofen ge- 
bracht, wo fie bei einer gewiffen Katharina Proderin 
verftedt waren. Dieſe follten nod) Juwelen bei ſich bar 
ben, diefelben aber nicht wegbringen finnen. Nach je 
nem Unfall ware fie nad Riegnig gegangen, wo fie 
12 Boden bei Herzog Friedrid) krank gelegen. Sie 
habe ben Vorgang dem Woiwoden von Krakau geſchrie⸗ 
ben, der aber gegen feinen Gerwandten Leſcynski nichts 
habe thun wollen. Wuf der Reife nad Shiiringen habe 
fie in Wittenberg Schmuck und Keider verfegen miiffen. 
Den Herzog Johann Friedrich habe fie fprechen wollen, 
um ihm gu fagen, daß die Königin Anna nod lebe und 
frei fei, auch ihre Schätze nak Deutſchland gerettet habe. 
Gin Kaufmann, dem fie einſt das Leben gerettet, babe 
ihre Schage nad) Augsburg gu einem Jobſt Reffhaufen, 
der fiir die Bugger viel nad) England handle, gu brine 
gen tibernommen. Gei diefen Schätzen waren „der löb⸗ 
Tichen Krone England Scepter, Kronapfel, die englifden 
Privilegien (1), und ein Halsband von Edelſteinen mit 
einem Rarfuntel.” Ueber Beides hatte fie Empfangſcheine. 
Ferner waren bei genanntem Kaufmann als Schätze der 
Kinigin: 25 Bonnen Goldes in Kronen, 7 Perlens 
und 3 golbene Ride, 14 goldene Ketten, 5000 Kronen 
ſchwer, 24 Armbander, 2000 Kronen ſchwer, 14 Gür⸗ 
tel und Reibfetten, 7000 Kronen ſchwer, 12 Perlenhau- 
ben, 14 Garette und ein Halsband gu 3000 Kronen an 
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Berth. Sie habe divs alles mit Wilhelm von Kieritz, 
auf Ddeffen Ankunft fie warten miiffen, abholen follen. 
Der Herzog folle ihe nur einen Vertrauten mitgeben, 
und es follter ihm und feinen Brüdern die 25 Tonnen 
Goldes geſchenkt fein. Das Scepter, der Kronapfel und 
die Privitegion mbdhten Gis auf Weiteres aufgehoben 
werden. Die Kinigin werde ‘auch dem Könige von Franks 
reich ſchreiben, daß ex ſeine Sodter dem Herzog Johann 
Friedrich (weldher fich doch fury vorher gum zweiten Male 
verheirathet hatte) zur Gemablin geben mige, dem fie 
dann die englifden Kronſchätze und Privilegien ausliefern 
werde, Die Kinigin fei aus Vorſicht nicht ſelbſt gee 
fommen, werbde died aber thun, wenn Alles nach ihrem 
Wunſche gehe. Darauf geigte fie dem Secretair ihe 
Hanbfiegel, indem fie ihm bemerklich machte, daß es 
ganz von Gold ſei. Zugleich bat ſie, die Reiſe nach 
Augsburg nod vor Eröffnung des Reichstags gu bee 
treiben *), damit dem Herzog nichts entginge. Sie bee 
gab fic darauf nad) Roßla, von wo fie um einen Trunk 
Rheinwein und um Wildpret bat. 

Das plumpe, handgreiflide Lügengewebe hatte ſelbſt 
in jener Zeit, wo man fiber die Verhältniſſe anderer 
vander noch ſehr im Unflaren war und die Nachrichten 
langſam circulirten, dem Befangenften die Augen öffnen 
miiffen. Hatte der Herzog aud) daran glauben können, 
daß feine Tante nicht geftorben, fondern, vielleicht um 
fie gum katholiſchen Glauben gu gwingen, in ein Rlofter 
geſperrt worden und aus Ddiefem entflohen fei, fo mußte 


1) Wußte ſie vielleicht, das vied nidt moͤglich mar, da der Kai— 
fer aud nad Reujahr in Augeburg crmartet wurde, und wollte fie 
jae die Sendung nad Augsburg, die fie entlarven mufte, aufe 
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ex fich doc) fragen: wober fie, von den S000 Pfd. jahee 
lid), die fie ein 16 Sabre lang begogen, tibrigens aber, 
wie er wiffen mufte, vom Hofe entfernt und vernath> 
Laffigt, ſolche Schätze gefammelt babes wie fie in den 
(unter allen Umftinden unrechtmäßigen) Befig der enge 
liſchen Kronſchätze, Keinodien und Documente gefom- 
men; wie fie und die gleidfalld aud der Haft entflohene 
angebliche Hergogin beide ihre Schätze fortgebracht hats 
tens wie Ddiefe Hergogin dagu fomme, die Schätze der 
Königin gu verfhenfen, wie man ihm, dem eben vere 
Heiratheten Manne und ftrengen Lutheraner, bie Tochter 
des katholiſchen Königs von Frankreich verfdaffen wolles 
kleinerer Unwahrſcheinlichkeiten in Nebenumſtänden, wie 
des deutſchen Namens eines engliſchen Edelmanns, der 
Titel Herzogin von Aybelen, verwitwete von Scyhpern 
(Gypern) u. ſ. w. nicht gu gedenken. Indeß der Herzog 
glaubte Ales, und diefer Bug beleuchtet fein ganged 
Weſen. Er ſchrieb ihr ſehr bald, dankte fiir die gethar 
nen Zuſagen, hatte Befehl gegeden, fie mit Wildpret 
und Wein gu verforgen, aud Stoff gu Kleidern gu kau ⸗ 
fen, batte auch durd feinen Rath und Kanzler Dr. Chri 
ftian Grid’), dev folglich auch in diefe Thorheiten eine 
ging, nach Wittenberg ſchreiben laſſen, um ihre angeb- 
lich dort verfegten Sachen wieder gu befommen. 

Bald darauf hatte ex cine Zufammentunft mit ihr 
ſelbſt, und bier gab fie fic) ihm als feine Zante, die 
Konigin Anna felbft, gu erkennen. Jegt ward fein Glaube 
verdoppelt. Es fiel jetzt cin Theil jener Unwahrſchein ⸗ 
lichkeiten, die er freilich ſchwerlich al8 ſolche erfannt hat, 


1) Derfelbe murde am 18. April 1567 yu Gotha Zeviertheilt, 
nachdem ihm das Herz aus dem Leibe veſchnitten ‘und wm den Mund 
geſchlagen worden. 
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hinweg. Gr fand aud, wie er feinem Bruder Johann 
Wilhelm, der ingwifden dem Konig von Frankreich gee 
gen Spanien gedient hatte, nad) Paris ſchrieb, vollkom⸗ 
mene Aehnlichkeit der Dame mit einem Portrait der Kö⸗ 
nigin. Auch habe fie an der Stirn eine Narbe gehabt, 
wobei er fic) erinnere, von feiner Mutter gehirt gu ha- 
ben, daß fie ihrer Schwefter, der nachherigen Königin 
einmal eine Schneiderſcheere an die Stirn geworfen. 
Wenige Tage darauf fam allerdings cin Brief eines 
gewiffen Frig Dictrid) Küchenſchreiber aus Leipzig an 
den Herzog, worin es hieß: er hire, es fei cine gewiffe 
Perfon gu Roßla; mit diefer folle der Herzog fic) vor- 
feben, denn e& habe diefelbe in Mecklenburg, bei dem 
SKurfiirften von Brandenburg und dem Herzoge von 
Riegnig ſchlimme Streiche gemadt, fei aud in Halle 
und Leipzig gewefen und habe allerlei Schwindeleien 
ausgeben laſſen. Diefe Warnung prallte aber gänzlich 
an dem Herzog ab, und mag er fie den Berfolgungen 
Englands zugeſchrieben haben, wo man, wie fie fagte, 
5 Tonnen Goldes auf ihre AUuslieferung geſetzt hatte. 
Gr fcidte ihr (15. Jan, 1559) einen Ring; feine Gee 
mablin ſchrieb ihr die freundlidften Briefe; er wied ihr 
auf dem Grimmenſtein gu Gotha, mit ihren zwei Kame 
merjungfern, einer Magd und einem Buben, fürſtliche 
Wohnung und Unterbalt an, und bier wufte fie aud 
den Commandanten, Bernhard von Mila, gu verblene 
den und anguborgen. Dafiir ftellte fie zwei Schenkungs ⸗ 
briefe aus, die fie mit dem jülich⸗cleveſchen Wappen bee 
fiegelte, und worin fie dem Herzog und feinem Bru⸗ 
der Johann Wilhelm alle ihre Schaͤtze und Kleinodien 
guficherte. Dem jiingften Bruder fegte fie, ,,wegen 
feiner Leibesgebrechlichkeit und feinem Zuſtande“ nur 
500,000 Kronen aus. Ihre liebe jüngſte Schweſter 
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Amalie’) gu Juͤlich wolle fie gu ſich nehmen und fir 
fie forgen; aud) folle fie nad) ihrem Bode zwei Tonnen 
Goldes haben; wolle fie aber nicht kommen, fo folle das 
Gelb dem Herzog und feinen Briidern gufallen. Durch 
immer neue Gorfpiegelungen erbielt fie den Herzog in 
giinftiger Stimmung, machte aber auc) die Gefahr ber 
Entdeckung dringender. Go wollte fie aud) bei Herzog 
Adolf von Holftein Schätze haben und ſchrieb deshalb 
an diefen. Der Magiftrat in Danzig follte ihr 15,000 
Gulden ſchulden, weshalb fie nod am 15. Juli einem 
erfurter Birger, Johann Fohmann, genannt Nürnber⸗ 
ger, Vollmacht gab. Ferner wollte fie eine Bonne Gol- 
ded bei Dem Rath in Nurnberg haben. 

Von hier aus fam der erfte Wendepuntt. Es ward 
ein gewiffer Hané Jager nach Nürnberg gefendet, das 
Geld gu olen, ſchrieb aber: die jungen Rathsheren 
wiiften nichts davon und die ältern waren auf dem 
Reihstage. Und der Agent des Herzogs in Niienberg 
beridhtete (22. Mai) geradegu: der Rath wiffe tein Wort 
von der Sonne Goldes. Jest ward der Herzog doch fo 
zweifelhaft, daß ex Mila befahl, die Kinigin nidt aus 
dem Schloſſe gu laffen, fondern auf die Auszahlung 
des Geldes gu dringen, ,,dadurd den ihm gugefiigten 
Schimpf gu entnehmen”, womit er wol bie vergeblide 
Sendung nad Nürnberg ‘meinte. Indeß blieb ex doch 
in Ungewifheit und ſchrieb ihr felbft febr freundlid. Gr 
wollte nidjt um das Geld fommen, wenn es dod vor: 
handen ware. Am 30. Juni erbielt ex von feinem vers 
ftandigern Bruder aus Paris eine Antwort, worin dice 
fer, der ſich wahrſcheinlich am jülicher Hofe erfundigt 


T) Geb. 15. Nov. 1517, + 1. Mary 1586 gu Düſſeldorf uns 
vermagit. 
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hatte’), ihn warnte, der vorgebliden Anna nidt gu 
trauen, von der ,,verlaute, daß fie bei unferer gnadigen, 
eben Frau Mutter Sehwefter vor eine Jungfer im 
Frauenzimmer geweßt fein fol.” Auch jetzt noch blieb 
er mit der Fremden in ſolchem Verhältniß, daß ſie ihm 
den verſprochenen Freierbrief an den Koͤnig von Frank 
reid gur Beforgung übermachen fonnte, die er aber dod) 
gu unterlaffen fo flug war. Da erſchien aber cin Gee 
fandter des Herzogs von Jülich, welder die Verhaftung 
ber angebliden Anna verlangte, die denn auc) Ende 
Muli erfolgte. Sie wurde darauf vor dem bergogliden 
Rath Dr. Stephan Clodius, Johann Luther und dem 
Soffer der Stadt Gotha verbirt. In zwei Verhören 
blieb fie bei ihrer Wusfage. Darauf wurde fie nach 
Schloß Tenneberg geſchafft, wo fie, auf ſchärferes Zu⸗ 
reden des Clodius, auf die Rnice .fiel, um Gnade bat 
und — wenigftend ihre alten Lügen zurücknahm, um 
nene gu ſchmieden, deren fie nod ein ganged Sortiment 
in Borrath hatte. Zunachſt wollte fie eine geborne Gras 
fin von Oftfriesland und mit cinem Grafen von Man: 
derſcheid gu Antorf getraut worden fein, nachdem fie von 
ihm Muttes geworden. Diefer habe fie an den engli⸗ 
fen Hof gebracht, fei aber auf einer Reife erſchlagen 
worden. Die Konigin Anna habe vor ihrem Tode ihrem 
Reffen, dem Herzog gu Sachſen, viel Geld gugedacht 
und diefe, ſchon vorber auger Landes geſchickten Schätze 
habe fie iberbringen follen. Deshalb fei fie nach Antorf 
geveift. Hier babe fle cin irländiſcher Edelmann beredet, 
fic) für die Königin Anna ausgugeben. WS Mann ver= 


1) Seinem Bruder fam das fo wenig bei, daß er ihm vielmehr 
einſchaͤrfte, Riemand etwas von der Sade gu fagen und den Brief 
gu verbrennen. Gr modte firdten, die Jülicher würden and von 
den Schaͤhen haben wollen, 
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kleidet, fei fle mit ihm und zwei Jungfern durch Dft- 
friesland gevitten, fei aber eines Sages von ihrem Brue 
dev erfannt und auf cin Schloß gefegt worden, aus dem 
fie mit Hilfe ihrer Freunde entſprungen fei. Sie habe 
nun nach Bremen gewollt. Da fei ihr der Graf von 
Oldenburg, ibe Verwandter, begegnet und habe feine 
Büchſe auf fle angelegt. Mit fünf Büchſen verfehen, 
habe fie auch auf ibn gebatten. Da fein Gewehr nicht 
geladen gewefen, habe er ſich Begiitigen laffen und fie 

in Bremen treffen wollen. Sie fei aber nun nach Ver= 
den und yon da nad) Dangig geeilt. Das Uebrige lies 
fie, wie fie vorber bebauptet. 

Diefe Ausſage wird nad) Jülich gefendet und von 
hort aus, mit Beweisftiiden, für Lüge erklärt. Nace 
dem fie anfangs dabei beharrt, verfidert fie im ſechsten 
Berhöre: ihre Mutter fet eine Grdfin von Friedland, ihr 
Vater aber Graf Johann von Rietberg gewefen. Sie 
habe mit einem von Reuning Kinder gezeugt. Ob dev 
Sohn noch lebe, wife fie nicht, vie Tochter fei geftor- 
ben. Diefer Reuning habe fie nad England gebradt, 
wo ibe bie Königin Anna ſehr gnädig geweſen. Alles 
Uebrige fei, wie fie geſagt babe. 

Aud diefe Angaben werden von gülich aus wider · 
legt und im ſiebenten Verhöre rückt ſie (vielleicht) der 
Wahrheit näher, indem fie ſagt: fie fei cine natürliche 
Tochter ded Herzogs Johann von Cleve. Erzeugt fei fie 
mit Margaretha von Schenk, welche Nonne im Klofter 
Effen gewefen. Ihr Oheim, Heinrid) von Scent, habe 
fie nad England gur Königin Anna gebracht. Zieritz 
habe fie in Polen verlaffen, ſich an cine Andere gehängt 
und von ihrem Gelde nichts herausgegeben. Sie bekommt 
bierauf Bifionen und wil vom Teufel beſucht werden, 
der ihr die Wabrheit zu fagen verbiete. Wer man 
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nicht Bachter bei ihr laffe und ihe ded Rachts fein Licht 
gebe, werde fie fid) umbringen. 

Hierauf wird der Scharfridter von Jena nad Tene 
neberg gefchidt, und in dem in deffen Gegenwart anger 
ftellten adjten Verhöre die Gefangene, unter Be- 
drohung mit der Folter, gu wabrheitsgemdfem BeFennt- 
niffe aufgefordert. Sie bleibt dabei, daß fie eine na- 
türliche Tochter des Herzogs von Cleve fei. Als ihre 
Mutter gibt fie aber jetzt eine Grafin Eliſabeth von 
Defurte an. Sie fei erſt in einem Mofter gu Cleve, 
dann im Stifte Effen, dann bei einer Frau von Siel- 

bach, geb. von Schmelingen gu RKlarenberg erzogen 
worden, wobin fie der Herzog felbft gebract und wo 
et fie oft beſucht und ihr gefagt babe, er babe fie fo 
Vieb, wie feine ehelidjen Kinder. Mach dem Tode jener 
Dame fei fle ind Kloſter Aſpeck im Münſteriſchen, gu 
einer Jungfrau Ida von Depenbrud, und alé aud) diefe 
geftorben, ing Rofter Tangenhorſt gefommen. In ihrem 
21. Sabre habe man fie gu einer Grafin Grerode 
(Brederode?) gethan, durd die fie an einen von Rod: 
hauſen verheivathet worden fei. Vom Herzog babe fie 
16,000 GI. zur Ausſteuer erhalten. Sie habe 15 Jahre 
in der Ehe gelebt und gwei Kinder geboren. Nach dem 
Rode ihres Gemahls fei fie nad) Lüttich gegogen, wo fie 
den Zieritz kennen gelernt habe, welder in der Diener= 
ſchaft des Domberrn Grafen von Beidlingen gewefen 
fei. Diefer habe fie beredet, einige ihren Kindern ge- 
hörige Giiter gu verfaufen und mit ihm nad England 
gu geben. Dort habe fie, meift gu London, 17. Jahr 
gelebt und fei in grofe Noth gefommen. Bhre Wirthin, 
Frau Marning, habe Mitleid mit ihr gehabt und fie 
gur Koönigin Anna geführt, der fie ihre Geburt entdedt 
und die ſich aud) ihrer erinnert und fowol im Gefidt 
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thre Familienaͤhnlichteit gefunden, als aud bad See 
ſchlechts zeichen erfannt habe, welches fie mit ihrem Bae 
ter, mit der Königin und mit der Kurfürſtin von Sade 
fen getheilt habe: daß naämlich bie grofen Zehen wie 
lahm waren und unter den andern Zehen lägen. Da 
habe die Königin fie recht wohl beſchenkt. Diefe Wus- 
fage fei nun die reine Wahrheit und könne fie nichts 
andered fagen, und wenn man fie in Stücke reißen wolle. 
DoF fie es nicht früher geſagt, komme vom Teufel her, 
von dem fie viele Anfechtung Habe, ungeadhtet fie fidy 
ihm nicht ergeben, ancy feine Buhlſchaft mit ihm ge 
trieben Habe. Als man fie nun fragte: was fie denn 
eigentlich mit all den Fabeln bezweckt habe, fagte fie: 
wenn nur Zieritz gefommen ware, fo hatte fie dem Her⸗ 
zog Alles entdecen und um Gnade bitten wollen. Nady 
nochmaliger Ermahnung, die Wahrheit gu fagen, wore 
auf fie bei Gott und Seligkeit ſchwur, daß fie dicfelbe 
geſagt babe, wurde fie dem Scharfrichter übergeben and 
von diefem auf die Reiter gebracht und geſtrecket. Auch 
hier blieb fie bei ihrer Ausſage. Da num die Richter ~ 
faben: „daß ihre Arme vom Teufel — der fie geknip⸗ 
pen — ſehr mit Fleden zugerichtet feien, und fie denn 
dod cine, wenn aud Uneheliche, von Cleve fei,” 
aud der Scharfrichter fagte:. ,,fie fet gang von Sliedern 
und könne ohne Gefahr nicht angegriffen werden,” fo 
wurde fie wieder von der Reiter gelaffen. Sie fagte nun 
nochmals: daft fie eine uneheliche Tochter des Herzogs 
von Cleve fei und daf man etwas Andered nicht werde 
finden fonnen. Diefer Behandlung habe fie fid) nicht 
verfeben. Darauf bat fie, weinend umd mit gefalteten’ 
Haͤnden, um Gottes willen: dee Herzog möge ihe vew 
geben und ihr cin Stud Brot reidjen laffen, bis man 
erfahren habe, wohin Jierig gekommen fei. Auch bat 
Vv. 13 
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fie am einen Priefer, dex ihe Sok pdpeede, we Salbtu 
und cinen Barbier, der fie verbinde, und wm Beibebate 
tung Der Wade, wegen des Teufels. 

+ Dev Hergog von Jůlich, dem (22. Sept.) auch diefe 
Aus ſage gugefendet ward, wollte fie aud nicht als une 
cheliche Schweſter anerkennen. Sein Veter, fo ſchrieb 


@ am 10. Oct., Habe nur zwei uncheliche Töchter ge-· 


hebt, deren Eine geſtorben fei und die Andere noch ine 
Riofter lebe. Reiner feiner RMathe und Diener wife ete 
was yon der Sache, und von den 16,000 Fl. Braut ⸗ 
ſchatz fei in finer Rechnung etwas gu finden. Auch 
feine Schwefter Amalie wiffe vow nits. Es fei Wes 
cin exdighteted, unverſchaͤmtes Vorgeben, und wenn die 
Perfor nur ſcharf gefragt würde, fo würde mol der 
wahre Grund gulegt gang anders an.den Sag kommen. 

Indeß in Gadfen fdeint man doch gemeint gu baer 
ben: e@ wniffe an jener Verwaudtſchaft mit den cleve · 
ſchen Hofe etwas fein, und die von Jülich aus ange 
führten Gegeagriinde ließen allerdings ten Einwand gu; 
der Herzog Johann konne gerade dieſen Liebeshandel, viele 
leicht wegen der Verhaltniſſe der Mutter, ganz beſon ⸗ 
ders geheim gehalten haben, Man ſtellte zwar nod) cin neun · 
tes Berhör an, dem der Kanzler Brück ſelbſt beiwohnte, 
unterließ aber die peinliche Frage. Sie blieb bei ihrer 
frühern Ausſage, exgingte fie aber nod dabin: deß 
Zieritz ihr nach ihres Manned Tobe einen Liebestraul 
beigebracht habe, von bem fie krank geworden fei. Dod) 
habe fie den Sierig fo lied gemonnen, daß fie ibn ge. 
heirathet. Wegen ihrer Mehnlidhfeit mit der Königin 
ton Gngland habe diefer fie berebet, fid fiir dieſeibe 
auszugehen. Gr babe fie aber bei Bremen, in einem 
aide, an einen Baum gebunden und verlaſſen. Kauf ⸗ 
leute aus Munſter batten fie losgemacht, worauf fie ihm 
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nachgezogen fei. Sie wolle noch das Hans in Antorf 
geigen, wo dad Gut liege. Dem RKangler Brite fagte 
fie aber, in einem von ihr erbetenen Separatgefprach, es 
fet fein Gut in Antorf und fie habe vor Zieritz now 
einen Liebhaber gehabt. 

Aus in Gotha, auf der herzoglichen Bibliothek, be 
findliden Briefen ergiot fid), daß fie fic) ſchon vorher 
aud) an den Kurfürſten Joachim von Brandenburg, dea 
Herzog Friedrich von Holftein und den Hergog von 
Liegnitz gemacht hatte, woven aber nichts Näheres bee 
fannt iff. Wie diefe Fürſten hatten aber an fie unter 
der Adreffe: „An Fran Anna, geborene Hergogin vow 
Zůülich und Cleve, gefrdnte (7) Königin von England, 
Unfere liebe Frau Muhme“ geſchrieben, waren alfa alle 
von ihe getdufdt worden. Dem Herzog Johann Fried 
vidh hatte fie 480 Fl. 5 Gr. gefoftets außer was noc 
weiter an fie gewendet ward. Denn man bebielt fie in 
Haft su Tennederg, wo fie gwar ſpaͤrlich gehalten ward, 
indeß Sonntags Braten und Wein, and Biider zur 
GErbauung und Unterhaltung bekam, und wo fie gefter: 
ben fein mag, wenn fie nidjt in den fpdtern Wirren 
entfommen ift. 

Gin Johann von Froemont, der dem Rath gu Rürn⸗ 
berg über fie beridjtet, bringt allerdingé nur die, ſicht ⸗ 
lich ausgeſchmückten, Ausfagen eines Boten, Hans Hein- 
rich von Erfurt, den fie früher felbft nad Nuͤrnberg ge ⸗ 
ſchickt gebabt. Man fieht, daß dicfer nur Volksgerüchte 
omitthellt. Darunter fommt jedod) nod vor: baf man 
endlich erforſcht habe, fie ware eines Grafen Tochter 
und der Königin Anna Giirtelmagd gewefen. Nach dem 
ode der RKinigin habe fie deren Siegel und andere 
Reinodien weggubringen gewußt. Sie habe felbft mit 
Konig Heinrich Vil. gebublt und fei — wad villig falſch 

13* 
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tft — an ber Scheidung Schuld geweſen. Es haben 
fic) auch Beweiſe gefunden, dag fie mit andeen Perfo- 
nen. in Verbindung geftanden, die ihr die falfdjen Briefe 
und Sdeine gefehrieben. Ihrem Dialette nach {chien fte 
aus Beftphalen gu ftammen ). 

Das Wahrſcheinlichſte iſt wol, daß fie in der Shat 
dine natürliche Tochter bes Herzogs Johann von Cleve, 
ober dod) fonft aus einem Stande gewefen, der ihr gee 
wiffe Unfpriide gab, und daß fie auch in den Dienften 
der Kinigin Anna geftanden hat. Nicht unwabridein- 
lich ift es auch, da fie, obne daß 8 für ihre Sache ete 
was ausmachen konnte, immer darauf und namentlich 
auf die zwei Kinder zurückkommt, daß fie früher verhei⸗ 
rathet geweſen, Witwe geworden, und durch einen ſchlech ⸗ 
ten Menſchen, den Zieritz, zu übeln Streichen verführt 
worden iſt. Sie mag in der That nach dem Tode der 
Rinigin deren Handſiegel und andere Sachen von Werth 
entwendet haben, und dann durch ſchlaue Betrüger, die 
fidh, als die Sade fo übel ablief, zurückgezogen, vere 
leitet worden fein’, diefe Befigthiimer und ihre Aehntid= 
Feit mit der Rinigin gu ihrem Vorgeben gu benugen. 
Wahrſcheinlich hat fie Zierig, nadjdem er aus den Ver ⸗ 
ſuchen an den andern Höfen gemerft, daf mit dicfer 


1) Bergl. Tenzel: Supplementa historiae Gothanae, p. 793— 
95, der eigentlide Entdecker diefer Sade. Monattihe Unterredun- 
gen, 3. 1698, . 1248. Acta eruditorum, Zp. 41, ©. 310. 
Bubdddi: Surje Radridt von der fogen. Königin Anna in den 
Dresdner Gelehrten Angeigen von 188, St. 2. Galletti, Ges - 
faicte des Hergogthums Gotha, 1, 177. Biegler, Siſtoriſches 
Labyrinth der Zeit, Rr. 16, S. 36." Sulpius, Gurlofitdten, IL, 
1 ff. Thuanud hat fid, wot durd Beitgertidte, verleiten lafen, gu 
expdblen: es fei eine Gourtifane aus Gngland gefommen, die fid 
fic eine Königin Glifabeth von Gngland ausgegeden und Grum: 
bad’s Andeng habe ohann Friedridy verlettet, um fie gu heirathen, 
feine Gemahlin verftofen gu wollen. 
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Sache nicht durchzukommen, verlaffen, worauf fie bas 
Spied am Hofe Johann Friedrich’s auf eigne Hand vers 
ſucht hat. Was fie freilid) zuletzt begwedte, ift faum 
abgufehen, da fie fid) fagen mufte, daf die Lüge nidt 
durchzuführen fei, und jedenfalls hatte fie, nicht bloß 
ebrlidjer, fondern, wie immer, aud klüger gehanbdelt, 
wenn fie fid ‘bei Johann Friedrich alé cine natürliche 
Schweſter und ehemalige Dienerin feiner fonigliden 
ante gemeldet hatte. 


XII. Der Ausgang des Hauſes Cleve. 


De vorhergehende Muffag hat fid) an Familienverhalt- 
niffe der Hergoge von Jülich, Cleve und Berg angetniipft, 
und fo migen wir denn einige andere, etwas ſpätere 
Greigniffe deffelben Hofes und Landes anſchließen. Wor- 
her einen Ruͤckblick auf dad Geſchlecht, um das es ſich 
handelt. 

Den älteſten geſchichtlich bekannten Vogt von Cleve 
und Nymwegen, Theodor Urſinus (um 700), leitet 
die Sage von einem altrömiſchen Geſchlechte ab, das mit 
Cäſar an ben Rhein gefommen fei. Durd die Vers 
mablung mit der Erbtochter des Grafen Walter von 
eifterband, Beatrix, erwarb ex bas and gwifden der 
Red, der alten Maas und der Waal. Er hinterließ eine 
cingige Tochter, gleichfalls Beatrir geheifen, an deren 
Verbheirathung und den Urfprung der alten Grafen von 
Gleve ſich bekanntlich cine dex ſchönſten deutſchen Sagen 
Eniipft: wie fie namlid an einem ſchönen Gommertage 
des Sabres 711, trauernd über den Tod ihres Vaters 
und tiber ihre bilflofe age unter gewaltthatigen Nach ⸗ 
barn, aus der Burg gu Nymwegen in die Fluten dec 
Baal geblickt, und wie ſie da einen weißen Schwan 
geſehen habe, der ein Schifflein an goldener Kette gego- 
gen. In dem Schifflein habe ein ſchöner Jüngling gee 
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fefen, in der Gand ein verguidetes Schwert, an der 
Hifte ein ſchimmerndes Jagdhorn, am Finger einen 
foftbaren Ring, vor fid ein goldenes Schild, mit ſilber ⸗ 
nem Inſchild, in dem fich goldene Scepter kreuzten. Dee 
Jüngling habe Gehör bet ihe angeſucht, ihe mit Erfolg 
feine Dienfte erboten, ihr Band mit Kraft beſchirmt urid 
ihre Hand gum ohne davongetragen. Verboten aber 
habe et thr, nach feinem Stand und Herfommen zu 
forfgjen, und nur fo viel gefagt, daf er Elias Grail 
heiße, ritterbiirtig fei und aus fernen Landen komme. 
Gr fei vom Schickſal gu ihrem Gemahl beftimme, und 
das von ibnen abftammende Geſchlecht werde Glad, Sieg 
und Rubm haben. Würde fie aber jemals nach feinem Here. 
fommen fragen, oder fonft danach forſchen, fo würde er fie 
für immer verlaffen müſſen. Vierundzwanzig Sabre ſollen 
fie fo in glücklicher Ehe gelebt haben und drei Söhne aus 
ihrer Verbindung erwachſen fein. Dem Aelteften, Dietrich, 
Gabe er fein Schild und fein goldenes Schwert gegeben, ihn 
gu feinem Nachfolger beftimmet und mit einer Tochter des 
Grafen von Hennegau vermablt. Der Zweite, Gottfried, 
habe fein Horn und den von Elias eroberten Gau Lown 
echalten. Dem Dritten, Konrad, der den Ring Sefatn, 
Habe er die Randgraffdaft Heffen ) gu verfdjaffen gewußt. 
Er ſelbſt foll in den Kriegen Karl Martell's tapfer und 
ruhmvoll mitgeftritten, und dafde mit der zur Graf⸗ 
ſchaft erhobenen Vogtei Cleve, auf die nun aud -fein 


1) Gombinationsluftige moͤgen hier an Helios unt den hetligen 
Graal denten. 

2) Freilid gab eb cine folde in jenen Seiten, und nod fünf Jahr- 
hunderte lang gar nidt. Das nadberige Heffen war damalé in viele 
fleine Gaue getheilt, aus denen ſich fpdter eingelne Herrſchaften bil- 
deten. Der Titel Landgrafen, fam erft nad 1247 nad Heffen, in 
Folge deb Succeffionsftreites um die Landgraffdhaft Sharinger. 
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Schildzeichen uͤbergegangen fei, ') belehnt worden fein. 
Eines Tages aber habe es Beatrix, als echte Evastochter, 
bod nicht laſſen können, in vertrauter Stunde ihren 
Ehegeſpons nach bem Geheimniß ſeiner Herkunft gu frae 
gen, worauf er aus ihren Augen verſchwunden und nie 
guciidgefehrt fei. Aus Gram darüber ſei fie bald vere 
ſchieden, und verfiinde feitdem als weife Frau?) in den 
Schloſſern gu Cleve und Berlin ihren Nachkommen freu ⸗ 
dige und traurige Gamilienercigniffe. Gine nüchternere, 
aber nicht beffer beglaubigte Erzählung aft ibn 734 
HeiNarbonne gegen die Saracenen (die Mauren vielmehr) 
fallen und Beatrix in demfelben Jahre fterben. 

Seine glückverheißende Vorherfagung in. Betreff feines 
Stammes ging infofern in Erfüllung, als 27 Grafen aus , 
Ddemfelben einander in ununterbrodener Reihe folgten, 
und, nad allem was man von ibnen weig, ein ſehr tid: 
tiges Geſchlecht gewefen gu fein fGeinen.*) Hier mag 
jedoch nur angemerft werden, daf 827 eine Theilung 
flattfand, welche die Grafſchaften Cleve und Teiſter ⸗ 
band trennte, und in deren Folge die legtere 1005 an 
das Bisthum Utrecht fam. Denn dort war der Legte 
aus der Teiſterbandſchen Linke, Unsfried, nachdem feine 
Frau ing Kloſter gegangen war, Bifdof geworden und 
hatte die Graffdhaft dem Bisthum einverleibt. Die Clee 
veſche Linie beftand nod über vierthalbhundert Sabre. 
Der lebte Graf aus dem Mannesftamme Elias Grail's 


1) Dem Urfinus legt man eine rothe Mofe im goldenen Felde als 
Wappen bei. Freilich fANt das alles in die vorheraldiſche Zeit. 


2) Die allerdings aud mit vielen anderen Sagen in Berbindung 
gebracht wird. 


3) Bergl.: Char, Geſchichte ded Hergogthums Cleve. Gleve und 
Leipzig, 1845. 
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war feinen Vorfahren an Edelfinn, nicht aber an Glide 
gleich. Es war died Graf Johann IL, der, als ex ſich 
nod) allein von allen männlichen Sproffen ded Geſchlechts 
übrig fab, den urſpruͤnglich ergriffenen geiſtlichen Stand 
aufgegeben und fid) vermablt hatte, aber, nad) manchen 
Fäahrlichkeiten durch Peſt und Kriege, amt 19. Nov. 1368 
kinderlos ftarb. 

Die Graffdaft ging auf die Kinder des Grafen Adolf 
von der Mark und der Margarethe von Cleve, einer 
Nichte (des letzten Grafen, fiber, und unter ihnen aud 
wieder auf einen geiftliden Hern, Adolf, dee bereits 
Erzbiſchof von Kin und Biſchof von Miniter war, 
feet aber feine geiſtlichen Würden niederlegte, fic) mit 
der Grafin Margarethe von Berg vermabite und im 
BHefig der Graffchaft Cleve behauptete. Won ihm ftamme 
ten nun die Grafen, feit 1416 Hergoge ') von Cleve 
ab, die bis gum Sabre 1609 beftanden. Diefelben hate 
ten ihre Gefigungen wefentlid) erweitert. Sie hatten 
1398 die Grafſchaft Mark ererbt. Sie batten, durch 
glückliche Heivath, die Herzogthümer Jülich und Berg *) 
mit dem ihren vereinigt. Ihre Macht und Blüte ſchien 
fury vor ihrem Erlöſchen am höchſten, und doch follten 
die legte Zeiten vorher Verfall und Verwirrung aller 
Art bezeichnen. 

Jener Herzog Wilhelm, deſſen im vorhergehenden 
Aufſatze gedacht worden, und der von 1579—1592 die 
herzogliche Warde von Jülich, Cleve und Berg bekleidete, 


1) Am W. April 1416 wurde Graf Adolf I. von Cleve gu Koſt⸗ 
nig gum Herzog erhoben. 

2) Dte Graffchaft Berg war ſchon 1348 mit der Erbtodter Mare 
garethe an das Haus Zilid gefommen und 1423 gang mit dieſem 
vereinigt worden. Die Grafen von Jilih wurden 1336 Markgrae 
fen, 1357 Hergoge, erloſchen aber im Mannsftamme 1511, 
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war ein ebler, kräftiger und geiftvoller Mann. Die erfte 
Beit friner Regierung war Hurd) Unfalle begleitet, fofern 
ex bad vertragéweife von dem Herzog Karl von Geldern 
und ben geldernſchen Standen zugeſprochene Herzogthum 
Seldern, ſammt der Grafſchaft Zatphen, trog ded Sieges 
von Sittard (24. Marg 1545), gegen bie Ucbermadt 
Kaiſer Karl's V. nicht gu behaupten vermodte, vielmebe 
im Rager von Venlod knieend einen Frieden erbitten 
mufte, in bem er auf Geldern und Zütphen vergidhtete 
(7. Sept. 1545). Obwol ihn diefer Friede reute, ſodaß 
ex die Rathgeber deffelben enthaupten ließ, näherte ex 
fic) dod) nunmehr der faiferlidien Seite, wahrend er bis 
dahin fich auf Franfreid geftiigt und felbft mit Johanna 
von Navarra verlobt hatte. Diefes Verldbnif wurde von 
franzöfiſcher Seite felbft gefiindigt und vom Papſte auf 
geldft, worauf Herzog Wilhelm fid) mit ber Nite des 
Raifers, der Erzherzogin Maria, vermählte (26. Juli 
1546). Gr fchidte feine Sruppen dem Kaiſer gegen die 
Schmalkaldiſchen gu Hilfe, obgletd der Kurfiirft Johann 
Friedrid von Sadfen fein Sdwager war. Dagegen 
trat ex ſchon auf dem Reihstage gu Augsburg vermise 
teind auf, und von hoher Bedartung war feine Vermite 
telung fiir dag 3uftandefommen de6 paffaner Bertrar 
ges. Im Uebrigen war feine Regierung friedlich, wohl⸗ 
wollend, geredt. Selbſt durch ungewöhnliche wiffen: 
ſchaſtliche Bildung ausgezeichnet, war er eifrig bemüht, 
dieſelbe aud) unter feinem Wolke gu verbreiten, ſtiftete 
neue Sdulen und vermehrte die Dotationen der beftes 
benden. Gr fafite den Gedanfen, cine Univerfitat gu 
Duisburg gu griinden, und erwirkte die papfilice und 
kaiſerliche Zuſtimmung. Dod) verhinderten damalé die 
Reitereigniffe die Ausführung. 

Die legten 30 Jahre ſeiner Regierung waren tribe 
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und waren es hauptfadhlic, weil fein eigenes Walten und 
Gingreifen gelabmt ward. Seon 1564 überſielen ihn 
franthafte Zuſtände, die nicht blog den Körper, fondern 
aud den Geift affitirten. Als ex fidy davon erholt hatte, 
erklärte ex feinen Grbpringen Karl Friedrich (15. Febr. 
1565) gum Nachfolger. 1566 fam ihm auf dem Reidhs- 
tage gu Augsburg ein neuer Wnfall, und von ba an 
wechſelte fein Zuſtand 25 Sabre lang zwiſchen einer in 
formlide Tobſucht ausartenden Geiftesserriittung und 
ebenfo langen Seitréumen vdlliger Geiſtesklarheit, in dee 
tien ex thatig und vorforgend in die Regierung des 
Landes eingriff. Endlich ward er an einer Seite deb 
Rorpers gaͤnzlich gelabmt, was cin Stumpfwerden des 
Geiftes zur Folge hatte, welded bis gu feinem ode 
wabrte. Nun war aber der von ihm begeidnete Nad: 
folger {don lange vor ihm bGiniibergegangen und fein 
zweiter Sohn ſchwach an Körper und Eeiſt. 

Es waren naͤmlich dem Herzog Wilhelm aus ſeiner 
Ehe mit Maria von Oefterreich folgende Minder geboren 
worden: 1) Maria Cleonore, geb. 26. Juni 1550, vere 
maglt 14. Oct. 1573 mit Albert Friedrid) von Brane 
denburg, Herzog zu Preußen. Zu fpat erfuhr der Water 
und die Braut, daß der Berlobte geiftestrant fei. Der 
Water wollte die. Heirath riidgingig machen, aber die 
Braut blieb feft, ecklarte fic) vielmehr jegt doppelt ver⸗ 
pflichtet, und erfiillte ihre Pflichten mit feltener Teene 
und Hingebung, bis an ihren Zod (1608). 2) Anna, 
geb. 1. Miiry 1552, vermabit 27. Sept. 1574. mit Pfalye 
graf Philipp Ludwig, + 1632. 3) Magdalena, ged. 2. 
Sept. 1553, vermabhlt 4. Oct. 1579 mit Pfalggraf Jor 
hann. 4) Karl Friebrich, geb. 24. April 1555. Scan, 
fraftig, talentvoll und edelfinnig, lief er den trefflidften 
Nachfolger feines treffliden Waters erwarten. Italien 
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aber wurde fein Grab. Gr ging, nad dameliger Firften- 
fitte, im Oct. 1571 mit feinem Hofmeifter Stephan 
Pighius und einem Heinen Gefolge auf größere Reifen. 
In Bien wurde ec von den Erzherzogen Rudolf und 
Ernſt feſtlich empfangen. Won ba reifte ex durch Rar 
then, Tyrol und Steiermark nad BVenedig, wo ec von 
Dogen und Senat mit Ehrenbegeigungen überhäuft 
ward. Gbenfo in Rom, wo er ſich langere Zeit aufhielt. 
Im Januar 1575 ging er nach Neapel und kehrte ſchon 
im Bebruar nad Rom zurück. Hier aber befiel ihn cin 
hitziges Fieber, dem er nad wenigen Tagen erlag. 5) Eli ⸗ 
fabeth, geb. 29. Juli 1556, + 19. April 1561. 6) Sir 
bylla, geb. 26. Mug. 1557, vermablt 1, Mai 1601 mit 
Erzherzog Rarl von Oefterreidh, Marfgraf von Burgau, 
+ 1625. 7) Johann Wilhelm, geb. 28. Mai 1562. 
Der Letztere wurde gum geiftlicen Stande beftimmt, 
wat fdon als Rind Probſt gu Xanten und Domberr 
gu Koln, ſchon als Ljahriger Knabe (1572) Bisthums- 
verwefer gu Miinfter. Mls aber fein Bruder geftorben 
und ex der eingige männliche Sproffe des Hauſes war, 
wurde er feiner geiftliden Würden entbunden und zum 
künftigen Regenten des Landed beftimmt. Wis er fein 
22. Jahr erreicht hatte, dachte man an feine Bermahlung 
und fal fid) nach einer Pringeffin um, deren körperliche 
Eigenſchaften gefunde Nachkommenſchaft verfpraden und 
deren Geift evfegen fone, was dem Gemabl gebredhe. 
Man fol erſt an eine lothringiſche Mringeffin gedarht 
haben, aber durch den Kurfürſten von Kiln, Ernſt von 
Baiern, an den münchener Hof gelenkt worden fein. Dar 
malé lebten am Hofe des Herzogs Albrecht von Baie 
ern') die Kinder feiner Schwefter Mechtild und des 


1) Albrecht IV., genannt der Weife, geb. 1447, fucced. in Mins 


+ den und Straubing 1460, + 1508. 
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frũh verftorbenen Markgrafen Philibert von Baden: Ba 
« den: ) Philipp”) und Jakobea, welden Namen die Legtere 
nad ihrer miitterliden Grofmutter Maria Jakobea von 
Baiern führte. Sie war das ältere Kind, 1558 geboe 
ren, und beſaß cine feltene, ftrablende Schönheit, reichen 
Geiſt und cin heiteres, anmuthvolles Weſen. Bereits 
foll fie mit dem Grafen Hans Philipp von Manderfajeide 
Blankenheim und Geroltftein verlobt gewefen fein, als 
Die Gefandten von Cleve (1585) am baieriſchen Hofe 
erſchienen und fiir ihren Erbpringen um die Hand Bae 
kobea's warben. Schon war 8 ein ſchweres Opfer, was 
fie dem Glange des Haufes und den Berechnungen der 
Staatsklugheit in ihrer Jugendliebe brachte, und mit 
verdoppelter Schwere fiel es auf ihre Bruft, als fie den 
Schwaͤchling fab, an deffen Seite fie ihe Leben vertrauern 
ſollte. 

Die Vermahlung wurde am 16. Yuli mit einer Pracht 
vollgogen, die mit dem ftillen, in ſich gekehrten Sinnen 
der Braut, mit dem gedantenlos ftierenden Auge ded 
Braͤutigams grell contraftirte. Dod nicht von dieſem 
fo ſehr famen die Bedrangniffe Jakobea's, als von Mens 
fen, die reicher begabt waren — gum Böſen. Sie 
fand vor allen Gine Beindin am Hofe: ihre Schwagerin 
Sibylle, ihr nachftehend an Sdinheit, Bildung und 
Grazie; fie beneidend um ihren Rang und Einfluß, benei ⸗ 
dend ſelbſt um den Schatten eines Gemahls, da fie felbft 
bereits den dreißiger Jahren nahte und nod) unvermagle 


1) Geb. 1535, fuce. 1536, wurde am Hofe Wilhelm’s von Baiern 
ergogen, 1555 mündig, timpfte in Ungarn und gegen die Hugenotten. 
Sieger bet Montcontowr 1569, mo er aber verwundet ward und +. 

2) Geb. 1559, ſucc. 1569, 1571 fir voljdgrig erklart; als Me- 
gent thdtig und ftrebfam, aber pradtlicbend und bigott katholiſch, 
.t 1588 unvermabit. 
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war.") Diefe Feindin belauerte, mit aller Urgtift eines 
boͤſen, neidiſchen Weibes, jeden Schritt dee Pringeffin, deren . 
jugendlich leichter Sinn webder Argwohn noch Vorficht 
kannte, und wo ſie irgend etwas entdeckte, worauf ſich ein 
Bweifel werfen ließ, da ergriff fie es eifrigſt und benutzte eB 
gu grellfter Verdaichtigung. In der Bhat hatte Zakobea, in 
den verworrenen und rathlofen Zuſtänden des dortigen 
Hofes, unter der Mitwirtung einiger Rathe, nad dem 
Lode ihres Schwiegervaters die Regierung an fid gezogen, 
ohne die Stände befragt, ohne fonft die Formen beobe 
adtet gu haben. Dieſe Regierung felbft, von einem 
jungen, des Landes und der Geſchäfte untundigen Weibe 
und cinigen nur auf ihre Gunft geftellten Rather gefiihrt, 
mochte manchmal dee geſetzlichen Formen nicht mit aller 
Strenge achten. Pradtliebe und daraus erwadfende 
Verſchwendung blieben ihr nicht fremd. Bei einem leb⸗ 
Gaften Charafter und raſchem Weſen ſetzte fie ſich wol 
Sfters über die Schranken der firengen Etikette, zuweilen 
wol aud über die des wahren Unftandes hinweg. Den 
Hergogen,” ihrem Sdwiegervater und Gemabl fol fie 
nicht immer die ſchuldige Theilnahme bewiefen haben, 
wurde defen wenigftens befduldigt, und fdeint jedenfalls 
in jenem Verhaltniffe nicht den pflidtgetreuen und gewiſ⸗ 
fenbaften Sinn bewabrt haben, für den fie an ihrer Schwä · 
gerin Maria Eleonore cin fo ſtrahlendes Muſter hatte, 
Aud von kirchlicher Seite aus wurde fie angefeindet. 
Sie war in früheſter Jugend in der proteſtantiſchen 
GConfeffion, der ihr Vater angehörte, unterridytet worden. 


1) Sie war mit Jakobea's Bruder, Markgraf Philipp, vetlobt 
geweſen. Sein früher Tod verhinderte, gu Jakobea's Unglid, die 
Bollziehung diefer Ehe. Oder hatte ex fie verfmage? Dann ware 
iht Groll doppelt erflarbar. 
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In Gaiern wurde fie gendthigt, ſich gue katholiſchen 
Kirche su bekennen, der fie aber keinesweges fo aufrich ⸗ 
tig anbing, wie ihr Bruder und wie ihre Shwagerin 
Sibylle. Die ftrengen Katholiken im Lande hielten es 
mit dieſer; mit Jakobea dagegen, wer ſich mehr oder 
weniger gu den proteftantifden Richtungen neigte. Die 
Proteftanten aber, deren Fuhrer ber Herr gu Breidene 
bendt, Pallandt, und der Graf gu Falfenftein Broid, 
Wyrich von Dhun'), waren, hatten nicht bie Oberhand 
im anbde, und ließen fich, im Moment der Entſcheidung, 
die Katholiſchen in Beſetzung des Schloſſes gu Diiffele 
dorf guvorfommen. Die erbittertiten Gegner Jakobea's 
waren der bergiſche Hofmarſchall und jülichſche Amtmann 
Wilhelm von Waldenfels, genannt Schenkern (Schin ⸗ 
fer) und ber Kanzler Nikolaus von Broel (Broill). 
Nachdem man nun durch zahlreiche, unablaffig und ime 
mer giftiger ausgeſtreute Gerüchte die Volksmeinung 
mehr und mehr gegen die Herzogin eingenommen, trat 
thre Schwägerin, auf dem 1595 gu Grevenbroich eröff ⸗ 
neten Landtage, öffentlich Hagend gegen fie auf, was 
denn die Folge hatte, daß die Stande ihr den Antheit 
an ber Regierung und die Pflege ihres Gemahls entzogen 
und endlich dem Raifer Rudolf IL die erhobenen Ane 
Hagen mit Bitte um Unterſuchung und Abhilfe vorlegten. 

Die Befhuldigungen, welde die Pringeffin Sibylle 
gegen ihre Schwaͤgerin erhob, und welde in ihrer ſpe ⸗ 
ciellen Unsfiihrung gar Manches enthalten, worüber ſich 
zu verbreiten ibe allerdings, in ihrem „wohlgelebten 
fürſtlichen Jungfernſtande“ ſehr ſchwer angekommen 


1) Gr wurde 1598 von den Spaniern ermordet. Giner ſeiner 
Sone hatte gleicher aitiat. Sein Entel war Wilhelm Wirid, 
von weldem oben S. 256 ff. 
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fein muf,") waren nun allerdings zum größten Sheile 
eben bloße Beſchuldigungen, die den Stempel der Une’ 
wahrheit ober Entftellung an der Stien trugen, und zeig ⸗ 
fen durch und durch dad Geprage ber entſchiedenen, 
urfpriingliden Feindſchaft gegen die Betlagte. Die Her+ 
gogin follte — wofir fein Schatten eines Zeugniſſes 
beigebradt wird — fdon vor ihrer Vermahlung mit 
trem eigenen Bruder ,,mit allerhand Leichtfertigkeit, 
welche folgendé an ben Zag kommen, umgegangen” fein. 
Mit dem Grafen Manderſcheid habe fie, aud) vor der 
Vermahlung, ,,fonderlide Kenntniß, Freundſchaft und 
Converfation wider firftliden Braud gebalten.” Hier 
wird Nabheres angeflibrt. Sie habe ihm „allerhand arge 
wöhniſche Brief zugeſchrieben,“ diefelben gum Sheil mit 
Blut untergeidhnet, Cheverfpredhungen mit ihm auszu ⸗ 
wechſeln „ſich unterftanden”, ihn brieflich geſchworen, 
„bis in den Tod mit treuem Herzen bei ihm zu halten,“ 
fei mit {hm wiederholt zuſammengekommen, babe ihm 
Geſchenke gemadt, habe auf gegenfeitige Freundſchaft 
das hodwiirdige Sacrament genommen. Alles Dinge, 
die wol wabr fein Fonnten, aber nidté bewiefen, als was 
alle Welt wußte: daß die Hergogin vor ihrer Vermaͤh · 
Iung den Grafen Manderſcheid, welder gar feine un- 
wiirdige Partie für eine damalige Pringeffin von Bax 
den war, geliebt hatte. Was das weitere Anführen 
bedeuten fol, daß jener Graf, alé er darauf auf An ⸗ 
dringen feiner Gltern nad) Frankreich gefhidt worden, 
in cine „überaus ſchwere Bloödigkeit“ verfallen fei, wiirde 


1) Gie fühlte das felbft, aber — die Wahrheit über alles. Sie 
mufte der Sade auf die Spur fommen, und wenn fie fid „ein 
heimlich Ort” maden laffen mufte, dadurch man auf und an dab 
Bett der Hergogin fehen tonnte. 
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mah nicht wiffen, wenn ſich nicht weiter ergabe, daß die 
Klägerin gern den Verdacht erwedte, iby Bruder der 
Herzog fei exit nad feiner Verheivathung mit Jakobea 
blödſinnig geworden. Jakobea foll ferner ihren Schwieger ⸗ 
vater unebrerbietig behandelt haben. Sie habe ihn oft> 
mals bei dem Rirdengange, bei winterlider Zeit, mit 
entblößtem Haupte in ber Rapelle vorfaglicy warten 
laffen. Gin Beweis ift nicht angeführt, und fonnte wol 
fiir das „vorſätzlich“ Feiner gefabet werden. Sie habe 
ihn,heimlich“ verfpottet, was denn, wenn es „heim · 
lich“ geſchehen, ſchwer zu beweiſen ſein müßte, und den 
Schalksnarren Martin auf ihn gehetzt. Mit Letzterem 
habe fie ſich oftmals eingeſchloſſen, wobei er „die Dbere 
hoſen ausziehen müſſen und ſie ſich angelaſſen, als wenn 
fie denſelben geſtrichen.“ Sie habe ihn ,, geliebfofet, zärt ⸗ 
lid) gefleidet, ausgeputzet, aud) wochentlich beinabe zwei ⸗ 
mat ing Bad bringen und reinigen laffen.” (Das Lewtere 
war jedenfalls fein Verbrechen, und im Uebrigen ift 8 bee 
fannt, daß die Damen jener Zeit mit den Unglidliden, die 
als geiftige oder körperliche Curiofitaten an ben Höfen gee 
alten wurden, mancherlei Kurzweil ‘gu treiben und fie, 
wie etwa die Stlavenbefiger Ameritas ihre Sklaven, als 
Sadhen, oder als cine Art Haus- und Sdhoofthiere gu 
behandein pflegten. ']) Nun fommen die Vergehen gegen 
ihren Gemabl. Sie habe die Pringeffin Sibylle nicht 
gu ihm gelaffen, was wol erft geſchehen, nachdem bie 
deindſchaft zwiſchen beiden Damen fo offen ausgebroden, 
daß fie fi) gegenfeitig dag Simmer verboten’). Sie 
habe ihn durch Tanzen, Springen, Banketiren, Masques 


1) Go tragen betanntlid die fadamerifanifden Damen tein Bes 
denken, in Gegenwart ſchwarzer Sklaven ihr Hemd gu medfeln. 

3) Das ift erſt im Januar 1595 gefdehen, alfo tury vor dem 
am 23. Jan. 1595 erdffneten Landtage. Bis dahin beftand Sdeine 
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veben und andere unziemliche Kurzweil oftmels zu Un⸗ 
tube, Wehr und Waffen gereizt.“ So habe fie einmal 
ihrem Lalkaien ihre Kleider augezogen und ihn alé Mum ⸗ 
menſchanz gum Herzog geſchidt, der ihn fiir die Herzo ⸗ 
gin gebalten und. mit ihm freundlid) getangt, dann aber, 
als er ihn erfannt, mit einem Feuerbrand „geſchmiſſen“ 
habe. Gin ander Mal habe fie vier Edelleuten die Klei⸗ 
der ihres Gemahls anlegen und „öffentlichen auf die 
Hofitube mit ciner mummenſchanz vor fic) kommen Laffer. 
(Sehr gewöhnliche Spafe in Carnevalszeiten.) Nun 
fommen fdwerere Anklagen, die aber ſehr in die Rater 
gorie dex den Lefern des Ill. Theiles diefer Geheimen 
Geſchichten aus der Geſchichte der Grafin von Rodlig 
befannten Dinge gehiren. Sie habe dem Hergog „in dee 
Kammer vor und nad allerhand gefodt und gugebracht ;” 
wie denn in specie wabr, daß fie ihm vor ungefähr 
drei Jahren „ihr eigen Blut, Kreifem und andere Dine 
gen, welde ihe eine Kloſterjungfer Clifabeth von einem 
Dr. Bertin gebracht, eingegeben. Wuch fet dem Hergog 
iné ,, Wambaß“ ein Brieflein mit allerhand feltfamen 
Charafteren eingenabet worden, und ,, wenn feine Liebden 
fold) Wambaß angehabt, habe ſie grofen erbaͤrmlichen 
Angk und Jammer evlitten, auch felbft gefagt, der Teuffel 
iff in Dem Wambaß.“ Daß die Hergogin das ,, Briefe 
fein” in das Bamba genahet, wird nicht behauptet, 
und ebenfomenig etwas Specielles angeführt, was dem 





fteundſchaft. Qn einer in Fatholifdem und der Hergogin undedingt 
feindfeligem Ginne gelgriebenen Grgdblung diefer Borgdnge wird die 
Sade fo dargeftellt,wnle fet erft bamalé ,,Swiefpalt zwiſchen beiden Firs 
frinnen fiirgefallen.” ene Erzaͤblung führt die ganze Bermidelung 
auf einen Streit zwiſchen Pallandt und Sdentern zurück, wobet die 
Herzogin fie Grfteren Partet genommen. Bergl.: ,,Driginaiderte 
wirbigteiten von einem Seitgenoffen am vofe Sohann MWithelm’s 11.” 
(Diiffeldorf, 1834), S. 1 Ff. 
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Herzog das Hm früher Cingegebene geſchadet. Möguch, 
Daf Jakobea allerlei aberglaubifden Unſinn mit ihm gee 
trieben, aber ebenfo möglich, daß fie es in ber Hoffnung 
gethan, es werde gu feiner Heilung gereiden. Mon 
bat {pater eine viel draftifdjere Gur mit ibm verfudt, 
worüber weiterhin. Die gang allgemein bingeftelite 
VBehauptung, daß der Herzog exft ,, diefer und anderer 
Urfachen halber“ in feine ,, ſchwere Blodigteit der Sinne“ 
verfallen, entbehrt jeder Begriindung. Weiter verbreie 
ten fid) die Klagpunkte daruͤber, daß die Herzogin fic 
durch die traurige Rage ihres Gemahls nicht habe abs 
halten laffen, ihr isppiged Leben fortzuführen, fondern 
nfeeier und unvergagter alé vorbin mit unzüchtigem Zane 
gen, Mommen, Sreffen, Saufen und ander Ungebühr 
fottgefahren,“ im Lande umbergesogen, Geld verſchwen ⸗ 
Det, ihre Diener reich beſchenkt, ihrem Gemahl aber es 
habe an der Nothdurft mangeln laffen, fodag feinen Edel⸗ 
fnaben ,,di¢ Hembder durch die Hofen gebentt, ihm 
auch verderbter Wein gereicht worden, ,,weldjer zweimal 
wegen Unveinigfeit durd cin Tuch geſiebet.“ Wieviel 
daran wahr, und welde Sduld die Hergogin an dee 
angebliden Bernadlaffiguug getragen, fonnte nur eine 
unparteiiſche und gründliche Unterſuchung audweifen. Die 
Sande ſcheinen ihr aud) vorgeworfen gu haben, daß fie ih ⸗ 
ten Gemahl gu oft mit ehelichen Pflichten behelligt. Dean 
fie erklärt:) fie gehe nicht fo oft bei fr. 2, fondern nur „uff 
bie dritte oder vierte Nat, und wann J. F. Gu. fonft 
von Ihrer F. Gn. erfodert würden.“ Sie habe ihn einmal 
9—10 Rochen nicht gefehen, und er fei da nur viel unruhi⸗ 
get geworbden. Der Arzt dagegen beflagt fie wegen „gänzli · 
chen Mangels ehelider Beiwohnung“ (f. unten). Wm Spe- 


H % a. 9.8, 110, 
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tiellſten ausgeführt ift der Vorwurf ded Chebruchs mit 
Junker Dietrich von Hall gu Uphofen. Dieſen habe 
fie oftmals auf iby Simmer fommen laſſen. Der Lakai 
Karl habe ihn im Sommer 1593 fieben Mal heimlich 
bet ihe eingeführt. Sie habe dann Thüren und Fenfter 
verſchließen und die Thüren bewaden laſſen. Am 17. 
Auguſt 1593 fei es von cinem ,,beimliden Ort” aus, 
fo die Pringeffin gurichten laffen, beobachtet worden, wie 
Hall ſich in dev Herzogin Kammer ,,bis aufs Hemd 
enthlifet, die Schuh fiir dem Bett ausgethan, aufs 
Bett geftiegen, die Gardinen vorgezogen, und beinahe 
bis gu 4 Ubren von 2 Ubren (Nachmittags) an darauf 
bei der Markgrafin verblicben, wie dann das Sduttern, 
und Wiegen am Bett genugfam. verſpürt worden.” Ws 
fie anfgeftanden, habe die Hergogin ihren weißen Unterrock 
fiber dad Haupt angezogen, ſich in der Rammer angeflei- 
Det, Die Hergogin dad Bett zugeſchüttelt, und fid „mit 
einem Ventel das Angeſicht verkühlet.“ Die Pringeffin 
hatte felbft bas Hemd und die Rafen von jenem Tage 
an fid) gu bringen gewußt, und führte fie als Beweis= 
mittel an.) Als ihm durch die Rathe der Hof -verboten, 
fei fie mit ibm im Lande umbergereift. Sie habe. ibm 
foftbare Geſchenke gemacht, ihre Diener in feine Farben 
Heiden laffen, einen Ring von ihm angenommen, ihm 
nod nad Stalien nachgeſchickt. Seiner Mutter habe 
fie u. A. einen Ring fiir ihn gefendet, den ex — cine 
mal feiner Braut geben follte. *) 


1) Yn Zuſatartikeln bringt die Hringeffin nod andere Dinge, 
angeblih Aeuferungen Hall’s dber dic Grinde, marum die Hergogin 
fo an ihm bdnge, vor, die -fid gar nidt wiedergeben laſſen. 

2) Dietri von Hall wurde 1599 aus dem limburger Lande, wo 
ign fausſe Soldaten gefangen, nach Jülich gebracht (4. Jan.) und 
dort bis in den Sommer tool im Haft gebalten, woranf man ihn 
wieder freiließ. 
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Es iſt leicht gu erkennen, was in all diefen Anklagen, 
aud) obne fpeciellen Nachweis, alé nicht gang unbegriindet 
angenommen werden farm, und in ihrer eigenthimliden 
Rage, die fie, wider Willen und Neigung, an einen Gee 
mahl gefettet hatte, den fie nicht lieben fonnte, und die 
ihr feinen weifen und redliden Rathgeber zur Seite 
fiellte, wenigftend Entfduldigung finden mag. Fir dab 
Schwerere find in der oberfladlidh und parteiiſch geführ ⸗ 
ten Unterſuchung feine Beweife beigebracht worden, als 
von den Dienern der Hergogin durch die Folter erpreßte 
Ausſagen, Geftindniffe feine. Sehr gemildert wird bas 
Urtheil über die Hergogin durd das unbefangene Zeug · 
niß eines Chrenmannes, ded Dr. Reiner Solenander, 
des herzoglichen Leibarztes, welchem der Rangler und 
einige Rathe fhon vor dem 6. Jan. 1595 zumutheten, 
die Hergogin gu vergiften, der aber den Wntrag mit 
Abſcheu zurückwies. Diefer fagt ausdrücklich in feinem 
Schreiben an einen Feind der Herzogin, den Hofmarſchall 
Schenkern: ex wiffe nicht anders, „als daß die Hergogin, 
ehe von dem bifen Wefen gwifden ihr und Dietrich 
Hallen bie Rede gegangen, fid febr verninftig und 
rühmlich gebalten, ob Sie gleich ſchlechte Freude und 
Troft in ihrem Eheftande gehabt, und man ihr biéweilen 
mit jeinfaufender Confufior allerhand Verdruß gethan. 
Sic ift, wie wir wiffen, cine Fürſtin von gar gefunder 
Gomplerion, der 6 gewiß fein geringed Leiden gewefen, 
alfo einfam und betrübt die weibliden Blödigkeiten gu 
fiberwinden, welded oft an andern vornehbmen Höfen 
aud wol von denen nicht geſchehen, welche ihre gefunde 
Ehegemahl und foldhen gänzlichen Mangel ehelicher Bei 
wohnung nidt gebabt.” Er fonne „im Vertrauen und 
der Wahrheit gum Beſten woh! veefidern, daß die Herzo ⸗ 
gin, wie von andern Ehr und Tugend liebenden Weibern 
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hiebevor auch wol beſchehen, feined Maths begebrt, und 
folthe Sachen gebrauchet, weldye diejenigen, fo fic) un= 
ziemlicher Lüſte befleifigen, nicht Hatten fodern, viel wee 
niger einnehmen würden. AL iby Thun und Weſen,“ 
fagt ev, ,,ift mir viel anders vorgefommen, ith bab 
aus ihren Reden und Werken nidt übel urtheie 
len finnen; wes von der Materie im Laken bei den 
Acten foll gebradht fein, ift cin thoridted Weibergeſchwätz. 
— — Mir ift der Herzogin Natur befannt, und weif, 
daß bei folder Beſchaffenheit bloß daraus nichts une 
glimpfliches gu muthmaßen,“ worüber er fic) Dann weiter 
vevbreitet. „Sollte aber,” fagt er weiter, „die Herzogin, 
welthes id) dod) in Wahrheit nicht wohl glauben fam, 
fich dergeſtalt verſündigt haben, fo wird fie dabero in 
ihrem Gewiffen Strafe und Qual genug gu empfine 
den, und folded Gott dem Herzenskündiger mit bittern 
Schmerzen und angftigem Herzen abgubitten, und ihr 
Rebtage daran gu nagen haben, bevorab ba fie ihr bald 
ein Ding gu Herzen gu nehmen und ſehr übel 
darob gu thun pflegt.” Man mige ihe durch verordnete 
Geiſtliche das Gewiffen wohl regen und ſchärfen Laffer. 
1 Golde spirituales torturae et poena evangelica ift 
dienfamer, einen Menfden gu befehren, und was gutes 
aus ihm gu madjen, als wenn man nod) fo hart verfabrt, 
und es auf Leib und eben angehen Saft.” Es finde 
fic) ja weber effectus noc) inditio stirpis spuriae. Much 
fet die Herzogin gu diefer Heirath mit Verfdwei- 
gung des Herzogs Blddighcit und Simplicität faft 
wiber ihren Willen beredet worden, folglich mitius gu 
behandein. Die Herzogin Sibylle finne „den Sachen 
nicht fo nachdenken,“ fondern folge dem, was ihr Andere 
vorfagten, fei aud) ſchon eine geraume Seit her auf bie Here 
gogin Jakobea übel gu ſprechen gemefen, ,,und ded Hus 
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mont, defi fie gemeinighih nidt leicht etwas vergefien 
könnc.“ Der Hofmarſchall mige nicht fo viel auf den 
Kanzler hören. Schließlich fagt der ehrliche Mann: 
„Ich gewiß wollte lieber meines Amtes, ja Lebens ver⸗ 
luſtig werden, als dazu behilflich fein, und meiner bisher 
von Gott reidlich gefegneten Run ſolchen gräulichen 
Schandfleck anhingen, und aus einem Hof Apotheker 
einen Abdecker und Biittel machen helfen. Es haben 
die Teutſchen bisher ſolche ſchändliche Künſte vor cin 
großes Bubenſtück erachtet. Gott verhiite, das derglei 
hee welſche Practiquen ja nicht bei uné eingeführt und 
wir dadurch bei der Chriſtenheit auch infam gemacht 
werden. — — Data est medicina ab ipso Deo mortalibus 
in salutem, non ad internecionem. Die heimliche 
weſtfäliſche Erecutionen find nunmehr Gottlob verbo: 
ten, und laufen aud) den beidnifden Rechten felbft zu ⸗ 
wiker. Der Here Marſchall mige dod gum Beften 
eden.’ 

Dieſer gute Rath fand freilich bei dem Warſchal 
keine gute Stelle, und fein Antwortſchreiben ift ſehr 
charalteriſtiſch. Gr ſchrieb: ,, Herr Doctor, Ich habe 
enren Brief Heute empfangen, und mich gewif folder 
ſpitzigen Antwort nice verfehen. Ihr feid Gurem Vater 
lande und Erbfürſten, welche fo höchlich beſchimpfet, zu 
einem mehreren (!) verbunden, und ſeid nicht andern 
bab Recht, weil ihe ja daſſelbe nicht gründlich ſtudiret, 
gu lehren geſchickt genug, fondern follet bei Eurer Arzney 
verbleiben, und nidjt, wie in eurem Schreiben gethan, 
einen Udvocaten ober der Gerzogin Vorfprecher abgeben. 
‘Penn ih euer Schreiben dem Collegio der Herren Rathe 
geseiget, wiirdet ihe in grofe Ungelegenbeit gerathen 
fein; weil ich euch aber von vielen Jahren her gefannt, 
und aufridtig befunden, fo bab ich euch hierunter vere 
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ſchonet, vermahne cud) aber ernſtlich, ihr wollet: hiewon 
feine Rede auskommen, noc) cud) der fachen im gering- 
ften merfen laffen, fondern, fo lieb euch das Leben felbft 
ift, alles in hochfter Verſchwiegenheit balten, denn von 
niemanden alé euch nur fann bievon etwas ausfommen, 
und man wiirde euch gewaltig nachtrachten, wo ihr euch 
im geringften verlauten, oder etwas propaliren wiirdet. 
Grinnert euch felbften hierbei, daß man der Fürſten 
Heimlichkeiten verfdweigen fol; ihr follt weiter in dies 
fer Sache nicht angefproden werden, wenn ihr nur 
ſchweigen fonnt, und euch felbften fein Unglid auf den 
Hals giehet. Es wird diefe Sache von hochgelahrten und 
verftdndigen Reuten gefiibrt, die aud) wohl wiffen und 
reichlich erwegen, wad nützlich (!) und gut (2) ift. Nehmet 
eure Reden wohl in Adt, und glaubet frey, daß diefes 
eine Sade fei, daran viel Hangt und wovon nidt ein 
jeder urtheilen fann, Iebet wobl, und zerreißt dad Schrei ⸗ 
ben angeſichts; ic) habe mehrer Sicherheit halber mei⸗ 
nen Sungen mitreiten laffen, der euch mein Sdreiben 
ſelbſt einhändigen foll. Düſſeldorf, den 10. Jan. 1595. 
Ew. befliffener Freundt Wilhelm gu Waldenfelf, genannt 
Schinker. P. 8. Es iſt ſchon befohlen, euch gwei rück · 
ſtãndige Quartale eurer Beſoldung folgen gu lafſen, 
und habt euch nur bei dem Rentmeiſter anzugeben.“ 
Der ehrliche Doctor nahm eiligſt Abſchrift von dieſem 
Schreiben, zerſchnitt es dann und gab es dem Diener 
wohlverſiegelt zurück.) 

Aus dem Mitgetheilten erhellt der Charakter der Feinde 
dee Hergzogin. Wer fic) vor einem Giftmorde nidt 
ſcheute, dem fonnte es auf eine Verleumdung, auf eine 


1) dittoriſches Sportefentte, Febt. 1782. 
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ungerechte Unflage nidt anfommen. Zugleich ſpricht es 
dafür, def man ſich ven vorn herein nicht getraute, fie 
ſolcher Handlungen zu überführen, die eine rechtliche 
Verurthrilung und Hinrichtung gerechtfertigt hätten, wohl 
aber ſich ihrer um jeden Preis gu entledigen wünſchte. 
Won folder Art waren die Wergehungen ber Fürſtin 
nidt, daß man annehmen fonnte, bie Räthe Hatten ſich 
in ihrem Gewiffen gedrungen gefühlt, fie ber Geredtigy 
feit halber am Leben gu ftrafer, und den Beg der 
heimlichen Vergiftung bloß aus Riidfidt gewahlt. Hot 
man dod ihren vermeintliden Bublen, den Dietrich von 
Hall, nidht am Leben geftraft. Hielt man fie aud fiir 
ſchuldig, nun fo war die Ehe gu trennen und bie Her ⸗ 
gogin in cin Kloſter gu ſchicken. Das war nad damaligen 
Begriffen ber geeignete Weg. So aber wollte man ihr 
ans eben. 

Die kaiſerliche Commiffion, beftehend aus dem Reise 
hofrath Hans von Hoimb und bem kaiſerlichen Appella ⸗ 
tionérath Daniel Pring von Buchart, ftatt deffen, als 
er im Auguft gum Vicefangler in Böhmen befordert ward, 
der friihere Vicekanzler Hardenrat eintrat, langte am 
27. April in Diiffeldorf an. Es wurden mehr als 50 
Zeugen, gum Theil peinlich verhört und, in Folge ihrer 
Ausfagen, die Herzogin, der die Commiffarien ſogleich 
nad ihrer Untunft den Verkehr mit ihrem Gemabl, for 
wie allen Antheil am Regimente unterfagten, dagegen 
die darauf begebrte Heimkehr gu den Ihrigen abfdlugen, 
in Haft genommen (1. Auguſt). Ueber die Commiffa- 
tien beſchwerten ſich uͤbrigens beide Theile, und nament · 
lich den Gegnern der Herzogin verfuhren ſie viel zu 
umftandlid. Sie ſelbſt mochten erkennen, daß es ſich hier 
nicht um ein rechtliches Verfahren, ſondern um den Kampf 

Iv. 14 
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von Parteien handele. Wher ſtatt bas gu dudern, gegen 
fle Ende October vor ausgetragener Sade wieder ab. 
Die Hergogin aber, wie allein fie aud ftand, trat 
ihren Richtern und Feinden unecfdroden entgegen. Ste 
perhorreſcirte die Commiffion, die ven Anfang an Pare 
fei gegen fie genommen — die Gegner fagten dad Gegen- 
theil) — proteftirte gegen dad gange Verfahren und 
appellicte an die unmittelbare Entſcheidung bed RKaifers. 
Mehr und mehr erhoben fic) aud) Stimmen und Meir 
uungen, bie ihr gtinftig waren. Auch ihre Verwandten 
fingen fic) an gu regen. Da fand man fie am Morgen 
des 3. Sept. 1597, nadjdem die Acten faſt zwei Fabre 
geruht batten, *) todt in ihrem Bette. Sie war „noch 
ben Abend frife und gefund gewefen, über Nacht Ihr 
ein Kathar abgefallen, darob fie folgenden Dages vere 
florben.” Ihr Hals foll die deutlichen Spuren eines 
gewaltfamen Todes getragen haben. Man hat auch von 
heimlicher Enthauptung geſprochen. Am 10, Sept. wurde 
fie gu Diiffeldorf in der Kreuzbrüderkirche begraben. Es 
waren dazu „etliche aus der. Bergiſchen Ritterſchaft ver⸗ 
ſchrieben, aber diefelben blieben aus; ben Vorrau hat 
getragen der Marfgrafinne gewefener Vorſchneider, fol- 
gends der Kangler Broell — der ſchlimmſte Feind der Ver⸗ 
ftorbenen — und dic ſämmtlichen Kanzlei ⸗ Verwandten, 
und ift fon t dabei geringe Pract oder Stat geweſen.“ 
Schon vorher hatte man allerhand Werfude mit 
einer Gut des Herzogs gemacht. Die Pringeffin Sibylle 
hatte erfahren, die ,, Sungfer gu Ertzelbach, Margarethe 


1) Driginal-Dentwirdigteiten re. ©. 50. 

2) Pringeffin Sibylle foll wiederholt beim Kaifer- um cine Sene 
tenz angebalten, aber nichts erlangt haben, alé daß man die Hergo- 
gin Ay sem Stop zu Diiffeldorf vermahrlig verhatten mdge. A. 
a D. S. ). . 
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ton Uhr, hatte gar ſichere und gewiſſe Mitteln, einem Men⸗ 
fen, fo mit Sdwermuth und Melancholie beladen, zu 
helfen; fie wurde beruſen, ihre Kräuter, deren Bereis 
tungéart fie Riemand offenbaren wollte, ärztlich unter: 
fucht, und dem Herzog der von ihe bereitete Trank gee 
geben (Sunt 1596). Darin fam wieder ein „ſonderlicher 
Meifter aus Holland,“ dem ‘man 10,000 Thlr. und 
einen ſtattlichen Jahresgehalt verfprad, und der dem 
Herzog einen Trank gab, welchen erſt der Arzt ſelbſt, 
dann deſſen Diener, dann die drei Reibargte, Kauzler und 
Rathe und die Pringeffin Sibylle fofteten, und nad 
Deffen Genuß der Herzog drei Sage und Naͤchte nicht 
ruben, ſondern beftdndig im Simmer aufe and abgehen 
follte. Der Zuftand des Hergogs war von. jeher abe 
wedfeind, und wenn es nach folder Cur cin Mal seffer 
ging, fo {dried man es der Gur gus aber bald —— 
wieder die Rückfalle.) 

Nach dem Tode der Hergogin nabrte- man aber om 
fo eiftiger den Glauber, daß es fic) mit dem Zuſtande 
deb Herzogs gebeffert habe, je mehr man ihn enberwrit 
gu vermablen wiinfdte. 

In der Bhat wurde der Herzog am 20. Suni 1599 
mit Der Pringeffin Antoinette von Lothringen anderweit 
sermabit. Cine Ehe, die gwar, gleichfalls dad Ausſterben 
des Hauſes nicht hindern fonyte, aber doch ruhiger vee 
Hef, da die neue Herzogin weder Reid, nod Eiferſucht, 
nod) Glaubensfeindſchaft erregte, auch die raͤnkeſüchtige 
Sibylle, durd ihre endliche Verheirathung mit dem 
Marfgeafen Karl. von Burgau, 1601 aus dan Lande 


1) Im Jahre 1600 verſucte fich aud ein geiſtlicher rte 
beſchwoͤrer mit ihm. 
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entfernt ward. Der Herzogin Antoinette abertrugen die 
Stinde willig die Mitregentſchaft (1600), workn zugleich 
der Beweis lag, daß es mit dem Herzog nod) ebenfo 
ſtand, wie gu Zeiten Jakobea's. Worker aber half fie 
ihrer Schwaͤgerin nod, den vorher fo ſehr von ihr 
beginftigten Hofmarſchall ſtürzen und aus der Vefte 
illic) treiben (22. Juni 1600), in die fic) beide fürſt ⸗ 
Ue Damen felbft begaben und ihm die Schlüſſel ab- 
fobderten. G6 ward aud ein Progef ') gegen ihn erhoben, 
_ aus dem er jedoch, nachdem et vorher feine Perfon 

falvict, ziemlich glücklich herauskam. Den immer dro- 
hender werdenden Seitumftinden war aber aud) dieſe 
Herzogin nidt gewachfen, und der Tod des herzoglichen 
Paares — Johann Wilhelm, + ploötzlich am 25, Mary 
1609, Untotnette (in Nancy’]) am 10. Auguft 1610 
— follte cine neue Verwidelung berbeifiibren, die nidt 
obne Einfluß auf die folgenden grofen Weltbegebenhei ⸗ 
ten blieb — ben julich · cleveſchen Erbfolgeftreit. Die ſach⸗ 
fiſchen Saufer, der Kurfürſt von Brandenburg, der Pfalze 
graf von Neuburg, der Herzog Johann von Zweibrücken, 
der Markgraf Johann von Burgau, der Herzog von 
Revers und Mantua, Karl Gonzaga, ber Graf Ernft 
von Manderſcheid traten als Pratendenten auf. Bee 
kanntlich fegten fid) Brandenburg und Pfalz ⸗Neuburg 
guodrderft in Befig und vergliden ſich dann, zuerſt aber 
eine interimiſtiſche gemeinfame Behauptung und ein Zuſam · 


1) SthyMe foll jedoch nue eine ftumme Molle dabei gefpielt hax 
ben, — Den Markgraf von Burgan fol fie früher abgewieſen 
haben,’ weil feine Mutter vie Welferin. Jett nahm fle ihm willig, 
wol weil ihr die neue Schwaͤgerin gu fein mar. 

2) Sie war fon am 20. Bult, mo das feierlide Pegrébaip des 
Herpogs nod gar nidt ftattgefunden, abgeretft. 8 
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menhalten gegen alle andern Mitbewerber, dann über eine 
Theilung (19. Sept. 1666), worin Cleve, Mark und 
Ravensberg definitio an Brandenburg, Jülich und Berg 
an Pfaly-RNeuburg famen. Spater hat Preufien aud) 
dieſen Theil gu erwerben gewußt. 


XIII. Bucquoy. 


Die Longuevalé find ein altes Adelsgeſchlecht dec Grafe 
ſchaft Artois. Sie theilten fic) in gwei Rinien, von 
denen die franzöſiſche den Zunamen de Manicamp, die 
belgifthe den de Baur führte. Der Enkel des Stife 
ters der belgiſchen Rinie, Adrians de Longueval, Barons 
de Gaur, war Marimilian de Longueval, Graf von 
Bucquoy, Baron de Vaur, niederländiſcher Finangmini- 
ter und SKriegérath. Zu feinen Gunften hatte Philipp I. 
1575 die Herrſchaft Bucquoy gu ciner Grafſchaft erhor 
ben. Bei der Belagerung von Tournai im Jahr 1581 
führte ex ein Commando und ward, wenige Tage vor 
der Ucbergabe, durch einen von der Mauer geſchleuderten 
Stein tödtlich verwundet. Aus feiner Ehe mit Margue- 
tite de Lisle, Dame de Fresne-Goeulgin, hinterließ er 
eine Tochter, Yolande, welde mit Hermann de Gour- 
gogne, Baron de Falles, Gouverneur von Limburg, vers 
maͤhlt war, und einen Sohn, Karl Bonaventura. 
Karl Bonaventura war 1571 geboren, folglich bei 
bem Tode feines Vaters nod) in frühem RKnabenalter. 
Alexander von Parma, der den Vater ungemein werth: 
bielt, hatte den Knaben an deffen Sterbebette fommen 
laffen, worauf er auch an dem feierlichen Leichenbegäng · 
niffe Theil nahm. Der militairifehe Pomp, der bei diefer 
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Oelegenheit entfaltet wurde, das Zuftrimen ded Volkes, 
die ernfte Theilnahme, die fic) allgemein fundthat, mach⸗ 
ten einen ſolchen Gindrud auf den Knaben, daß er dem 
Herjog, feinem Beſchützer, erklärte: um eines Tages 
beftattet gu werden, wie fein Vater es worden fei, wolle 
ex Soldat werden. Hierauf iibertrug ihm der Herzog 
die Compagnie Langenreiter, die feinem Water gehört 
hatte, und deffen Poften alé Grand Louvetier (Obers 
wolféjagermeifter) von Artoig. Mit 14 Jahren war der 
feurige Knabe gum Manne gereift, und folgte feinens 
edeln Führer auf deffen frangofifden Feldgiigen. Auch 
nad dem Vode des Herzogs erhielt ex fic) das Zutrauen 
feiner Oberen, und war bereits Obrift, als er 1596 gu 
dem Erzherzog Albrecht ſtieß, um an der fiegreidhen 
Belagecung von Calais und Ardres theilzunehmen. 

Gr wurde darauf Commandant von Arras, das der 
Marſchall Biron vergebens eingunchmen verſuchte, und 
von wo Bucquoy mit 2500 Mann nach dem focben 
genpmmenen Amiens rückte. Da aber der Erzherzog 
diefe Untetnehmung, wider Bucquoy’s Rath, der einen 
fraftigen Ungriff auf die Frangofen erwartet hatte, auf⸗ 
gab und fic) zurückzog, mufte ſich Bucquoy die Rück- 
fehr nach Arras mit dem Verlufte von gwei Drittheilen 
feiner tapfern Mannfdaften erfaufen. Bald folgte Heine 


rich IV. mit feinem Heere und erſchien vor den Mauern © 


von Arras. Bucquoy überließ, als Seiden feiner Gee 
ringſchätzung des Feindes, den Biirgercompagnien die 
Vertheidigung der Stadt, was Heinrich 1V. bei feinem 
Abzuge gu der Aeußerung veranlafte: „Ich entferne 
mid), wenig gufricden mit der Artigkeit der Spanier, 
die nidt einmal einen Sdritt gu meinem CEmpfange 
haben entgegengehen wollen, und felbft die Ehre ablehnen, 
die ich ihnen ergeigen will.” Der Erzherzog aber fried, 
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im Gefühl ſeines Feblers, felbft an Konig Philipp auf> 
richtig: „vor Amiens, wie vor Cambrai, find die Rathſchläge 
des Grafen von Bucquoy im Ginklang mit den Fode= 
rungen unferer Solbaten gewefen, und vielleicht eben= 
deshalb wurden fie, bei dem einen wie bei dem anderen 
Anlaſſe, nicht befolgt.” Der Konig überſchickte darauf 
dem Grafen, mit grofen Lobeserhebungen, das Patent 
alg General der Artillerie. 

Der Friede von Vervins verfegte dad Kriegstheater 
von Artois gu den Ufern ded Rheins. Bucquoy. fties 
gu dem Marquis yon Guadalefte, ') dem der Erzherzog 
bei feiner Woreife nad) Spanien den Befehl der Armee 
übertragen hatte. Bucquoy betrat jetzt gum erften Mal 
ben deutſchen Boden, auf dem er fpater fo viele Lor— 
beeren ſammeln follte. Es war eine gute Kriegsſchule 
fiir ibn; denn wenn er aud feinem Befehlshaber an 
Seldherrntalent wol überlegen war, fo beſaß dod). diefer 
die dem ſtürmiſchen Jüngling nod) -abgehende Vorfidt, 
und mafigte deffen allgu ungeftiime Keckheit. Ein ſtren ⸗ 
get Winter hatte den Admiral vergnlaßt, die Winter 
quattiere geitig gu beziehen, und er atte fie mit Rück- 
ſicht auf Sicherheit gewablt, wahrend Bucquoy fid nad 
Emmerich eingelagert hatte, einem zugleich gu einem 
Ginfall in Holland, wie gur Ueberwachung der aufftin= 
diſchen Provingen und der Landſchaften von Cleve und 
Berg ungemein wobhlgelegenen Plage. Bei dem erften 
Anbruche des Friihlings erſchienen die Feinde, und Graf 
Ludwig Walther von Naffau, auf Bucquoy's Verwe- 
genbeit rednend, machte mit einigen Regimentern einen 


1) Franz de Mendoca, Marquis de Guaralefte, Sohn des Ignaz 
von Montejar, Admiral von Aragonien, Gommanvant von Bal ve 
Penas, mehrfäch gu Geſandtſchaften verwendet, + 1. Maͤrz 1623. 
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Scheinangriff auf einen Transport von Kriegsbedürf ⸗ 
niſſen. Bucquoy hörte kaum das Gewehrfeuer ertönen, 
als er zu Pferde ſtieg, ohne ſich darum zu kümmern, 
wie Viele ihm folgten. Er gerieth faſt allein unter die 
Feinde, vertheidigte ſich wie ein Verzweifelter, fiel aber 
doch zuletzt, mit Wunden bedeckt, in ihre Hande. 
Sobald er die Beſchwerden einer Reiſe ertragen konnte, 
begleitete ex den Grafen Ludwig Walter nach dem Haag, 
wo er bald darauf, fiir 20,000 Livres tournois, ausgelöſt 
ward und fid auf das Schloß feiner Vater zurückzog, 
dad er nur verlief, um gu dem Empfange der neuen Souve= 
raine, ded Erzherzogs Albrecht und der Infantin Bfa- 
belle, zu eilen. Ihm, dem Admiral von Mragonien 
und de Solre ward es verdantt, daß Morig von Naffau 
bei feinem erften Ungriffe ein wohl geriiftetes und gu feinem 
Empfange bereites Heer ſich gegentiber fand. Sie hat ⸗ 
ten durch Verfpredungen und durd ihren kriegeriſchen 
Ruf die meuterifden Soldaten gu ihren Fahnen zurück- 
geführt und die Garnifonen aus allen fideren Plagen 
herangezogen. Gin Misgriff aber war es, daß ſie fid 
nod 5000, ebenfo ſchlecht bewaffnete, als gefithrte flä⸗ 
miſche Bauern beigefellt Hatten. Diefe flohen beim 
erften Ungriff, wie es hieß, weil fie fid in der Bedeutung 
eines Manoeuvres geirrt hatten, und brachten die übrige 
Armee in rettungslofe Verwirrung. Bucquoy erfubr dies 
erſt fpater. Gr hatte im Beginn bed Gefechted mebrere 
ſchwere Wunden empfangen und war vom Sdhladtfelde 
gebradt worden. Die Folgen der Miederlage waren 
nicht fo ſchlimm, wie man anfangs beforgte, da es dem 
Erzherzog gelungen war, eine friſche Armee ind Feld gu 
ftellen. Gr wollte übrigens die Schuld des Unfalls auf 
den gefangenen Admiral und den verwundeten Bucquoy 
14** 
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walzen, fand aber bald fiir gut, den Letztern wieder gu 
begiitigen. - 

Dazu benugte ex den Umftand, daß Bucquoy ſich 
im Herbft 1600 mit Magdalene von Biglia, der Tochter 
eines mailändiſchen Edelmauns, der im Gefolge ded 
Erzherzogs nach den MNiederlanden gefommen war, vere 
maͤhlte. Dev Erzherzog begeigte ſich bei diefer Gelegen- 
heit fo verbindlicy gegen Bucquoy, daß diefer allen Groll 
vergaß und mit Greuden ein Commando bei der Bela ⸗ 
gerung von Oftende übernahm, wo er der Nachfolger 
des Grafen Friedrid) von Bergh *) wurde. Da er aber 

. mit der Reitung der Operationen durd Johann Rivas 
unguftieden war, fo begehrte er bald eine anderweite 
Verwendung, und wurde aud gum Entſatz von Bois- 
le· Duc abgefendet, den ex aud, im Verein mit dem Gra: 
fen von Bergh, Mansfeld und Biren, glücklich bewerk 
felligte. Dann wurden fie gu dem Ergherzog nach Ven⸗ 
loo befchieden, wo fie aber alles in größter Verwirrung 
fanden und cine Abtheilung Reiter, die in Folge eines 
Mis verſtändniſſes in ein weit entlegenes und ifolirtes 
Quartier gefommen war, nod in der Nacht ihrer An- 
funft von dem Geinde überfallen ſahen. Statt diefen gu 
verfolgen, wie Bergh und Bucquoy wünſchten, führte 
der Erzherzog die Truppen wieder vor Oftende. Hier 
fand Bucquoy bei dem erften Blide, daß jetzt cin 
anderer Geift die Belagerung leite, und daß diefelbe jest 
nicht mehr, wie er eine Beit lang geglaubt hatte, cine 
Thorheit, eine Unmiglidfeit fei. Gr fand Spinola’) 


1) Seiedrig Graf von Bergh, Baron yon Bormeer und Bylant, 
Gouverneur und Generalcapitain von Geldern, + 3..Sept, 1618. 

2) Ambrofius Marquis Spinola, ged. zu Gena 1569, führte 
9000 italienifae und ſpaniſche Beteranen nah den Riederlanden, 
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und Spinela allein hatte die Leitung, hatte fie mit den 
Borten ibernommen: „Ich will alles bezahlen, aber ih 
will aud) alles maden.” Spinola ernannte Bucquoy 
gum Director feined Geſchützweſens, und beide Manner 
fafiten bald die innigſte Freundſchaft fiir einander. Spi⸗ 
nola bewied feinem jungen Gefahrten cin grengenlofed 
Vertrauen und cine ſehr gerechtfertigte Rückſichtnahme. 
Bucquoy widmete ihm cine blinde Ergebenheit und eine 
wabrhaft findlide Berwunderung aller der Meiſterwerke 
des tiefen Taktikers, des ſinnreichen Ingenieurs. 

Die endliche Einnahme von Oſtende brachte Bucquoy 
das goldene Vließ aus den Händen des Erzherzogs und 
die Ernennung zum Kriegsrath von Seiten des Königs. 
Dann wurde er an den Rhein geſchickt, wo er in nicht 
gang fünf Woden Kiln, Jülich, Cleve und Berg durch⸗ 
fiveifte, den Rhein herüber und hinüber ging, Militaire 
transporte aufhob, Befeftigungswerfe gerftirte, Dörfer 
plinderte und Städte brandſchatzte, ſodaß die bittern 
Klagen, die aus diefen Ländern nad Wien ftrdmten, 
felbft den träumeriſchen Raifer Rudolf II. aus feinen 
Speculationen erwedten und gu einem villig erfolglofen 
Drohbriefe (12. Sept. 1605) veranlagten. Wud auf 
erneuerte Mahnung (1. Oct. 1606) verließ Bucquoy 


die er, gegen Erftattung aus hen fpanifden Staatetaffen, ſelbſt be- 
gablte und eben dadurd) in ftetcr Ordnung hielt. Gr eroberte Dfiende 
nad einer Belagcrung, vie drei Jahre und zwei Monate gedauert 
hatte, 1604, und wurde nun gum DOberbefehlshaber der ſpaniſchen 
Sruppen in hen Miederlanden ernannt. Der weitere Feldgug war 
ein Schachſpiel zwiſchen zwei Meifterfpielern. Mad Ablauf des 12- 
fabrigen MBaffenftidandes mafen fig beide grofe Gegner, Spinola 
und Morig von Raffau, von Neuem. Spinola nahm Gleve, und 
nad sehnmonatliger Beiagerung 1625 Breda, hatte aber dabei in 
der Sumpfluft feine Gefundheit fo geſchwächt, daß er den Oberbefeht 
nicderlegen mufte. Geine legte Waffenthat verridgtete er 1630 in 
Stalien, wo cr Caſale nahm. In demfelben Jahre ſtarb er. 
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den Boden des Reichs nur, als die Feit gekommen war, 
wo er feine Vereinigung mit Spinola bewerkſtelligen 
fonnte, deren unmittdbare Folge der Abſchluß eines 
Waffenftilftandes war. 
Bucquoy widmete fidh jetzt dem rubigen Genus des 
damilienlebens, bis ihn die Nachricht von der Ermore 
dung Heinrich’s IV. daraus abrief. Die niederlindifdhe 
Megierung fand es damals fiir angemeffen, cine befon- 
Deve Condolenggefandtidaft an die Rinigin Witwe gu 
ſchicken, die zugleich mancherlei ungereimte Gerüchte und 
Verdãchtigungen zerſtreuen ſollte, und waͤhlte dazu 
Bucquoy, der als gerader, offener Soldat und als be— 
ſonderer Verehrer des verewigten Königs bekannt war. 
In der Bhat bewährte der Erfolg ſeiner Miſſion die 
Richtigkeit der getroffenen Wahl. — Im folgenden Sabre 
begleitete ex, auf höhere Veranlaſſung, Spinola auf einer 
Shrengefandtfdhaft nad Böhmen, um den neuen Konig 
Matthias gu beglückwünſchen und bei deffen Krönung 
gu affiftiven. Gr brachte eine goldene Mette, mit dem 
Bilbnif ded böhmiſchen Kinigé in reidhvergiertem Mee 
daillon, mit in die Heimat zurück. — Am 25. Marg 
1613 wurde er, nad dem Tode des Herzogs Karl von 
Croy (+13. Jan. 1612), zum Grof-Baillif des Henne ⸗ 
gau gewählt, einem wahren Statthaltecamte, welded die 
oberfte Leitung der Buftiz, mit Einſchluß des Begna- 
digungsrechtes, der Polizei und der Finangen in fid 
begriff. Da ſich aber die ftete eigne Verwaltung deffel- 
ben mit den Obliegenheiten feined militarifden Poften 
nicht vertrug, fo wurde ein Stellvertreter in der Perfon 
des Marquis von Chafteler gewaͤhlt. : 

Im Fabre 1614 wurde ex gu dem Congreß gefendet, 
welder damals gu Budweis auf Anlaß der fiebenbiirgi- 
ſchen Angelegenheiten gehalten wurde. Er verlies Brüſſel 
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mit einem wenig zahlreichen Gefolge, fam am 15. Febr. 
in Ling und 13 Tage fpater in Budweis an, wo ihn 
Kaifer Matthias aufs gnadigfte empfing und ex fid 
deffen Gunft und Vertrauen in vollem Maße gu gewins 
nen wußte. Bereits waren die Vorgeiden der bevore 
fiehenden Stirme von der Art, daß weber der Raifer, 
nod) Bucquoy fie verfennen fonnte, und der Erftere 
richtete am 11. Sept. cin Schreiben an den Erzherzog, 
worin er, mit ſpeciellem Bezug auf dad in allen Pro⸗ 
vingen des Reichs ſichtbare Aufftreben der ,, Reger”, 
feinen Entſchluß, fid) mit in Krieg und Rath erfabrenen 
Mannern gu umgeben, ausfprad und zugleich angeigte, 
daß ex, nad fritherer Vernehmung mit Spinola, den 
Grafen Bucquoy gum Generalfeldseugmeifter ernannt 
habe, Der Erzherzog ſtellte fic), als betrachte er das 
als cine blofe Ehrenernennung und inftruirte aud Buc⸗ 
quoy demgemäß. Gleichwohl ſchickte er ihn im folgen⸗ 
den Jahre wieder nad Prag, und in den Briefen, die 
er von da aus nach Belgien fcbrieb, finden ſich die deut ⸗ 
lichſten Angeigen und Aufklärungen tiber die nad went: 
gen Jahren in Böhmen ausbredenden  Bewegungen. 
Als er im September von dem Keifer Abſchied nahm, 
Guperte dieſer: er rechne darauf, ibn, da er in feinem 
Dienfte ftehe, auf den erſten Ruf guriidfehren gu fehens 
worauf Bucquoy, nach den vom briiffeler Hof erhaltenen 
Anweifungen, nur ausweidend antworten fonnte. Der 
Kaiſer beftiirmte darauf ihn und den Erzherzog Albrecht 
mit den dringendften Bitten und Vorftellungen. Die 
niederlandifdjen Regenten aber, gerade damals mit dem 
Erzherzog Marimilian ') ungufcieden, und in ciniger 


1) Geb. 12. Det. 1558, Deutſchmeiſter, + 23. Det. 1620. 
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Beſorgniß tiber die Stimmung bes fpantihen Hofes 
gegen fie, fowie ungewiß, wie diefer die Sade aufneh- 
men wiirde, fanden fiir gut, den Grafen Bucquoy, unter 
dem Gorwande, dem Könige ihre Glückwünſche gu der 
Vermabhlung feines Sohnes gu iiberbringen, nach Ma- 
drid gu fenden. Gr fand den ſpaniſchen Hof weit freund- 
lider geftimmt, alé er erwartet hatte. Die Entfdeidung 
iiber feine eigene Ungelegenheit wurde dem Erzherzog 
fiberlaffen. Diefer weigerte ſich darauf ausdrücklich (20. 
Aug. 1616), Bucquoy dem Kaifer Matthias abgutreten. 

Indeß cin Jahr fpater beftimmte ein duferft freund- 
ſchaftlicher und bittender Brief ded Raifers den Erzher ⸗ 
30g, feine Ginwilligung gu fener Mafregel gu geben 
(5. Nov. 1617). Bucquoy war diefe Wendung der 
Dinge hoͤchſt unangenehm; indeß dachte er nidt an 
Beigerung, fondern fudte nur die Sade hinauszuziehen, 
indem er einen miglidft hohen Preis fir feine Diente 
foderte. Graf Wratislaw Fiirftenberg ') aber, dex Gee 
fandte des Raifers und cin alter Freund Bucquoy’s, 
ließ ihm feine Rube. Endlich, am 13, Juli 1618, in 
dem Anfangsjahre ded IWjahrigen RKrieges, wurde der 
Vertrag untergeidnet, der fiir Bucquoy eine weltgeſchicht ⸗ 
liche Bedeutung begriinden, gugleid aber ihm einen frie 
hen Sod auf fremdem Boden bereiten follte. 

Er erbielt monatlich 2000 Fl. Gehalt, jabriid 13,000 
Fl. Entſchädigung, bei der Unterzeichnung des Vertrags 
6000 brabantiſche Kronen als Remuneration. Nun 
reiſte er aus Belgien ab, nur von dem Generalkriegs ⸗ 


1) Geb, 1577, als Diplomat unter den Kaiſern Rudolf U., 
Matthias und Ferdinand Il, thdtig, Ritter des goldenen Bliches und 
Prdfident des Reidshofrathes, + 1631. Er mar ver Sdmiegervater 
ded befannten Felomarfaalls von Blow (vulgo Allo). 
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commiſſair Don Juan Ceſate begleitet, und kam am 
15. Auguſt 1618 in Bien an, wo er von dem Kai: 
fer auf das Gnädigſte empfangen ward. Gr fand die 
SKeime der Verwirrungen, die er in ihrem erften Auf: 
wachſen erfannt hatte, bedeutend in die Hobe geſchoſſen. 
In Böhmen waren nur drei Stade, Bubweis, Krum⸗ 
mau und Pilfen, dem Raifer treu geblieben. Der eingige 
General, den der Kaifer in Bihmen hatte, Oampierre’), 
hatte ſich mit feinen 9000 Mann in Neu-Biftrig vere 
ſchanzt und die böhmiſchen Stände benugten dicfe Si- 
cherheit, um fich gur Abwehr ſtärkerer Schaaren gu rüſten, 
und Krummau und Budweis angugreifen. Nur dab Ere 
ſtere fiel in igre Hanbde. 

Bucquoy befahl Dampierre, Neu-Biftrig am beſtimm⸗ 
ten Tage gu verlaffen und gu Deutfdh-Brod gu ihm 
ju ſtoßen. Gr felbft traf am 4. Sept. in dem mabri- 
ſchen Orte Sdhornderaft ein, wo die aus ben Nieders 
Landen gefommenen fpanifden und walloniſchen Sruppen 
ihn erwarten follten. Gr fand, daf nod keineswegs 
alle Abtheilungen, im Gangen vielmehr nur 4300 Mann 

“pon verfdicdenen Waffengattungen und einige Kanonen, 
. eingetroffen waren. Indeß er drang vorwarts, feinent 
Gli vertrauend. Dampierre war am 14. Sept. aude 
gerückt, hatte vergebené verſucht, Neuhaus gu nehmen, 
dagegen 500 Mann, die Graf Thurn gegen ifn entfene 
det, niedergemadht und Pilgram genommen, von wo er 
gu Bucquoy ſtieß, der ihn gu Deutſch ·Brod erwartete. 


1) Heintig Duval, Graf vow Dampierce, geb. bei Meg um das 
Jagr 1570, in den erften Jagren deb Raifers Rudolf nad Deutfgh. 
Tand und in defen Dienft getommen, 1604, gum ohne eines Sieges 
über Bethlen Gabor, Obrift, dann in Gran, bei cinem Aufruhr ver 
Befagung, gefangen, fpdter gegen Benedig und in Böhmen vermen- 
det, fiel bei dem Sturm auf Presburg 1620. 
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Bucquoy zog jetzt einen Theil der Reiterei und 
2000 Mann Fußvolk von Dampierre's Truppen an ſich 
und beſchloß, mit ſeinem ſo verſtärkten Corps von der 
Elbe aus auf Prag gu operiven, während Dampierre 
bie Safawa aufwaͤrtsrücken follte, aber ernſtlich gewarnt 
ward, jedem Conflict mit dem böhmiſchen Landvolk mög⸗ 
lichſt auszuweichen. Dieſe Warnung vergaß der wilde 
Lothringer, verbrannte Dörfer, wendete ſich in gieriger 
Beuteluſt gegen Czaslau, fiel in einen Hinterhalt und 
mußte froh ſein, ſich mit großem Verluſt nach Pilgram 
zurückziehen zu können. Bucquoy ſtand noch, abwar⸗ 
tend, bei der kleinen Grenzſtadt Polna, wo er eine ſtarke 
Poſition eingenommen hatte. Wis er von da nad Pil⸗ 
gram gebrungen war (1. Dct.), fand er Dampierre nicht 
mehr, und erfannte nun wohl, daß auf cin einiges 3u- 
fammenwirfen zwiſchen ihnen nidt gu recjnen fei. Buc: 
quoy Hielt gu dem Raifer, deffen Politik auf Milde und 
Verfohnung gerichtet war, Dampierre gu Ferdinand und 
deſſen ſtrengen Maßregeln. 

Bucquoy blieb jedoch ruhig zu Pilgram, bis ein 
feindliches Geer von 15,000 Mann ſich dem Plage nie 
berte. Dann begann er (12. Nov.) feinen Rückzug auf 
Neuhaus, im Angeſicht der Vorhut ded Grafen Churn. 
Der Marſch dauerte drei Tage und jeder Zag war mit 
um fo mirderifheren Gefechten bezeichnet, als die Strei⸗ 
tenden meift nur eine Pikenlänge von cinander entfernt 
waren. Dennod fegten die Faiferlides Truppen ihren 
Rückzug in unverriidter Ordnung durch, wofir Bucquoy 
befonders der Tapferkeit des ſpaniſchen Reiterobriften 
Don Balthafar de Marradas *) und ded Wilhelm von 


1) Maltefercomthurs mit feinem Oheim, Don Wilhelm ve Sane 
Glemento, ſpaniſchem Gefandten, nad Deutfdland getommen, 1625 
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Rauboy ') Dank wufte. Am 19. Nov. hilt Bucquoy in 
ber Nahe von Budweis an und bot, in vortheilhafter 
Stellung, weldhe die Ungleidhheit der abl einigermafen 
gutmachte, die Schlacht an, die ſich bis fpat in die Nacht 
verlangerte, nur durch die gänzliche Ermattung beider 
Theile gum Abbruch gebracht ward, aber dod das Ree 
fultat hatte, daß die Feinde den andern Morgen abgogen, 
um einen Beutezug nach Deſterreich gu machen, wo ihnen 
fein Bucquoy entgegenftand. Sie ließen ein Beobach⸗ 
tungscorps unter Ulrich Kinski (+ 1619) zurück, welches 
Bucquoy in keiner Weiſe genirte, vielmehr ihm diente, 
ſeine Truppen in Uebung und Selbſtvertrauen zu halten. 

Ein Gegner, dem er größere Bedeutung beimaß, war 
inzwiſchen aufgetreten: Ernſt von Manéfeld*), gleich 
ihm in der belgiſchen Kriegsſchule erwachſen. Derſelbe 
war gu Anfang Octobers mit 4000 Mann Fußvolk und 
300 Reitern, die er felbft geworben und ausgeriiftet hatte, 
in Prag cingeriidt, von der Union gum General der Are 
tillerie ernannt und gegen Pilfen gefendet worden, welded 


Feldmarſchall, Kammerer, Geheimrath, + in Boͤhmen um 1640, 78 
Jahre alt, wobei Khevenhüller bemerkt, da ex niemals Kopfſchmerzen 
getannt babe, 

1) Diefer war um 1580 in ver Gegend von Gent geboren, mit 
Bucquoy nad Böhmen gefommen, wo er als Obrifter cintrat, ftteg 
zu den Hodften militairijden Würden, madte den gangen Krieg durch, 
und ftarb in hohem Alter in Bshmen, Jn Belgien beſaß er die 
Herefdaften Deffenaer, Wintershoven und Corteſhem 

2) Gin natirlider Soon des Firften Peter Eruſt von Mansfeld, 
(geb. 1517, + 1604), der fon mit Karl V. in Belgien wor und 
1592 — 1594 als Generalgouverneur der Riederlande fungirte. Gr 
wurde 1585 von einer medelner Dame geboren, von Raifer Rue 
dolf legitimirt, am Hofe bes Erzherzogs Ernſt, ſeines Pathen, katho— 
liſch ergogen, diente dem Kaiſer und den Spaniern, trat aber 1610, 
weil man ibm die Belehnung mit einem Theile der Giiter feines 
Baters weigerte, sum Proteftantismus und gur Union tiber, + gu 
Uracowics in Bosnien 1628, 
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Zelix Dorhans mit wenig über 500 Mann gu verthei⸗ 
digen hatte. Damit war der Platz gegen ſolchen Gegner 
nicht gu halten. Bucquoy glich jedoch feinen Verluſt 
durch einen Reiterſieg bei Budweis (22. Mov.) wenige 
ſtens einigermaßen aus, und wendete ſich dann gegen 
Krummau, das nach zweitägiger Belagerung capitulirte. 
Hier ließ Bucquoy 300 flandriſche Musketiere und 200 
Reiter zurück, und bezog mit dem übrigen Corps in 
Deſterreich Winterquartiere. 

Bahrend des Winters begab ex fic) nach Wien, um 
an den allerdings aus ſichtsloſen Friedendunterhandlungen 
theilzunehmen, entfernte fic) aber bald wieder, miide, cin 
Beuge der Ridfidhtslofigkciten gu fein, mit denen man 
die letzten age de dem Grabe nahenden Kaiſers vere 
bitterte, und eilte wieder nach Rrummau. Von da 
gelang es ihm, 1000 Mann Fußvolk und 500 Reiter 
durch die fiir ungangbar gehaltenen Siimpfe, binter denen 
ſich Kinski trefflich verſchanzt hatte, mitteld unter einander 
verbundener kleiner, auf doppelten Reihen von leeren 
Tonnen ruhender Brücken, nach Budweis zu werfen, 
ohne einen Mann zu verlieren. Daneben fielen einzelne, 
mehr ober minder heftige Gefechte zwiſchen den Kaiſerli-⸗ 
chen und den Böhmen vor, mit wechſelndem, aber doch 
im Gangen den Grfteren günſtigerem Glück. Bucquoy 
30g gwar den Waldftein mit feinem Regiment von 1000 
Reitern, die ex auf eigene Koften in den Niederlanden 
geworben, und den Dampierre mit einigem Fußvolk und 
500 ungarifden Reitern an ſich, bradjte damit feine 
Truppen aber dod nicht auf mehr als 9000 Mann. 
Mit diefen beſchloß ex, fid) zwiſchen die beiden prote 
ſtantiſchen Deere gu werfen, und ſuchte zunächſt Mans- 
feld auf, den er am 10. Suni bei Nadelig traf. Die 
kaiſerliche Vorhut, von Dampierre geführt, wich ini Anfang. 
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Walloniſche Reiter traten an ire Stelle und ihe 
Angriff war fo unwiderftehlid, daß ſich die Feinde 
nur in. einen’ mit Mauern umgebenen Begräbnißplatz 
flüchten fonnten, wo fie fic) mit Verzweiflung verthei⸗ 
digten und bis auf den letzten Mann fielen. Das Dorf 
ging in Flammen auf; Bucquoy drang durd) das. bren⸗ 
nende Dorf und griff Mansfeld an, der eben die legten 
Befeble gum Riiyug gab. Der Umſtand, daß Bucs 
quoy’s Fußvolk nod) zurück war, madte den Ausgang 
Des hartnaͤckigen Gefechtes, das ſich nun entfpann, zwei⸗ 
felbaft. Als aber, in Folge eines misverftandenen Bee 
fehles, eine Lücke in den Reihen der Gegner entftand, 
erfannte Bucquoy’s AUdlerbli das augenblidlid, warf 
ſich in die Vide hinein und fprengte die Feinde aus- 
dnander. Mansfeld hielt ſich nod) eine Beit lang bin- 
ter einer Wagenburg, mufte zuletzt aber dod) mit dent 
geringen Reft feiner Leute gegen Pilfen abgiehen. 1100 
Todte, eben fo viel Gefangene, 7 Fahnen, 2 Gefchiige 
und die ganze Correſpondenz Mansfeld's, die in die 
Hande des Siegers fiel, waren die Ernte diefes Kame 
pfes. Er ward an demfelben Tage gefodten, an welchem 
die Standhaftigheit ded von aufriihrerifden Baronen bee 
drangten Ferdinand und die redjtgeitige Hilfe malloni« 
fer Reiter Oeftreid rettete. Ferdinand hatte an Buce 
quoy um Zuzug gefdrieben, und diefer, der fich felbft 
nicht entblößen wollte, dem Gouverneur der Citadelle 
von Krems Befehl ertheilt, 500 walloniſche Reiter von 
Dampierre’s Regiment unter Obrift Gebhard St. Hi ⸗ 
laire) nach Wien gu fenden. Diefe trafen in dem 


1) Gin Lothringer, der Sohn des Seughaushauptmanné, was er 
fodter felbft ward, 
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Augenblicke cin, wo Ferdinand faum noch Widerſtand 
leiften fonnte, und Andreas Tſchernembel) ihn bei den 
SKudpfen des Wamfes faßte und ihm gurief: ,, Mandel, 
gib Did, Du mußt unterfdreiben.”*) Aber dec Ruf: 
„Die Ballonen! die Wallonen!“ dem fofort der Schall 
ihrer Trompeten folgte, die im Hofe der Kaiferburg 
widerhallten, verſcheuchte auf cinmal die trogigen Ree 
bellen. Dem kühnen Obriften brachte fein raſches Hane 
beln die Würde als Oberfifdmeifter ein, weil er durch 
das Fiſcherthor hereingedrungen war, das eingige, dad 
die Böhmen nicht befegt hatten. Das Regiment erbielt 
das aus ſchließliche Vorrecht, mit Muſik durd) die Hof- 
burg ziehen zu dürfen. 

Neben den Schwierigkeiten, welche Bucquoy ohne⸗ 
dies das Misverhältniß der Zahl ſeiner Truppen gu der 
der Gegner zuzog, hatte er auch mit der Feindſchaft 
aller militäriſchen Verwaltungsbeamten, deren Misbräu⸗ 
chen und Unterſchleifen er energiſch entgegentrat, und die 
ign daher möglichſt im Stiche ließen, ſowie mit der 
Eiferſucht Dampierre's gu tampfen. Mansfeld brachte 
ein neues Heer auf. Kinski deckte Neuhaus und Graf 
Thurn wurde jeden Tag in Böhmen erwartet. Bucquoy 
aber war um ſo raſtloſer, theilte ſich mit Dampierre 
und Marradas in die Aufgabe, und in 27 Tagen hatte 


1) Er entkam ſpäter nach Prag, wurde Prdfident des Kriegs- 
rate ging darauf nad Heidelberg und + in mislicher Lage 1626 
gu Genf. 

2) Gr follte die Union der oͤſterreichiſchen Stande mit den Boͤhmen 
unterforeiben. Schon in der Radt des 6. Juni hatte er einen 
Sturm gu beſtehen, als die damals von Shurn befchligten Tiefene 
bacher die Burg beftiirmten, die Kugein ihn aus feinen Simmern 
verdrdngten, und er die gange Nadt vor einem Grucifir auf den 
— lag, bis er die Worte gu hören glaubte: ,,Ferdinande, non 
te deseram. 
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er die Schlüſſel von 20 böhmiſchen Städten und meh ⸗ 
reren Schloſſern erobert. 

Groͤßere politifche Entſcheidungen hielten jetzt die 
Baffen eine Zeit lang in factiſcher Ruhe. Ferdinand 
war unerwartet nad Frankfurt geeilt und, da fein eine 
ziger gefahrlicher Mithewerber, Maximilian von Baiern, 
weife guriidtrat, gum Raifer gewählt worden. Die Böh⸗ 
men dagegen Hatten den Rurfiirften Friedrich von der 
Pfalz gu ihrem König gewählt und diefer die angebo- 
tene Krone angenommen. Diefe Wah! und Annahme 
war gleichmäßig unflug. Friedrich war weder an fid 
der Mann fiir die Umftinde, nod brachte ex den Böh⸗ 
men den madtigen Beiftand, den fie braudten. Denn 
fein Sdhwiegervater, Jakob von England, unterftigte 
ihn nicht, und als Reformirter hatte ex die lutherifdjen 
Proteftanten wider fic. Wud) entſprach er der natioe 
nalen Seite der böhmiſchen Bewegung nidt, die dod 
ungleid) mehr national: politiſche Dppofitionsfade war, 
als daß fie wahrhaft auf bem Boden des Confeffions- 
ſtreites gewurzelt hatte, der überhaupt in jenem Rriege 
nur gu Bielem blos gu Vorwand und Maske gedient hat. 

Segt brach der Biirgertrieg mit allen Schrecken aus. 
Bucquoy ſuchte fie nach Kräften gu mifdern. Die une 
gariſchen und polnifdjen Sdaaren, die die faifertiden 
Fahnen verlaffen hatten, um im Lande umber gu plün⸗ 
bern unb gu brennen, lief er durch Marradas und Wald= 
ftein verfolgen, zerſprengen, über die Grenze jagen. Sein 
Hauptquartier hatte ex lange Zeit gu Miroweg, einem 
Heinen Dorfe am linken Ufer der Moldau, wo er nach 
allen Seiten hin die Bewegungen der Gegner über ⸗ 
wachen fonnte. Gr verließ es ant 28, September, durch 
die Nachricht von der drohenden ungarifden Invafion 
veranlaßt. Gr fete Dampierce, der ſich in einer vor- 
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theithaften Stellung an der böhmiſch · maͤhriſchen Grenge 
bielt, in Kenntniß, eilte nad) Budweis, vertraute 6 
Marradas als Gouverneur an, und rückte darauf mit 
einem. burd) erhaltene Verftarfingen auf 16,000 Mann 
gemadfenen Corps gegen Defterreidh. Ueberall findet ex 
die proteftantifihe Bevslterung feindfelig, durch Geift- 
Fide und Emiſſaire Bethien Gabor’s erhigt. In Heorn 
muß ex die Thore mit Kanonen auffprengen. Zu Roetz 
ſtößt Dampierre mit den Trümmern ſeines Corps gu 
ibm, das durd) Verrath und Abfall decimirt worden. 
Vergebens fodert Bucquoy die Feinde gur Schlacht auf, 
indem er einen Bag lang die Mauern von Znaym be- 
ſchießt. Gr geht über die Theiß zurück und sieht lang- 
fam der Donau gu. Ginen Angriff auf feine Nachhut 
bei Bifamberg weift er durch feine Geſchütze ſiegreich 
ab und trifft an der Donau mit dem Erzherzog Leo- 
pold') gufammen, der ihm mit einem Theile der wiener 
Garnifon entgegengeritdt war. Wm 25. und 26, Octo- 
ber hatte Bucquoy unter raftlofen Kämpfen, bei denen 
aud Waldftein fidy ungemein ausgeidnete, den Ueber: 
gang über die Donau gu behaupten, Bagage, Geſchütz 
und Heer, unter dem fteten Angriffe der Feinde, über 
den Strom gu ſchaffen, was mit einer Ordnung und 
Rube geſchah, weldje die Zeitgenoffen nicht genug be⸗ 
woundern fonnten, und die Briiden binter ſich gu zer⸗ 
ſtören. Ihm felbft wurde von einer Flintenfugel dev 
Tine Mem zerſchmettert. 

Als jaber Obriſt Rudolf Tiefenbach*), der gegen 

1) Leopold Wilhelm, gweiter Sohn Kaifer Ferdinand’s und der 
Baierifgen Maria Anna, ged. 6. Jan. 1614, fon im 16. Jahre 
tm Befig von neun hoken Sirdenwirden, von 1646—1656 Statthel= 
‘ter det fpantidgen Mieverlande, dann. Bormund feines Reffen, dee 


Salpes § * mild, tunftfinig, verftdndig, + 20. 200, 1662. 
marigall wes Broeimrath, “Sein 1610 errice · 
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Presburg entſendet worden, allein und mit der Radke 
xicht zurückkam, feine Leute feien umgefommen, red 
burg in den Handen Bethlen Gabor’s, die Armee des 
Bicekonigs vernidtet, vergaß Bucquoy feine Wunde und 
ſtürzte ſich mit feinen Küraſſieren den Ungarn entgeger. 
Er greift ihre Vorhut mit duferftem Feuer an; es ent⸗ 
ſteht cin furchtbarer Kampf; ftets an der Spige der 
Seinen, wird er umringt und erfannt; man entreift ihm 
fein reiches Wehrgehänge; cin Sabelhieb legt feinen Hals 
blos; nach jedem diefer Schlaͤge ftirgt ein Feind getddtet 
nieder, und obwol er den Arm im Bunde hat und 
faum fein Roß lenfen Fann, gelingt es ihm, fie loszu⸗ 
mathen, feine Reiter gu ſammeln und ſich unangefodten 
zurückzuziehen. — Als dann die wilden Schaaren, welche 
Bien in die duferfte Gefahr geſetzt batten, abgesogen 
waren, reinigte er zuvörderſt das Herzogthum von den 
Horden der Ufraine und den böhmiſchen Marodeurs, 
und erfüllte dann fein Gerfprecjen, eine Armee von 
20,000 Mann-in den Erbftaaten aufubringen, wozu 
das Geld aus Spanien, den Niederfanden und Rom 
fam. Su Offigieren der zahlreich herbeiftramenden Sol- 
daten wählte er unter den fic) um die Ehre, unter ſei⸗ 
nen Gahnen gu diene, draugenden jungen Belgien; 
Darunter einen Wilhelm von Melun'), Karl von Cry’), 


tes Qnfanterieregiment iſt das älteſte der öſterreichiſchen Armee, das 
nod befteht. Aus Wallenftetn’s confiscirten Gitern echielt er Runt= 
burg und Aulibig. a 

1) Wilhelm von Melun, Fürſt von Efpinoy, Marquis von Rides 
bourg, Graf von Beauffart, Senedhall von Hermegan, Mitter wes 
gotdenen Bliches, fpdtcr von Spanien gu Gefandtfdaften nad Hal- 
Tend und Deutſchland verwendet, + 10. Sept. 1635. . 

2) Karl Alexander von Groy, Erbcaftellan von Mons, Marquis 
von Haved, Graf con Fontenan-le-Ghatcau, Ritter deb goldenen Biie- 
fies, ermordet gu Briiffel 9. Rov. 1624. Unter ism fodten bei Greg 
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Ernſt von Suys, Baron von GCingelandt, welcher fpa- 
ter, als Commandant von Prag, zu denen gehörte, die 
gegen Wallenftein auftraten, und dafür gum Generale 
feldzeugmeiſter, fowie 1645 gum Grafen ernannt wurde, 
Albert de Ligne-Aremberg (+ 1674), Fiirft von Bare 
bencon, Oraf von Migremont, Marimitian von Billede, 
welder 1634 bei Nirdlingen fiel und cin Sohn des 
Baron von Vierfet war, Johann Bette, Baron von 
Reede, welder 1619 Bucquoy 500 in Belgien gewor- 
bene Küraſſiere zugeführt hatte, aber bei Eichſtaͤdt von 
ben Truppen der Union überfallen und geſchlagen wurde, 
Franz von Morialmé, Albert von Gavre, Baron von 
Inchy, Karl von Mazures, Alexander von Bournons 
vide, Graf von Hennin-Rietard (geb. 1586, + gu Lyon 
22, März 1656), Frang von Herjelles, Jakob von Are 
Un, Baron von Bornival. Nady Vollendung diefer Ore 
ganiſation, gu Ende des Januars 1620, riidte Bucquoy 
ins Feld, um ſich gunddhft gegen Mansfeld gu wenden, 
welcher foeben mehrfache Vortheile über die Grenggar- 
niſonen davongetragen. 

Mansfeld jedoch war nak Prag berufen worden und 
hatte das Commando dem jungen Baron von Fels über⸗ 
tragen, welder fic) unbefonnen gu weit wagte, bei Zane 
genlois (21. Febr.) von Bucquoy angegriffen und, nad 
einem fünfſtündigen hartnäckigen Gefedte, unter Verluſt 
von 1200 Todten, mindeftens ebenſo viel Gefangenen, 
6 Fabnen, 2 Standarten und 2 Feldſtücken, gefdlagen 
wurde. Auch bei Eggenburg und Burgſchleinitz beftand 
man in den nadften Tagen ſiegreiche Gefechte. Man 
beſchloß, auf Prag gu riiden, brauchte aber zwei Woden, 


{ia Bravee Graf, Baron von Geneftrunge, und fein Getter Fram. 
Baron von Roirthout. . 
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wm die Armee vorher mit allem Bedarf gu verfehen, und 
wabrend diefer Zeit trafen die Gegner ſolche Anftalten, 
welde die Unternehmung zur eit vereitelten. Ehriftian 
von Anhalt hatte fic) jenſeits Eggenburg mit 12,000 
Mann und zahlreichen Geſchützen fo verſchanzt, daß ein 
zweitägiger verzweifelter Angriff der Kaiſerlichen frucht⸗ 
los war. Bucquoy beklagte beſonders den Verluſt des 
Obriſten der walloniſchen Reiter, Baron Miromont, der 
mit 140 der Seinigen fiel. Dafür rächte ſich die kaiſer⸗ 
liche Reiterei, indem ſie den Sieg bei Sitzendorf (21. 
April) entſchied, der den Böhmen zwei Generale, Fels 
und Haugwitz, und die Blüte ihres Adels koſtete. Buce 
quoy benutzte die Verwirrung, welche die Folge dieſer 
Niederlage der Gegner war, um einige Städte und 
Schlöſſer im Erzherzogthum, welche von den Feinden 
beſetzt worden waren, zurückzuerobern. Dafür verloren 
Die Kaiſerlichen andere Plage an der mähriſchen Grenze. 

Da brachte ihm fein Schwager, der Graf von Bige 
fia, den er mit der Botſchaft des Sieges gum RKaifer 
geſchickt hatte, die willfommene Nachricht nad Krems, 
daß der Herzog von Baiern mit 30,000 Mann auf die 
Donau marſchire. Tilly führte die Armee der igue, 
Auch unter ihm befebligten mehre Belgier. De More 
taigne’) war Obrift von 3000 Arkebuſirern, Baron Brond: 
horft*) Generalfeldwadhmeifter der Sufanterie, van der 


1) Bwei Briiver Mortaigne, Cornelius Gafpard, von dem hier die 
Rede ift, und Chriſtoph, dienten erft der Ligue, gingen aber fpdter 
gu Schweden ther. Cornelius wurde von den Legtern aud gu die 
plomatifden Miffionen gebraudt und ftand befonders bei Baner in 
hoher Gunft. Nad deffen Bode wurde er kafſelſcher Generalfelomars 
foal und + auf dem Bette der Ehre 18. Bult 1648. 

2) Johann Jakob Graf von Bronéhor und Anholt, Baron vow 
Batendurg, Millendond, Bar und Latumb, Herr von Reuwerburg, 
Dradenfels umd Meular, “ged. 1580, verlor, wie Bucquoy, im junger 
Jahren feinen Vater unter den Maucen von Lodem (1585), mahhte 


Iv. 15 


338 Bucquoy. 


Rerfen, van Liedeloo, de Virmondt Obriften dev Meite- 
tei, Zu Reus Polda ſtellte fid) Bucquoy dem Herzog 
vor. Bei dem darauf gehaltenen Kriegsrathe befampfte 
ex eifrig die vorherrſchende Meinung, daß man fofort 
auf Prag ziehen miiffe, wollte vielmehr, mit Rückſicht 
auf die Jahreszeit und die Schwierigheit, die Armee gu 
ernähren, daß man in Mahren Winterquartiere beziehe. 
Er fonnte, den Wiinfchen ded Herzogs, dem Kriegseifer 
Tilly's und hauptſächlich dem Fanatismus des Bare 
fAGergenerals Dominicus de Jeſus ⸗ Maria gegeniiber, nicht 
Ddurehdringen, worauf er gu Tilly fagte: „Jetzt, Baron, 
müſſen wir und beeifen, gu fiegen, ober und gefaßt maden, 
Hungers gu fterben.” Zu Budweis, wohin men fofort 
marſchirte, fand er jedoch einen Troſt. Milhelm Vere 
bugo') war von Mailand mit 8000 Spaniern einges 
troffen, was bie Armee der Ligue auf 50,000 brachte. 
Der Herzog von Baiern führte die deutſchen Truppen, 
Bucquoy die fpanifden, belgifehen, italienifden und pol- 
nifden. 

Beide Heere ſchlugen verfdiedene Wege ein, verei⸗ 
nigten ſich aber nad) drei Tagen unter den Mauern vow 
Pied wieder. Dieſes wollte Widerſtand leiften; da 
aber der Succuré ausblieb, fo ecflarte der Commandant 
am dritten Tage, daf ‘er capituliren wolle, worauf eine 
Waffenruhe hefehloffen ward. Zum Unglid war cin 
halbes Jahr vorher cin fpanifder Commandant deffelben 
Plages, Don Martine; de Huerta, von feinen Soldaten 


feine Kriegsſchule unter Spinola, trat dann in die Dienfte der Ligue, 
zeichnete fig in Bdhmen, gegen ben Braunfdmeiger, gegen Mans— 
feld und gegen die Dénen aus, exhielt das golbene Bich, murde 
Neidsgraf, £. k. Feldmarſchall, + an der Peft 19. Oct. 1630. 

1) Geb. 1578, + gu RKreugnad 15. Jan. 1629. Gr erhielt die 
Sclick ſche Herrſchaft Dupau und die Stampachſche Maſchau; fem 
Stamm erloſch aber, 
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erwilegt und der Platz den Feinden ausgeliefert worden. 
Die Ballonen brannten nach Rache und, trog des Wafe 
fenſtillſtandes, erftieg cin walloniſches Regiment die 
Mauern und hieb die Befagung bis auf den letzten 
Mann nieder. Hinter ibnen famen die Rofafen und 
wuͤrden die gange Stadt gerftirt und Alles niedergee 
megelt haben, batten ſich nicht der Herzog Maximilian 
und Bucquoy mit gesogenen Sdhwertern den Wüthenden 
entgegengeworfen. Play auf Platz ergab ſich darauf und 
der Herzog fagte, wenn er von einer neuen Stadt Bee 
fig nabm: ,, Wieder find 8 diefe eingeflelſchten Teufel 
von Wallonen, die und die Thore offnen.“ — Vor Pil- 
fen iedoeh, wo der Mansfelder war, ließ man ſich lange 
durch verftellte Unterhandlungen hinbalten, bis man ſich 
endlid) entſchloß, auf Prag gu dringen. 

Bei Radnig, wo Bucquoy mit der Vorhut on einem 
Gefechte zwiſchen Wallonen und Ungarn, dad mit der 
Ginnahme des Plages geendigt hatte, mit kriegeriſcher 
Leidenſchaft einen perfonlidern Antheil nahm, alé dem 
Feldberrn gebührte, ward er durch einen Schuß in dew 
Unterleib beftraft, ſodaß er die nächſte Seit nit gu 
Pferde fleigen, fondern ſich in einer Sinfte tragen laffen 
mufte. Von da aus leitete er die Operationen mit einer 
Geiftedtraft, die der Schmerzen der Wunde ſpottete. 
Im Kriegdrathe wollte’ ee aud diesmal nicht den An ⸗ 
griff auf die Stellung der Feinde auf dem weifen Berge, 
fondern den Ueberfall Prags, lief ſich aber, bei dem 
Donner der Kanonen, der die Berathungen unterbrac, 
von dem allgemeinen Enthuſiasmus hinreifien und rif: 
„Nun woblan, meine Herren, gebrauden wir die Hande 
fate der Bunge!” Schon am Gorabend der Schlacht 
gelang den Wallonen, unter dem alten Obriften Gaucher ⸗ 
le · Bourguignon, ein Ueberfall auf ein am Fuße ded 

15* 
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Berges gelegenes Dorf, wo fie die ungariſchen Reiter 
megelten, bis ihre Arme ermatteten und dann mit reider 
Beute von Pferden davonjagten. Das brennende Dorf 
beleuchtete ihre Rückkehr! 

Gin falter, triiber Novembertag follte der der Schlacht 
werden, welthe die Unterwerfung Böhmens unter Oefters 
reichs Scepter entſchied und befiegelte. Gegen Mittag 
gerftveute fic) Der Mebel und das war das Signal gum 
Angriff. Bucquoy, der feine Sanfte verlaffen hatte, bee 
febligte den rechten, der Herzog und Billy den linken 
Flügel. Wuf beiden wurde trefflid) geführt und tapfer 
gefodten. Die erfte halbe Stunde arbeitete nur das 
Geſchütz. Dann warf Chriftian von Anhalt zwei Regi= 
menter kaiſerlicher Reiter. Ihm entgegen ftellte Bucquoy 
den Wilhelm Verdugo und feine Wallonen, welche die 
Reiter Anhalts gerfprengten und eine feindlide Batterie 
nabmen. Tilly fcidte den Gegnern den Obriften Krag in, 
die Flanke und fie wurden vollftdndig geworfen. Verdugo 
evoberte mit eigner Hand eine Standarte und machte 
ben Pringen gum Gefangenen. Auf dem linken Flügel 
ging es ebenfo gut und nad einer halben Stunde war 
der vollftindigfte Sieg errungen. 

Benige Stunden nadber erſchien ein Parlamentaic 
bei Bucquoy und geigte ihm an, daß die Befagung des 
Schloſſes auf dem weifen Berge fid) nur ihm ergeben 
wolle, da fie feine Großmuth fenne und ihr vertraue. 
Bucquoy befahl fogleid) dem Baron Philipp von Merode'), 


1) Johann und Philipp von Merode traten mit Beginn des Kriegs 
‘im die kaiſerlichen Dienfte. Johann, Baron von Peterfem, zeichnete fig 
beſonders bei Madelig aus, fiel aber, an der Spige von 500 walloni= 
{den Küraſſieren, bet Prag. Philipp, Baron von Warroux, tdmpfte 
in Bohmen, Maren und der Pfalz, ging dann nad Belgien zurück, 
wurde vom Koönig von Spanien gum Marquis von Wefterloo ernanni 
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der foeben feinen Bruder verloren hatte, dad Schloß mit 
200 Mann gu befegen. Merode bewied bei Erfüllung 
dieſer Aufgabe ebenfo viel Muth als Humanität. Er 
vertheidigte das Leben feiner Gefangenen und das foft- - 
bare Mobiliar des Schloſſes gegen die andern Truppen 
ftandhaft und erfolgreich. Gon den Belgien, weldhe 
Bucquoy gefolgt waren, find in der Schlacht der Obrift 
de la Croix, Here de la Motte (geb. gu Mons), der ein 
wallonifthes Küraſſierregiment befebligte, Johann von 
Merode, die Hauptleute de Mazures, de Villers und 
Domprée, der Lieutenant Trieux und zwei Fabnride gee 


fallen. 
f Als Bucquoy nach der Schlacht die Verwundeten bee 
ſuchte, fiir deren Unterbringung in die Hofpitdler er fofort 
geforgt hatte, gab es eine rührende und ergreifende Scene, 
indem Wes in Freudenbeseigungen und Danffagungen 
ausbrad. Die Kraftigften drangten fid) gu ibm, ume 
fafiten feine Knie und nannten ihn ihren Vater. An⸗ 
deve zeigten ihm lachelnd ihre Wunden. Andere, denen 
der Tod fid) nahte und die es wuften, erinnerten ihn an 
ihre gemeinfamen Geldgiige und fegneten feinen Namen. 
Von Prag riidte Bucquoy mit feinen Spanien und 
Wallonen gegen den Karlftein (13. Decbr.), deffen Bee 
fagung ihn fofort übergab, da fie lediglich aus engli⸗ 
fen Hilfsvölkern beftand, welche Konig Jakob feinem 
Schwiegerſohne geſchickt hatte und die ihren Auftrag 
durch die Flucht Hes Königs erledigt glaubten. Diefer 
unermartete Glücksfall erlaubte es den Raiferliden, for 
fort in Mähren eingudringen. Iglau wurde genommen, 
Trebitſch und 20 andere Städte folgtens felbft Snaym 


und + 1638. Gr ift oft mit dem Reichsgrafen Johann von Merode= 
Thiant verwedfelt worden, der 1633 alé General gu Ondeldorp 
bet Hametn fiel. 
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ging verloren, und die mähriſchen Stände unterwarfen 
ſich Bucquoy, der ſie für das Weitere an den Kaiſer 
verwies. Den Beſchluß des Feldzugs machte Bucquoy 
mit Zerſprengung einer räuberiſchen Schaar, die von 
Ungarn aus die Grenzen beunruhigte, und mit Beſetzung 
von Skalitz und Treuſchin, worauf ex die Winterquar ⸗ 
tiere gu Olmutz bezog. 

Zu Anfang des Januars 1621 begab er ſich, das 
Commando einſtweilen dem tapfern Wilhelm Verdugo 
fibertragend, nad) Mien, um mit dem Kaiſer fowol über 
bie Untermerfung Ungarns, alé fiber feine cigene Er— 
fegung gu fpreden. Denn fein ſehnlicher Wunſch war, 
ſeines glangenden Ruhmes im Waterlande und in der 
Mitte feiner Familie und Freunde gu geniefen. Der 
Kaifer aber wolte ihn um feinen Preis entlaffen und 
überhäufte ihn mit Gnadenbegeigungen. Gr hatte thm 
ſchon vorher die Grafſchaft Gragen verliehen; jest ſchenkte 
er ibm, außer andern Gütern, dad prächtige Roſenberg 
in Böhmen. Bei der feierlichen Uebergabe der errunges 
nen Brophien ſtand Bucquoy an der Seite des Kaifers 
und nannte igm, fo oft cin Krieger cine feindlide Fahne 
vor die Füße ded Souverains legte, den Ort des Gee 
fechts und bas Regiment, das die Fahne genommen. 85 
Fahnen, Banner und Standarten, in weniger als bret 
Monaten genommen, wurden vor den RKaiferthron nies 
Dergelegt. Bon dem frohgeftimmten Kaifer erlangte Buc= 
quoy endlich die Erlaubnif, nach Flandern guridsuteh= 
ten, fobald Bethlen Gabor die Waffen niedergelegt 
Hatte. Diefes Sobald follte ex nicht erleben. 

Bucquoy ſtieß an der Grenze Ungarns gu Verdugo 
und feinem Heere und führte es auf Presburg, in wel⸗ 
hes Bethlen Gabor 15,000 Mann geworfen hatte. Dod 
mufte es fallen, und Bucquoy bielt am 12. Mai feinen 
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Gingug in die Stadt, während die Garnifon ſich in das 
Schloß guriidgesogen hatte und die rothe Fahne auf- 
fiedte. Auf dem Plage vor dem Schloſſe läßt Bue 
quoy, tro alles Abmahnens, feine Truppen die Revue 
paffirens Drei Mal wird von den Mauern auf ihn gee 
ſchoſſen, wabrend er an der Front der Truppen herab⸗ 
reitets die dritte Kugel ftreift fein Pferd, aber Bucquoy 
antwortet nur mit fröhlichem Zuruf. Wm fiinften Tage 
wird aud) dad Schloß abergeben, deffen Befagung ehrene 
vollen Abzug erhielt. Bald folgen St. Georgen, Pi- 
fing, Modern, Altenburg, Tyrnau, Neytra, die Infel 
Schůtt dem Beiſpiel und nehmen faiferlidhe Befagungen 
ein. Nun wird vor Neubaufel geriidt, wo Graf Thurn 
befebligt. Täglich riidt hier Bucquoy aus feinem Lager, 
bas Rand gu recognofciren, nur von cinigen Reitern bee 
gleitet, und ſchon einmal ward er dabei von mehrern Hune 
dert Ungarn iiberfallen, die feine tapfern Wallonen doch 
glücklich zurücktrieben. Als dann die Horden Bethlen 
Gabor’s das Rand verwiifteten und die Zufuhren abe 
ſchnitten, mufite man die Recognofeirungen und Foura: 
gitungen mit größerer Truppenmacht deen, was aber 
regelmaͤßig einen Musfall der Belagerten und oftmals 
eftige Gefedhte gur Folge hatte. Am 3. Juli 1621 
wurde, etwa eine Meile vom Lager, ein dahin beſtimm ⸗ 
ter Transport von iiberlegenen Streitkräften angegriffen. 
Bucquoy ward benachrichtigt und, ohne fid) aud) nur 
die Zeit gu nehmen, ſich vollftandig gu wappnen,. fprang 
ex im leichten Reiterwams gu Pferde und fprengte der 
Stelle des Gefedhts gu, nur von einem Reitertrupp und 
einigen Fußgängern begleitet. Angefommen, fieht er 
wohl, daf die Partie fehr ungleich fteht. Doc er feuert 
feine eute mit Stimme, Bliden und Winken an, er⸗ 
greift ein Schwert und dringt auf die Feinde. Da wird 
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fein Pferd in bie Bruft getroffen und ſtürzt gufammen. 
Rod) vertheidigt er ſich, als ein Lanzenſtoß ibn gum 
Fallen bringt und die Feinde ihm bald den legten Athen 
entreißen. Gin ungarifther Graf adislaus Sturzo hat 
fic) fpdter berühmt, dem Feldmarſchall den legten, todt- 
lichen Stoß gegeben gu haben. Gr hatte 16 Wunden 
erhalten. Sein Fall entflammte feine Soldaten gu fol- 
her Wuth, daß fie die triumpbhirenden Feinde guriid= 
trieben und, gwar in febr geſchwächter Zahl, dod mit 
der Reiche ihres Helden ing Lager zurückkehrten. 

Am 31. Juli bewegte fid) cin ebenfo zahlreicher als 
pradjtvoller 3ug, eine doppelte Haie von Soldaten ent · 
Jang, durd) die Strafen von Wien nach der Kirche der 
Gordeliers, wo eine Gruft den Leichnam des Feldmar- 
ſchalls Bucquoy erwartete. Der Wunſch des Knaben 
war erfüllt: er hatte die letzten Ehren des Krieger’ in 
nod glangenderer Weife als fein Vater empfangen. 

Auch das Vaterland trauerte um feinen Helden. Die 
Erzherzogin « Infantin, vor furgem Mutter geworden, 
drückte den Hinterlaffenen Bucquoy’s ihr Beileid aus. 
Der Rector der Univerfitit Löwen, Erycius Puteanus, . 
ſchrieb dem Sohne des Feldmarſchalls einen lateiniſchen 
Troſtbrief, wie er mit ſeinem hochgebildeten Vater in 
mehrfachem gelehrten Briefwechſel geſtanden. Vernulaäus 
verfaßte gu ſeiner Ehre Gedächtnißreden). Lambert von 
Blierden beſang die böhmiſchen Feldzüge in lateiniſchen 
Verſen. Dionys Coppäus {dried einen Panegyrikus. 
Dlivier de Wree übertrug die Reden des Vernuläus in 
ein flamiſches Gedicht. 


1) Lans posthama Bucquoi supremi 8. Caesareae Majestatis 
Exercitus praefecti a quinque militibus Wallone-Belga, Italo, 
Germano, Hispano, Cosacco-polono eelebrata. Stylo Nicolai Ver- 
nulael, Lovani, 1622. 
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Dee Katfer wollte Heinrich van Bergh’) gu But ⸗ 
quoy’s Nachfolger gewinnen. Diefer jedoch ſchlug es 
aus. Ebenſo Caraffa’), aud ein Waffengefährte Buc⸗ 
quoy's. Die größte Ehre bereitete dem großen Gegner 
Bethlen Gabor, indem er nach deſſen Tobe die Kaiſer⸗ 
lichen nöthigte, die Belagerung von Neuhäuſel aufgue 
geben, ihnen die meiften eroberten Plage wieder. entrif, 
BIS in dad Hers des Erzherzogthums eindrang und 1200 
Dirfer, Weiler und Sdloffer in Flammen aufgehen 
Tiefi.*) 

Bucquoy hinterließ einen eingigen Sohn, Karl We 
bert, Kammerer des Kaifer Ferdinand’s. IL. und des Erz⸗ 
herzogs Albrecht, Kriegsrath des Königs von Spanien, 
Ritter des goldenen Vließes, General der Cavalerie, 
Statthalter und Groß- Baillif des Hennegau. Dieſer 
erzeugte in ſeiner Ehe mit Wilhelmine de Croy, Gräfin 

von Solre (+ 1663), feds Kinder: Ferdinand, Karl 
Philipp, Landelin, Albert, Margarethe, vermählte Gräfin 
von Quesnoi und Argenteau, Marie Magdalene, vermählt 
mit Graf von T'Serclaes-Tilly. Landelin fiel als ££ 
Obriſt bei Salankenem gegen die Türken. Karl Philipp 


V Geboren gu Bremen von flüchtigen Niederläͤndern 1573, trat er 
1591 in ſpaniſche Dienſte, madte diefelben Feldgtige, mie Bucquoy in 
feiner Jugend, zeichnete fid 1604 in der Bertheidigung von Dldenſee 
aus, wurde 1618 Befehlshaber der fpanifden Truppen in den Rie 
derlanden, und ‘folgte feinem Bruder Friedridh als Statthalter von 
Geldern und Zütphen. Gr verſchwor fid aber gegen Spanien und 
wurde 1632 jum Tode verurtheilt. Nad Holland entflohen, führte 
7 x afin Heer gegen den geitherigen Herren und + tm Gril 12. Sunt 


2) Hieronymus Fürſt von Garaffa, Marquis von Montenegro, 
Damalé Generaleapitain der ſpaniſchen Sruppen in Sicilien, Er mar 
mit Hippolyta. von Lannoy vermahlt und + 3x Eenua 1633, 69 
Jahre alt. 

3) Bergl.: Rabl, Les Belges en Bohéme; Bruxelles, Leipzig et 
Gand, 1850. . 


be 
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wairde 1688 in den ſpaniſchen Fürſtenſtand, als Jürſt 
von Longueval, erhoben, dieſe Würde auch (1689) in den 
öſterreichiſchen Erblanden anerkannt. Aber die fürſtliche Zi⸗ 
nie erloſch ſchon 1703 mit dem Fürſten Karl (Philipp ?) 
Emanuel. Wert (+ 7. Det. 1714), k. k. Kriegsrath, Hat 
das Geſchlecht fortgepflangt, welches noch jegt in dem 
Bef der durch ſeinen großen Ahnen erworbenen Herr⸗ 
ſchaften Gratzen und Roſenberg, ſowie der Allodialgüter 
Nusle und Werſchowitz, iſt und gegenwärtig in dem Grae 
fen Georg (geb. 2, Uug. 1814, fF. f. Kammerer, vermählt 
30. Mai 1847 mit der am 6. Jan. 1829 geborenen 
Pringeffin Sophie von Dettingen - Wallerftein) fein 
Haupt hat. 

Dev Voter des Grafen Georg wer nidt im Dienfte 
ber Waffen, fondern in dem der Wiſſenſchaften eifrig, 
ein merkwürdiger, geiſtreicher Gonbderling. Georg Franz 
Auguſt de Rongueval, Graf von Bucquoy, Freibere vow 
Vanx, war yu Brüſſel am 7. Sept. 1781 geboren und 
auf der Ritterakademie gu Wien gebilbet worden. Rade 
Dem ex durd den Tod ſeines Oheims (1805) in den 
Befig ber Fideicommifgiiter gefommen war, bereifte ex 
die Schweiz, Frankreich und Stalien. Dann verheira ⸗ 
thete er fic) (15. Juli 1806) mit der Grafin Marie Gae 
briele von Rottenhan (geb. 16. San. 1784), Erbin der 
Allodialgiiter Rothenhaus, Prosnig und Hauenftein. Er 
lebte nun auf feinen Giitern, widmete fid) gang feinen 
Lieblingsſtudien: der Naturphilofophie, Mathematif, Phy⸗ 
fif, Chemie und Nationalifonomie und der Leitung bee 
deutender Fabrifen, in deren Pflege er feiner Zeit vore 
anging. Gr hat mehrfache Schriften gefchrieben, in 
denen aber allerbings die Naturphilofopbie den tüchtigen 
Mathematifer gu ſehr ibermeiftert hat. Ueberhaupt fonnte 
et, bei unverfennbarer Begabung, vielſeitiger Kenntniß und 
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regſtem Gifer, dod) die gewbhnlichen Cinfeitigteiten und 
Gebrechen des Autodidatten nicht verleugnen. In den 
Taumel des Jahres 1848 foll auch ex fic) haben hin ⸗ 
eingiehen laſſen, wo er denn an der Zerſtörung deb 
Werkes feines Ahnheren gearbeitet hatte. Er fam dare 
fiber einige Beit in Unterfudungshaft und + gu Prag 
am 19, Mprif 1851. 


XIV. Die Grafen von Flemming. 


Das Geſchlecht derer von Flemming, deſſen Urfprung, 
wol auf Anlaß des Namens, aus den Miederlanden abe 
geleitet worden, hat dod) feine alteften nachweisbaren 
Sige in Pommern gehabt, wo Bid") bei Gülzow als 
ihe eigentliches Stammbaus betrachtet wurde, wo fie feit 
angen Sabrhunderten reich begiitert waren, wo fie früher 
das Erblandmarfdallamt von Stettin führten und nod) 
heute dds Erbmarfdhallamt von Hinterpommern bellei- 
den. Von Pommern aus haben fie fic) über die Mar- 
fen, nad) Sachſen, nach andern deutfden Ländern ver= 
breitet. Ehenfo nad Schweden. Ob die Flemmings 
in Brabant und Scottland mehr als Namendvettern 
find, mag dabingeftellt bleiben. Den Stammbaum der 
pommeriſchen Flemminge führen die Genealogen bis auf 
Tham Flemming Hinauf, der um 1295 gelebt haben foll. 
Shon mit feinen Söhnen und Enkeln ſchieden fid) die 
Rinien gu Bod, gu Ribbertow und yu Martentin. 
Ginige aus diefem Geſchlechte haben eine vorftedende 
Rolle in der brandenburgifden, ſächſiſchen, polniſchen Ge- 
ſchichte gefpielt. Suerft that das Haino Heinrich (geb. 
8. Mai 1632), ein Sohn ded hinterpommerifdjen and- 


YD) Gs gehoͤrt gegenmdrtig dem Erblandmarſchall Julius von 
Flemming. 
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marſchalls und ftargarder Oberconfiftorialprifidenten Ja- 
fob von Flemming. Gin tapferer Soldat, wenn aud 
fein Feldherr, und ein gewandter Hofmann, war er von 
dem grofen Kurfürſten 1681, auf Anlaß des finftere 
walder Bindniffes, nebft dem tapfern von der Gels’), 
ausdrücklich in kurſächfiſche Dienfte fiberlaffen worden, 
teat aber gu derfelben Beit, wo Schöning den brandene 
burgiſchen Dienft: mit dem ſächſiſchen vertauſchte, ans 
den Dienften Johann Georg’s Ul. von Sachſen in die 
Friedrich's I. von Brandenburg zurück, und gwar als 
Generalfeldmarſchall, Gouverneur. von Berlin und Ge 
heimer Staats- und Kriegsrath. Er befebligte cin ab ⸗ 
gefondestes Corps am Rhein, neben Spaen*), fand aber 
dabei feine Gelegenheit; glangende Thaten gu vervidjten. 
Nach Derfflinger’s Lode erhielt er 1605 die Statthalters 
ſchaft von Pommern, trat aber 1698, mit 8000 Thaler 
Penfion, aus dem activen Dienfte, worauf ec, noc. am 
16. Nov. 1700 vom Raifer. gum Reichsgrafen erhoben, 
auf feiner Herrſchaft zu Buckow. in der Mark lebte, wo 
er am 28, Febr. 1706 geftorben ift. Er war Spener’s 
Freund und hatte den Ucbergang diefes nach. Berlin vers 
mittelt. Er nahm fic aud) Patkul's auf deffen Flucht 
an, dev bei ihm durch Payful eingeführt wurde und dar 
bei den damaligen Obriften Jakob Heinrid) Flemming 
guerft fennen fernte. Gr. war drei mal verbeivathet: 
1) 3. September 1663 mit Barbara Gottlicbe. (ged. 


1) Joadhim Midiger Freiherr von ver Golg, der Stiefoater ded 
Dichterẽ Canig, erſt in fransdfifgen, 1654—1665 in brandenburgis 
foen Dienften, feit 1661 Gouverneur von Berlin, 1665 daniſcer, 
1681 fédfifder Felomarfgall, 1693 beim Entfag von Wien, + 1687. 

2) Alexander Freiherr von Spaen (aud Spaan), aus dem Glee 
widen, ae 1619, + alé Generalfeldmarſchall und Gouverneur von 

e 1683. : 
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1645, + 1664), ber jungſten Tochter def brauuſchwei ⸗ 
giſchen Generallieutenants Johann Kafpar von Rliging; 
2) im September 1667 mit Agnes Dorothea, einer Toch · 
ter Philipp Julius yon Schwerin auf Zuchen, welche im 
Februar 1673 ohne Kinder ſtarb; 3) im Juli 1674 mit 
Dorothea Clifabeth (geb. 6. Juli 1654, 4 1740), der 
einzigen Tochter des Generalmajors Georg Adem von 
Pfubl auf Budow. Won der Letztern waren ihm zwei 
ihn überlebende Sdhne geboren: 1) Johann Georg, geb. 
16. Mai 1679, dex in polnifeh-fachfiide Dienfte trat und 
Hier als Generallieutenant am 6. Upril 1747 +. Won 
fener Gemablin, Sigrid Katharina (geb. 2. Rov. 1681, 
+A, Suli 1765), einer Tochter des ſchwediſchen Gener 
valgonvernenrs in Pommern, Nifolaus Grafen von Bielke, 
Hatte ex viele Kinder. Unter den Töchtern war Doro⸗ 
thea (geb. 1716) mit Friedrich Gafimir von Grumbkow 
(1734) vermaͤhlt, und + 18. Rov. 1766. Sophie Eva 
Gharlotte Heirathete in erſter Ehe den Obriftlieutenant 
Reberecht von Buſch, in zweiter Friedrid) Wilhelm von 
Schad auf Radibor (+ 1742). Eva Charlotte Doror 
thea vermaͤhlte fic) (5. Febr. 1739) mit Hans von Diese 
fau auf Zſcheplin. Der Sohn, Graf Friedrich, auf 
Budow , Pofterftcin, Kroſſen, preußiſcher Hauptmann, 
geb. 29. Oct. 1707, + am 22. Juni 1777 als dex legte 
mannlide Sproffe der gangen Linie. Bon feiner Gee 
mabglin, Karoline Johanne, einer Tochter des befannten 
preußiſchen Generalfeldmarſchalls Friedrich Wilhelm von 
Grumbkow, die ex am 12. Mai 1730 heimfibrte, ine 
terließ er nue Dichter, von denen Wilhelmine Karoline 
fig mit dem Grafen Konrad Marimilian von Flemming 
Jviſcher Linie (f. unten) vermahlte (22. Oct. 1760), 
Chriſtiane Karoline aber (geb. 1721) am 5. Marg 1767 
den preufifden Obriften Karl Wilhelm von Keedwig 
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Ct 4 Gept. 1774) hetnathete. ine dritte Tochter, die 
fich 1751 mit dem preußiſchen Mejor Johann Friedrich 
pon Roben vermählte, + fon im Febr. 1756. 2) Adam 
Friebrich gu Hermedorf, ged. 18. April 1688, + 24. Det. 
1744, wor poiniſch · ſãchfiſcher Kammerherr, und hatte fich 
am 29, Rov. 1708 mit Ketharine Henriette, einer Tochter 
des daãniſchen wirklichen Gebeimen Rathd Johann Heine 
rid) von Ublefeld auf Seſtermühle, vermabhit, welche, am 
26. Febr. 1690 geboren, am 9. Dec. 1721 im Rindbette 
ſtarb. Auch fie hinterließ ihm nur Tddhter, von henen 
Francisca Henriette Friederite, Erbfrau auf Puldwig’), 
geb. 24. Mug. 1712, den edein und tunftfinnigen Hof ⸗ 
marſchall ded Kurprinzen Friedrid) Chriftion, Freiherr 
Gallus Maximilian von Racknitz heirathete (20. Juli 
1735), am 27. Oct. 1758 gur Witwe wurde und awe 
4, Det. 1780 ſtarb. Eine Tochter Haino Heiurich's war 
mit dent polnifcen Krongroßſchatzmeiſter Przebendowski 
vermablt, wad fiir feinen Reffen ſehr widtig werden 
follte. *) 

Früher nod) war der graͤfliche Sweig im Manns · 
ſtamme erlofdjen, ter von dem ältern Bruder Haine 
Heinrid’s, von Georg Kafpar, ſtammte. Georg Kafper, 
geb. 28. April 1630, wurde kurbrandenburgiſcher Gehei · 
mer Rath und Prafident im hinterpommeriſchen Hofger 
richte, erhielt mit {einem Bruder 1700 die reichgriftiche 
Würde und + 4. Mai 1703. Seine Gemahlin, Agnes 
Daene (ged. 12. Sept. 1646, vermaglt 5. Juli 1663, 
+ 3. Sept. 1696), cine Tochter Ewald Joachim's von 


1) Durh SHrififeeller, denen es su langweilig ift, fib um vie 
Genealogic gu thmmern, ift in dieſe BerbAltniffe vied Goufufion gee 
tommen. - Hdufig wird Jakob Heinrich far den Sohn Haino Heine 
rich s, fir den Sdwager, fir den Sdhmiegervater des Kroͤngroßfchad⸗ 
meifters gehalten. 
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Pleunting anf Bid und. Ribbertow, hatte ihm mebre 
Sohne geboren, die ſich in polniſch · ſächſiſchen Angelegen · 
heiten geltend machten. Am bedeutendſten trat darunter 
der zweite Sohn hervor: Jakob Heinrich. Derſelbe 
‘war am 14, März 1667 geboren. Nachdem er mit feie 
nen beiden Brüdern in Granffurt a. d. O. und Utrecht 
ſtudirt hatte, ſchloß ex fic) 1688 dem weltgeſchichtlichen 
Suge Wilhelm’s von Oranien nach England an. Im 
folgenden Sabre trat er in brandenburgiſche Dienfte und 
focht tapfer bei Gleury und Heilbronn, fowie 1693 mit 
den englifden Teuppen bei Orbaffan in Piemont. 1693 
fam ex nad der Schlacht bei Marfiglia gu der alliirten 
Armee an den Rhein und bot dem RKurfiirften Johann 
Georg IV. feine Dienfte an, der ihn aud) ſogleich gu 
feinem Genevaladjutanten und Obriften machte. Kur—⸗ 
fürſt Friedrich Auguſt beftatigte ign in dieſem Poften 
und gab ihm ein Regiment Grenadiere. Bald wurde 
ex der entſchiedene Ginftling und dad gewandtefte Werk 
geug des neuen Kurfürſten Friedrich Auguft, wobei er 
fich jedoch weniger in den innern ſächſiſchen Angelegen- 
heiten, als in den auswartigen und befonders in den 
polniſchen Sachen geltend machte. Wenn wir die Cha 
ratteriftiten betrachten, welche Poͤllnitz und der Verfaffer 
be6 Portrait de la cour de Pologne von ihm geben 
und dabei — wie man bet diefen Qeuten allemal muß 
— den adel als jedenfalls übertrieben betrachten, dae 
gegen von den guten Gigenfdjaften, die fie an ihm rüh ⸗ 
men, annimmt, daf fie in bobem Grade vorhanden gee 
wefen fein müſſen, weil felbft jene Raftergungen fie nicht 
ableugnen fonnten, und wenn man weiter in Betreff 
einiger der ihm zur Raft gelegten Febler beherzigt, daß 
es folde waren, die fic) eben bei allen Hofmannern und 
Diplomaten jener Zeit finden und ohne die vielleicht da- 
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mals Niemand* als Hofmann und Diplomat Erfolge 
baben fonnte, fo wird man auf die Meinung gefiihet 
werden, daß ber Kurfürſt nicht fo übel gewählt hatte. 
Sie werfen ihm vor, daß feine anſcheinende Freimiithige 
Feit affectict gewefen fei, daß er zuweilen felbft feinen 
Gebieter grob und rückſichtslos behandelt habe, was fonft 
der Hiflinge Weife nicht ift und was aud, wenn es 
wirklid) die Grengen überſchritten hatte, gerade jener 
Fürſt gewif nicht geduldet haben wiirde. Sie geben 
ihm Prablfudt, Ehrgeiz, Gleichgiltigkeit ber die Wahl 
der Mittel Schuld. Aber fie riihmen feine Tapferkeit, 
feine unermüdliche Thatigkeit und Arbeitstraft, die Leich ⸗ 
tigkeit, mit der er die ſchwierigſten Geſchaͤfte behandelte, 
feinen regen und unternehmenden Geift. 

Ge begleitete den Kurfürſten als Obrift 1695 und 
1696 nad) Ungarn, wo er den Obriftlieutenant Baron 
von Lowel im Duell entleibte. Im Mai 1697 fam fein 
Verwandter, Johann von Przebendowski, damals Cas 
ftellan von Culm, fpdter polniſcher Krongroßſchatzmeiſter, 
nad Dresden, wo er und Flemming den Gedanken des 
Kurfürſten, ſich um die polniſche Königskrone gu bewer ⸗ 
ben, wenn nicht zuerſt erweckten, doch nach Möglichkeit 
pflegten, der Pole aber ſogleich bemerkte, daß es große 
Summen koſten werde, wenn nfan über die Partei des 
Prinzen Conti fiegen wolle. Deſterreich) und Branden ⸗ 
burg machten Vorſchüſſe. Bei den wiener Jeſuiten fol 
len Diamanten verpfändet worden ſein. Der Biſchof 
von Raab, Chriſtian Auguſt von Sachſen-Zeitz), gab 


1) Ge hatte erft fir Jakob Sobieski 150,000 Shaler beftimmt, 

fener fie aber, als deſſen Sade hoffnungelos murde, dem Sure 
irſten gu. 

3) t ale Cardinal und Erzbiſchof von Gran 1725. Sein Reffe 
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aud) etwas Geld her, und fo reifte Flemming mit uͤber⸗ 
legenen Mitteln nad) Polen, wo gwar bei der erften 
Wahl (16/26. Juni 1697) drei Viertheile der Stim⸗ 
_ men auf Gonti fielen, aber da der Primas in der Hoff- 
nung, cine Vereinigung gu ergiclen, mit der Bekannt ⸗ 
madung der Wahl zögerte, fiber Nacht die fadhfifde 
Parte’ nod die Unhanger Jakob Sobiesti’s und einige 
zeither franzöſiſch Gefinnte gewann'), ſodaß es am 
1727. zu einer Doppelwahl fam, und der Primas den 
Prinzen Conti, der Biſchof von Cujavien den Kurfür⸗ 
ſten als Koönig ausrief. Flemming beſchwor im Namen 
Auguſt's U. die Pacta conventa und dieſer ſelbſt rückte 
mit 8000 Sadfen über Breslau nach Tarnowitz an die 
polniſche Grenge. Hier empfing ign der Woiwode von 
Volhynien, Iablonowsfi, mit mehr alé 1000 Polen, 
denen ihr neuer Konig mit einer Kleidung entgegentrat, 
deren Werth man auf eine Million ſchätzte. Am 2/12. 
Sept. zog ex mit grofer Pract in Krafau cin, wo 
ex am 5/15, durch den Biſchof von Cujavien gefrint 
ward. Das Schloß wollte Graf Wielopolski anfangs 
nicht uͤbergeben, that es aber, nachdem Muguft feiner Gee 
mablin cin Urmband mit Brilanten und ihm eine gol 
dene Dofe mit 2000 Ducaten geſchickt hatte. Die Wad- 
ter der Reichskleinodien lieferten gwar die Schlüſſel nicht 
aus, aber zwei darunter liefen die Wand einfdlagen, 


Berit Adolph wurde aud durch ihn katholiſch und Wifdof von Leite 


“ Die Anhinger Jakob Sobiesti’s follen von ihm die Beſchaf- 
fang von 300,000 Thalern verlangt haben, welder Foderung er gu 
gentigen auger Stande war. Dann bot fie ihr Fuhrer Potocki vem 
feangofifden Gefandten, Abbé Polignac, far 60,000 Shaler an, Da 
Diefer nidt foviel anwenden wollte oder fonnte, verkaufte er fie an 
Flemming und dem Beifpicle folgten dann Andere. 
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worauf man das Nothige aud) ohne Schlüſſel heraus · 
holen fonnte. Swar war Pring Conti’) endlich (Sept) 
von Paris abgereift und hatte ſich (7.) in Dünkirchen 
tingefdifft, war anf der Rhede von Danzig angelangt 
und bei Oliva vor Anker gegangen. Der Adel dex um⸗ 
llegenden Bezirke fand fid) zahlreich im Mofter Oliva 
ein und unterhandelte, die mächtigen Sapiehas an der 
Spike, ber die entſcheidende Frage der Subfidien. Die 
Stadte aber erklärten fid), unter Danzigs Vortritt, fir 
Auguft. Diefer ſchickte cin combinirtes ſächfiſches Corps 
unter bem Gaftellan von Poſen, Geledi, und den Gene 
ralen von Brandt und Graf Flemming von Krafau ab, 
und dieſes Corps fand um fo weniger Widerftand, als 
die franzbſiſche Partei immer mehr gerfiel, da die Fran- 
gofen nur Verfpredungen gemadt, Auguſt aber baar 
und reell bezahlt hatte. Als Auguft der Gemablin eines - 
der cifrigften AUnhanger Conti's, bes Krongroßſchatzmeiſters 
Lubomirsti*), cine Toilette mit 20,000 Ducaten geſchickt 
hatte, trat aud) Qubomiréti gu ihm ber. Cin Beifpiel 
30g das andere nad) ſich und bald riethen die legten 
Anhinger de8 Pringen ihm mur, fic) nad Stettin gu 
begeben. Denn auch fie wollten ihren Sheil an der 
Beute, die bei jedem Regierungéwedfel gu machen war. 
ME am 8. Nov. die ſächſiſchen Reiter vor Oliva erſchie⸗ 
nen, fanden fie nichts gu thun, als feine Wagen und die 
Habfeligteiten eines Theils feiner Anhanger und Bee 
gleiter gu plündern. , 


1) Franz Louis de Bourbon, Pring de la Mode fur Yon umd 
de Gonti, gweiter Sohn des Pringen Armand, ged. 1664, + 1709. 

2) Hieronymus, felt 1692 Krongropfdagmedfter, 1702 Kronfeld⸗ 
err, + 20. April 1706. Er war mit Anna Bletoria von Boutom, 
det ditern Sdhwefter der Frau feines Bruders, der nadberigen Fire 
fein von Teſchen, vermaglt, welde 22. Dec. 1707 +. Bwet Sdhne 
von thm und cin Entel wurden fpdter ſaͤchſiſche Generale. 





356” Die Grafen vou Flemming. 


Auch der Cardinal: Primas (Midael Radziejowski) 
wurde (wenigftens fiir fest) gewonnen, naddem man 
feiner Greundin, der Caftellanin von Rencgicg, zwei ſchöne 
Garnituren von Diamanten und Saphiren geſchickt und 
ihm felbft 100,000 Shaler gefpendet hatte. Der Kinig 
ließ die ſächſiſchen Regimenter, welche, 10,000 Mann 
ſtark, foeben (1. Sept.) an bem großen Tiirkenfiege 
Eugen's bet Zentha ruhmvollen Antheil genommen, mit 
Quftimmung des Raifers nach Polen fommen und zog 
nun im Zriumph, durd) Hunderte von Ehrenpforten, 
von Krafau nad) Warſchau, wo er aufs feierlichſte em- 
pfangen ward. Hier fanden fic) auch die Sapiehas ein 
(9. Jan.), gulegt nod) durch ruſſiſche Drohungen ent> 
ſchieden, und bald waren fie gang auf Auguſt's Seite, 
wabrend der niedere litthauiſche Udel, durd ihr Werfabe 
ten verlegt, ſich unter die Oppofitionsfahne Oginski's 
ſchaarte. Wud) in Marienburg, Dangig und Elbing hielt 
Muguft I. pomphafte Cingiige. 

Mach foldhen Erfolgen, welche freilich ſehr viel gee 
foftet batten, wurde aud) der gewandte Unterbandler 
belobnt. Gr war Generalmajor und Gebeimer Kriegs⸗ 
rath geworden und hatte dad Generalpoftmeifteramt in 
Rurfadfen als erbliches Lehen erhalten. (Diefed vers 
faufte ex ſchon 1700 wieder an den König fiir 150,000 
Thaler und cine Penfion von 1000 Thalern, nur den 
Titel Erbpoftmeifter vorbehaltend, den er feinem Gru- 
der abtrat.) Schon 1699 rückte ex weiter gum wirk 
lichen Geheimen Rath und Generallieutenant auf. Zu 
Ende dieſes Jahres führte ex cin Heer gunddft nad 
Lithauen, wo die Sapiehas und Dginskis in offener 
Fehde ftanden, welde erft die perſönliche Gegenwart des 
Konigs beſchwichtigte. Auf diefem Zuge hatte der junge 
Potodi den Przebendowski gröblich beleidigt und ward 
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von Flemming gum ode verurtheilt. Da aber Jablo- 
nowski fid) feiner annabm und man Bedenten trug, ſich 
Diefen gum Feinde gu maden, fo that Przebendowski 
grofmiithig dinen Fußfall bei Auguſt und erbat das 
Reben feines Feindes. 

Wabrend Flemming in Lithauen war, verliebte er 
ſich in die Reize oder fonftigen Vorzüge ciner Sapieha 
und verlobte fid) mit ihr, unter der Bedingung, fic Amt 
und Befigthum in Lithauen gu verſchaffen. Die Erfiite 
lung diefer Bedingung war, der Indigenatéverhaltniffe 
halber, nicht fo leicht. Dod) bezeugte das Burggeridt 
gu Glodow, daft cinmal cin Flemming über Giiter in 
dieſem Gerichtsbezirke gu verfligen gehabt habe. Unters 
deffen waren die Plane gegen Liefland dabin gereift, 
daß man ernftlid) einen Schlag gegen dieſes ind Auge 
faßte. Flemming, der den Bund mit Danemaré unter 
handelt hatte, und Patful theilten bem Cardinal-Primas 
den Plan und die Bedingungen mit, unter denen Liefe 
Land an Polen fommen follte, und er billigte alles, nabm 
aud eine Schuldverſchreibung von 100,000 Thalern an, 
freilich nur, wie er ſpäter fagte, damit fie ifm künftig 
als Beweismittel gegen den König dienen könne. Der 
erfte Anſchlag gegen Riga, nach der Weife politiſcher 
und militairiſcher Ubenteurer und Naturaliften auf cine 
Ueberrumpelung abgefehen, war von Patful gemacht, 
der aber nicht befeblen fonnte, und nur dem wirfliden 
Befehlshaber Flemming befannt, der nod) nicht beim 
Heere war, weil ex ſich eben, nad) Erlangung dev Würde 
als Grofftallmeifter von Lithauen, mit der Grafin Sae 
pieha vermablt hatte (Decbr. 1699). Man fiand nur 
zwoͤlf Meilen von Riga, ohne gu wiffen, was man thun 
follte, ließ den bis dabin in Siderbeit gewiegten Schwe⸗ 
ben Beit, adhtfam gu werden und fid) gur Gegenwehr gu 
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riiften, faßte dann einen gweiten, noch abenteuerlidjer an- 
gelegten Plan, welcher fehlſchlug, und verfaumte endlich 
den rechten Zeitpunkt gum offenen Angriff auf Riga. 
Auch cin Streifzug, den Flemming mit: dem Obriften 
Milfau') ing Wendenſche unternahm, hatte feinen fon- 
derlichen Erfolg. Dafür griff Carlowig?) Diinamiinde 
an, Flemming rückte nad, und die Feftung mufte, nach 
tapferfter Gegenwehr und erfauft durch den Zod. des 
tapfern Garlowig, fallen (26. Mary 1700). Flemming 
taufte fie in Muguftenburg um, und fandte feinen Bru- 
der mit der Nachricht von dem Siege nach Warſchau, 
wohin er ſelbſt fid im Wpril gu dem Könige begab. 
Dann aber famen die Schweden und mit den Sier 
gen war es vorbei. Polen und Lithauer, letztere ohne - 
Dies über das Gindringen Flemming’s misvergniigt, tha- 
ten fo wenig, wie die Liefländer, und von den fadfifden 
Befehlshabern gab Giner dem Andern die Sduld der 
Unfalle. Die Freundſchaft Flemming’s und Patfurs 
löſte fic) in fener Zeit auf und verwanbdelte ſich in ihr 
Gegentheil. Wm 23. Marz 1701 ging Flemming nad 
Berlin, um, wo miglid, den preußiſchen Hof gue Mite 


1) Morig Friedrig von Milkau, geb. 1671, 1704 Generatmajor, 
1735 Generaltteutenant, 1732 General ver Gavalerie, 1736 Chef 
der Armee, + 5. Aug. 1740. 

2) Georg Karl von Carlowig auf Gallſhüt, Sohn Georg Karl's 
auf Ilt Sqhonfeis und ana Maréa’s von Romer, ged. 1652, feudirt 
zu Leipzig, reiſt in den Riederlanden, England und Btalien, geht 
gur kaiferlichen Armee nad Ungarn, verweilt mdgrend ver Belages 
tung von Wien durd die Türken bet feinem Bruder Hans Abolf, 
dem Gommandanten von Presburg, témpft gegen die Tuͤrken, 1685 
—86 in Morea, dann wieder in Ungarn, wird 1660 Generalarjue 
tant deb Kurpringen von Sadfen, nadberigen Kurfdrften Johann 
Georg IV., wohni 1694—98 den Feldgdgen am Rhein und in Uns 
garn bet. Ge war mit Dorothea Chifabeth Thoß von Crlebach vers 
magit, mit der ec Hans Karl auf Sthwarzdach ergeugte. 
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wirfung gu beftimmen. Hier blieb er bis gum uli. 
Den Oberbefehl der Sachfen führte erſt der Pring Fer⸗ 
Dinand von Kurland, unter weldhem Flemming nicht dies 
nen wollte, ‘dann der Feldmarſchall Steinau.'). Die 
Geſchäfte gingen bekanntlich ſchlecht, da die Ruffen, auf 
Die Dod gerechnet war, damals ihre Kriegsſchule erſt an ⸗ 
fingen. Sie wie die Sachſen wurden aus Liefland vers 
trieben; der Cardinal⸗Primas und die Sapiehas waren 
die erften, die von Auguſt abfielen; die Schweden rid: 
ten ſchon im Mai 1702 in Warſchau ein und Karl Xi. 
erflirte offen feine Abſicht, Auguſt gu entthronen. Gr 
fiegte (9/19. Juli 1702) in der Schlacht bei Cliffow, 
weil die Polen nach dem erften Ungriffe flohen. Schu⸗ 
lenburg's Geſchicklichkeit fiderte den tapfer fimpfenden 
Sachfen einen leidliden Rückzug. In diefer Schlacht 
begegnen wir aud) Flemming wieder, der darin gefahr: 
lich verwundet ward. Mit Sdulenburg vertrug er fid 
abrigens ſchlecht und hatte cin gefabrlides Duell mit 
ihm gu befteben. Dann ging er (1703) als Gefandter 
nad Kopenbagen. 1705 wurde er General und Gabi: 
netéminifter und erbielt ben Oberbefehl über die Cavae 
lerie, wabrend Sdulenburg die Infanterie befehligte. 
1706 wurde er wirflider Gebheimrath und Chef der 
Garde. Das Königreich, das ex feinem Gebicter ver: 
ſchafft batte, ging ingwifden — fiir einige Sabre — 
verloren, aber feine Gunft bielt aus. Gr wurde 1708 
Gouverneur von Dresden. Als er 1710 gum Geheimen 


1) Mem Heinrich von Steinau, aus vem Hennebergiſchen, erft 
in hannoverifden, feit 1693 in venetianifden Dienften, erobert 1694 
Scio, 1696 fiegreid in Morea, baut die Feftungsmerke am Iſthmus 
von Rorinth, tritt nad Schöning's Tove in ſachſiſche Dienfte, 1706 
wieder in venetionifde, zieht fid aber bald auf feine Güter bei Pile 
fen zurück, wo er 1712 +. 
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Kriegsraths -Prafidenten ernannt wurde und, nad Dent 
Rode des Feldmarſchalls Ogilvy’), den Oberbefehl über 
die Armee erbielt, nahm Sdulenburg feinen Abſchied 
und trat in die Dienfte Venedigé, wo er feine ſchönſten 
Lorbeeren erringen follte. Die polniſche Krone ward, 
unter Auguſt's perſönlichem Befehl, guriiderobert. 1711 
rückte ex mit 20,000 Sadfen, Ruffen und Polen nad 
Pommern, brachte aud 1712, wo er Felbmarfdhall wurde, 
den ſchwediſchen Feldmarſchall Steenbock in fo gefabr= 
liche Lage, daß derfelbe cinen Waffenftillftand einging. 
Die ingwifthen verabredeten Friedenspuntte genehmigte 
Karl XI. nicht und Steenbock hatte ingwifden Zeit ge- 
wonnen, bie Danen bei Gadebuſch gu tiberfallen und 
ganglid gu fdlagen. Flemming eilte zur Hilfe herbei, 
fam aber gu fpat, und nur mit 3000 Reitern, da die 
erwarteten 15 Bataillone Ruffen ausblieben. Die Schlacht 
atte ſchon begonnen, alé er anlangte, und die Pofitioe 
nen waren gu ungiinftig. Flemming befebligte auf dem 
linken Flügel, wid) aber bald dem überlegenen Andrange 
der Sdhweden. Wis aber Steenbod, verleitet, wie es 
ſcheint, durd den ſchwediſchen Gefandten Grafen Morig 
von Vellingf*), als Repreffalie fiir die Cindfderung 
Stades durch die Ruffen, Altona niedergebrannt hatte 


1) Georg Benedict Freigerr von Ogilvy, ein Sdotte, jedod in 
Boͤhmen geboren, Sohn Georg Jakob's, ged. 1648 over 1651, erft 
in dfterreiifgen, dann 1693 in ruffifgen, dann in kurſaͤchſiſchen 
Dienften, 1709 Felomarfdal, + yu Danzig 8. oder 10. Oct. 1710. 
Gr mar Meihsgraf geworden, hatte eine boͤhmiſche Dame gebheirathet, 
Zehres zan bei Prag fir 120,000 Fl. getauft und vas böhmiſche In⸗ 
digenat erhalten. Sein Sohn, Hermann Karl, geboren zu Prag 31. 
Dec. 1679, ftieg in oͤſtetreichiſchen Dienften bis gum Generalfeld= 
marſchall (1745) auf, wor mit einer Gréfin Waly vermaͤhlt, und + 
im Juni 1751. 

2) Gr gab wahrend des Brandes von Altona cin Bantet in 
Hamburg und fiibrte feine Gafte auf dic Wale, um ignen dab 
Shaufpiel gu zeigen. 
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(9. San. 1713), da verwandelte fic) der Segen, den der 
vergebens fuffallig um Erbarmen flehende Probft Saf 
nod) über den unerbittliden Feind gefproden hatte, fire 
ihn in Fluch), und bald fab er ſich in Tönningen ein⸗ 
geſchloſſen und mußte ſich (16. Mai) mit {einem gangen 
Corps ergeben. Bei den manderlei Unterhandlungen, 
die wabrend Ddiefer Belt gepflogen wurden, hatte ſich abri- 
gens Flemming wiederholt geneigt geseigt, die Partei gu 
wechſeln, und mehr die Umſtände, als der Wille, hielten 
die vielFipfige Allianz zuſammen. Gr lief fic) auch, wie 
Mentſchikoff, beftimmen, gegen Erftattung von 400,000 . 
Thalern Belagerungsfoften, Preufien im Vertrage von 
Schwedt (6. Oct. 1713) die alleinige Sequeftration Stet: 
tins gu tiberlaffen. Die Belagerung von Stralfund lei⸗ 
tete Waderbarth*), und Flemming ward 1715 in Polen 
verwendet, wo man forfwabrend mit meuterifden Con⸗ 
foderationen gu kämpfen hatte. Diefe brachten ihn einft 
fo in Gedrange, daß er nur alé Kapuziner verfleidet 
gu dem Konig nad Warſchau gelangen fonnte, den er 
dann nad Dangig gu einer Zuſammenkunft mit dem Za⸗ 
ren begleitete (1716). 1717 befdulbdigte ihn König Sta- 
nislaus, daß er den Plan gemacht habe, ihn durch fad 
ſiſche Offiziere aus Zweibrücken entführen gu laffen, wel- 
her AUnfdhuldigung König Auguſt in einer öffentlichen 
Schrif mit der Bemerkung widerfprad, wenn er gu 
folden Mitteln hatte greifen wolleh, fo wiirde er leicht 
ſchwediſche Offiziere gefunden haben, die ſich ihm mebre 
mals dazu angeboten batten. Der Zod Karl's XI. machte 
biefen Wirren ein Ende, und bas fernere Leben Flem ⸗ 


1) Das fagte Steenbock fpater ſelbſt, und dap er frit der Ein⸗ 
A&aerung Atonas keine frohe Stunde mehr genoffen. 
2) Th. UL, 6. 316 ff. 


Iv. 16 
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ming’s verfloß ruhiger. Gr flare, im Genuß feiner 
Gunft und feines Glücks, am 30, April 1728 auf einer 
Relfe in Wien. Er war zwei Mal vermagit, 1) wit 
det Grafin Sapieha, 2) mit der Prinzeſſin Thekla von 
Radzivil. Nur die legtere gebar ihm leinen Sohn, dec 
ihm aber auc bald im Tode folgte. 

Sein älteſter Bruder, Graf Joachim Friedrich, geb 
27, Ung. 1665, ftudirte in Frankſurt a, d. O., reiſte 
darauf 1681 gurd Holland und die Schweiz nad Turin, 
wo er 1% Saby blieb, und dann nok in andere Theile 
Italiens. In BWenedig traf ex den, damaligen Kurs 
prinzen Johann Georg von Sachfen, deffen Vater, Jo— 
bann Georg IL, ex fidy bei ſeiner Rückkehr gu Franke 
fart a. M. vorftellte, worauf er Hauptmann bei der 
Garde wurde. 1692 trat ex in gleicher Eigenſchaft in furs 
hrandenbuugifthe Diente, wo ex zum Obriſtlieutenant 
aufriidte und die Feldgiige in, Ungarn mitmachte. 1698 
trat et, als Obriſt und Kammerherr, wieder in ſächſiſche 
Dienfte, wurde 1699. Generalmajor, L707 Generallieute- 
nant, 1714 General der Cavalerie und. 1724 Goyver- 
neur von Leipzig, wo er am 12. Oct. 1740 ſtarb. Gr 
war (EL. Nov. 1696) mit Charlotte Chriſtine von Wag: 
Dorff, verwitmeten von Vigthum, vermählt, die er am 
26. Jan. 1738 werlor. Sie hatte ihm gwei Töchter gee 
boren: Guo. Chastotte Friederile, die den Hofmarſchall 
Yohann Georg von Ginfiedel heirathete, und Chriftine 
Friederife, die Gemablin deé Grafen Morig Karl von 
Lynar. Letztere überlebte der Water, da fie fon am 
24, Mary 1730 ſtarb. Ein dritter Bauder, Graf Boe 
gislaus Bodo, geb. 24. April 1671, ftieg gleichfalls in 
kurſächſiſchen Dienften gum Generallieutenant der Cava: 
Terie auf, als weldjer er am 14. Oct. 1732 ſtarb. Gr 
hatte fic) 11. Marg 1703 mit Luife (geb. 26. Suni 1685, 
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+X Now. 1720), einer Borhter des preußiſchen Gene 
rals der Cavalerie, Joachim Friedrich ven Wreech auf 
Buſſe, vermahlt, und von den von diefer geborenen Sade 
tern heinathete Dorothea Charlotte Luiſe (ged. 18. Aug 
1706) am 24, Jan, E724 den Oberamtshauptmann Gra: 
fen Friedrich Rafpar von Gerddorf (+ 16, Yuli 1751), 
Jakobine Henriette (geb. 21. Jen. 1709) am 25. Mai. 
1724 den Grafen Georg von Werthern gu Eythra (+ 15. 
Des. 1768) und Agnes Auguſte (geb. 20. Febr. 1716), 
am 22. Juni 1733 dew Grafen Friedridy Ludwig vow 
Wartensleben. . 

Dieſe erſte griflide inie erloſch alfo im Manné- 
ftamme ſchon 1777. Die nod) blühende ſtammt aus dem 
Haufe. Yoon. Felix: Friedrich (geb. 2650), cin Sohn des 
k. k. Majors Felix Pavia, ein Enel des pommerſchen 
Geheimen Raths Hans Heinrich von Flemming (+1622), 
Her auf Joen, Ribbertow, Zebbin rc, königl. preug. 
Geheimrathh und Erblandmarfrhall in Pommern, wurde 
25. Row. 1712 vom Kaiſer Karl VE im den Meichs- 
grafenftand erhoben und + 20. Aug. 1738, Gr war 
mit Dorother. Sophie (geb. 1675), einer Tochter des 
Sreihecrn Frang Ludwig. von. Flemming auf Ribbertow, 
vermaͤhlt, welche am 5. Mai 2754 ſtarb. Gein älteſter 
Sohn, Graf Georg Detlev (geb. 20. Mary 1689), ſuchte 
aud, nad dem Borgange feinen Vettern, in Sachſen 
und Polen fein Glück, und wurde: in kurſächſiſchen Dien- 
ſten 1728 DObrift, 1734 Generalmajor. Nachdem es ibm 
aber 1738, gelunger war, lithauiſcher Feldzeugmeiſter zu 
merden, wendete er ſich gang nad) Polen, we er ſich 
(13. Febr. 1744) mit Antoinette, einer Tochter ded li⸗ 
thauifden Großkanzlers, Fürſten Friedrich Michael Gyar- 
toryisky, vermablte und nach deren ſchon am 26. März 
1746 erfolgten Tode deren Schweſter — heim· 

6* 
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führte (20. Febr. 1749). Er + im December 1771. 
Es war ihm die giinftige Beendigung eines feit 1726 
enfponnenen Proceffes geglückt (1742), weldhen die Flem= 
mingé mit den Limburg · Styrums um die niederländiſche 
Herrſchaft Borkeloo, zwiſchen Münſter und Zütphen, die 
von Letzteren an Jene verkauft worden war, führten, und 
ex foll 10—12 Millionen Fl. hinterlaſſen haben. Damit 
hat ex nicht fein Geſchlecht, ſondern die Czartoryisky bee 
reichert. Denn er hinterließ eine cingige Tochter aus 
erfter Ehe, Eva Sfabella (geb. im Maͤrz 1746), welche 
er 1761 an den Fürſten Adam Czartoryisty vermablte. 
Mod jetzt iſt Borkeloo im Befige des Hauptes diefer 
Familie, des Fiirften Adam, und hat ihm aud) durch 
die Confiscationsmafregeln nidt entzogen werden kön⸗ 
nen, die feine polniſchen Befigungen betroffen. 

Aud cin gweiter Sohn Felix Friedrich's, Graf Karl 
Georg Friedrich, wendete fid) nad) Sachfen. Gebo- 
boren am 17. Nov. 1705, trat ex in kurſächſiſche Dienfte, 
wurde ſãchſiſcher General der Infanterie und polniſcher 
Generallieutenant, fowie Staroft von Mewe. Er war 
durch die Bruühl'ſche Periode mit fo unbefledtem Rufe 
gegangen, daf ihm Kurfürſt Friedrich Ghriftian, als Gee 
heimen Cabinetéminifter und wirklichem Seheimen Rathe, 
1763 das Departement der auswartigen Angelegenbeiten 
gutheilte, + aber ſchon am 19. Aug. 1767. Aud er 
hatte fic) mit ciner vornehmen olin vermählt (23. 
Sept. 1745), mit Henviette Charlotte (geb. 18. Juli 
1720, + 23. Oct. 1782), einer Tochter deb Fürſten Ja- 
fob Alexander Qubomirsti'), und der ihm von diefer gee 


1) Geb. 11. Mat 1605, turfddfifder General der Infanterte 
und Ghef der Leibgrenadiergarde, + zu Dresden 16. Nov. 1772. Gr 
war mit einer Grdfin von Bigthum, einer Tochter ded im Duell gee 
failenen Grafen Friedrid, vermählt und von-feinen Toͤchtern heiras 
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borene Sohn’), Johann Heinrid) Jofeph Georg (ged. 9. 
Marz 1752, + 7. Juni 1810), welder polniſcher Krone 
groBidwerttrager gewefen war, diefe Charge aber 1775 
verfauft hatte, iff der Vater bed jegigen Grafen Karl 
Ludwig Adam Friedrid) (geb. 18. Dec. 1783), welder 
bid 1844 königlich preußiſcher Chefprafident der Regiee 
tung gu Erfurt war, die Herrſchaft Croffen bei Zeig, 
Groß · Helmédorf bei Weifenfels und das Stammgut 
Sven bei Anclam befigt, und aus feiner Che mit einer 
Grafin von Hardenberg drei Sdhne und vier Töchter 
am eben bat. 

Gin dritter Sohn Felix Friedrich's, Graf Konrad 
Marimilian, geb. 12. Dec. 1712, ging in preußiſche 
Kriegsdienſte, war Obriftlieutenant des Treßkow'ſchen 
Infanterievegimentes, quittirte aber 1760, wo er fid, 
wie oben erwahnt worden, mit einer Tochter des legten 
Grafen aus der Linie Haino Heinrids vermählte. Nod 
gehörte dem Haufe Joven der Graf Ernft Bogislav an, 
welder gleichfalls anfangs in fadfifden Dienften war, 
dann aber in preußiſche Dienfte trat und ein aus den 
bei Pirna gefangenen Sachſen erridteted Regiment er⸗ 
hielt, das ihm hoffentlich davongelaufen fein wird. Ueber 
ben Grafen Flemming, welder preußiſcher Gefandter in 
Rio de Janeiro gewefen und 1827 geftorben ift, haben 
wir gur eit nichts Naͤheres ermitteln fonnen. 


thete Friederike Gonftange erft den frangéfifden Diplomaten Grafen 
des Alleurs, dann einen de la Bourdonnaye, Henriette Charlotte unz 
fern Grafen Ficmming und Luife Amalie den ſächſtſchen Felbmar: 
foal Grafen Rtutowsti. 

1) Bon feinen Toͤchtern ward Charlotte Henriette an den Grafen 
Karl Ludwig ju Stolberg-Stolberg, Luiſe aber an Johann Repomud 
von Przebendowski auf Kolibki vermahit, ſodaß alfo die alten Bee 
giehungen der Flemmings gu diefem poiniſchen Haufe erneuert wurden. 


XV. Sufanne Henriette d'Elbeuf. 


Das Haus Lothringen⸗ Elbeuf mit feinen Seiden 
Abſenkern, dem Altern und jüngern Sweige der Grafen 
von Harcourt, ftammte von René, dem fiebenten 
Sohne Claude's (geb. 2. Oct. 1496, + 12 April 
1550), der dad von Konig Franz L gue herzoglichen 
Würde und gur Pairie erhobene Haus Lothringen · Guiſe 
gegriindet hatte. Nachdem dad Haus der Guife in feir 
nem legten männlichen Sproffen Frang Joſeph, dem fier 
benten Dac de Guife, 1675 und am 3. Marg 1688 auch 
in Der weibliden Deſcendenz mit deffen umpermablt ge 
bliebener Grofitante Marie, Mademoifelle de Guife gee 
wannt und Erbin ihres Grofneffen, ausgegangen wae, 
flog bas Blut Claude's, ded erften Guife, nod gegen 
140 Sabre lang in den Nachkommen jenes ſiebenten 
Sohns, des Marquis von Elbeuf, fort. Rene, ged. 
gu Joinville 14. Aug. 1536, half 1552 Meg gegen die 
Spanier und Deutſchen vertheidigen, geleitete 1561 feine 
Nichte Maria Stuart ') heim nad Sdottland und ftarb, 
erft 30 Jabre alt, im 3. 1566. Wus feiner Ehe mit 





1) Rodter der älteſten feiner vier Schweſtern, Marie (ged. 
22. Nov. 1515), welche 9. Mai 1538 gu Paris mit Jakob V. 
Stuart von Shottiand vermahlt wurde. 
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Louife de Rieux, welche Hm die nachmals verfaufte Ba- 
ronie Arcenis ats Heirathegue zubrachte, hatte ex vine 
Sorter und einen Sohn. 

Regterer, Karl 1. (ged. 18, Oct. 1556), Marquis 
und fet 1581 Hergog von Elbeuf, Graf von Harcourt, 
Vicomte von Lilebonne, Brionne und la Carnaille, Ba- 
ton von Arcenis, begleitete 1573 den Herzog von Anjou 
nod Polen und 1581 deffm Bruder, den Herzog von 
Wlencon, auf dem gleich abenteuerlichen Feldguge in die 
Riedevlande, und fah zur Belohnung ſeiner Dienfte fein 
Matquiſat zum Herzogthum und fid) gum erblichen Pait 
erhoben. Demungeachtet traf auch ihn die königliche 
Ungnade, wie ſeine guiſeſchen Vettern, Heinrich le ba- 
lafré und deſſen Bruder, den Cardinal Ludwig, die 
Haupter det Ligue, welcht 1688 zu Blois ermordet wur= 
ben. Sur gleiden Beit wurde Rarl J. verhaftet und, 
and nod Heinvich’s LI. Ermordung, bis 1591 gefangen 
gebalten. Seine Ausfohnung mit Heinrich IV. erfolgte 
1594, worauf er das Gouvernement tiber Bourbonnais 
erhielt und 4. Auguſt 1605 zu Moulins mit Tode ab- 
ging. Vermaͤhlt war er mit Margarethe Chabot, Gra- 
fin von Charny und Buzencois (+ 87 Fabre alt, 9. Sept. 
1652). Der altere ſeiner Sdhne, Karl I, wegen 
Theilnahme an Gafton’s von Orleans Complot im 
März 1631 des Hochverraths ſchuldig erflart, flüchtete 
in die Niederlande und erlangte erſt 1643 durch die Kö— 
nigin Witwe ſeine Begnadigung und die Erlaubniß zur 
Rückkehr. Wahtend der Unruhen der Fronde ſtand er 
auf Seiten des Parlaments und ſtarb, 61 Jahre alt, 
gu Paris 5. Nov. 1657. Seine Gemablin Katharine 
Henriette, legitimirte Tochter Heinrich's IV. und ore 
Gabriele d’Gftedes und 20. Suni 1663 gefterben, gebar 
fhm vier Sohne und zwei Teter. 
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Dev älteſte der Söhne, Karl Ul.") (geb. 1620, 
" + 4, Mai 1692), unbedeutend und unberühmt geblieben, 
war dreimal verehelicht. Suerft 1648 mit Anna Eliſa⸗ 
beth, Grafin von annoy (+ 1654), welde ihm gwei 
Kinder gebar: Anna Clifabeth (geb. 1649, + 5. ug. 
1714), vermablt mit dem Pringen Heinrich von Vaudee 
mont, und Karl von Lothringen, Malteferritter (ged. 
1650, + 1690). In gweiter Che (1656) mit Clifabeth 
de la Tour, Tochter des Herzogs Friedrich Morig von 
Bouillon (fie ftarb 1680), wurde Karl IL Gater ven 
ſechs Kindern. Won dieſen ftarb der altefte Sohn in 
früher Kindheit; cin gweiter, Ludwig, wurde Wht in 
Oreamp; zwei Bieter nahmen den Schleier. Heine 
rich, nun der dltefte aus gweiter Che und der ,,Prince 
d'Elbeuf* genannt (geb. 7. Aug. 1661) war feines Groß ⸗ 
obeimé Turenne: erflarter Liebling und bald aud) felbft 
ein Kriegsheld, indem ex an allen Feldgiigen und Waf- 
fenthaten unter Ludwig XIV. glorreiden Antheil nahm. 
Gr ftarb im Weer von 87 Jahren am 17. Mai 1748, 
und da alle feine Rinder vor ihm verftorben waren, fo 
fiel dad Hergogthum Elbeuf fammt Dependengen an feie 
nen tiberlebenden, nidt weniger merfwiirdigen oder nod 
merkwürdigern Bruder Emanuel Morig (geb. 30. Dec. 
1677). Diefer, in feinen frühern Jahren Geiftliher und 
unter dem Namen des ,,Abbé de Lorraine“ befannt, 
vertauſchte gleid) feinem Vorbilde, dem Pringen Cugen, 
das geiftlide Gewand mit dem Kriegsmantel, mufte fid 
aber ebenfalls, wie fener, abgewiefen ſehen, al8 er am 
Verfailler Hofe ein Regiment begehrte. Hierüber erbit⸗ 
tert, verließ ex Frankreich, unter dem Vorwande eine’ 
Beſuchs bei feiner oben genannten Schweſter, der Prine 


1) S. fiber ihn das Weſtfäl. Autographen-Album unter Rr. 356. 
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aeffin von Baudemont, die fid) in Btalien aufhielt, und 
ging in Begleitung eines Gefahrten nad Wien, wo er 
mit offenen Armen aufgenommen und bald unter dem 
Ramen „der Pring Emanuel’ allgemein befannt wurde, 
Unter Eugen nahm er Untheil an dem rubmvollen Feld- 
zuge von 1706 und wurde Snhaber eines faiferliden 
Kivaffierregiments, wabrend man ihn daheim in Franke 
reid) als Ueberläufer aͤchtete und dad Todesurtheil gegen 
ihn ausſprach. Schon 1708 jedoch trat er in die Kriegs 
Dienfte der Krone Neapel über, wurde gum Generalmajor 
und Granden von Spanien ernannt, nabm aud feinen 
dauernden Aufenthalt in Neapel und vermählte fic) mit 
der cingigen Tochter des Duca di Saffa, Maria Thee 
tefia Stramboni, die er 1745 verlor. In der Nahe 
feiner felbfterbauten Villa bei Portici und bei Gelegen> 
heit einer auf fein Geheiß im Jahr 1711 veranftalteten 
Brunnengrabung war es, wo die Wuffindung der im 
Dresdener Antikenſaal befindlicjen drei weiblichen beflei- 
deten Statuen auf die erſten Spuren des verſchütteten 
Herculanums leitete. Der Tod feines Bruders Heinrich 
nöthigte ihn jedod) 1748, nad Frankreich zurückzukehren, 
wo vermige einer Claufel ded Raftadter Friedens dad 
Strafurtheil wider ihn annullirt worden war, und die 
Erbſchaft gu uͤbernehmen. Er ſtarb gu Paris am 17. Juli 
1763, 86 Jahre alt und kinderlos; denn auc) aus fel- 
ner gweiten Che mit Innocentia Katharina Renata le 
Rouge, Witwe des Marquis von Bellitvre, hatte er 
feine Grben. Die Giiter de8 Haufed gingen an den 
noch tibrigen Zweig über, welchen Karl's J. jüngerer 
Sohn, der berühmte Heinrich von Harcourt '), gepflanzt 


1) Geb. 7. Mary 1601, geſt. 25. Jull 1666 und ,,la perle des 
Cadets“ genannt. Gr begann feine kriegeriſche Lauſbahn in der 
16** 


370 Gufanne Henriette dElbenf. 


hatte. Der Letzte dieſes Haufes und gugleid der Letzte 
aller Guifen war Karl Eugen, gemeinighid dex Pring 
von Lambese genannt (geb. 25. Sept. 1751), der alle 
Würden feines Hauſes, die duché-pairie von Etbeuf, 
die Fiirftenthiimer Lambedc, Pons und Vaudemont, die 
Graffdhaften Armagnac, Brionne, Marfan u. ſ. w. in 
feiner Derfon vereinigte, wabrend der Revolution emi= 
gtirte und fic in Wien anfiedelte, wo er ſich 1816 
verheirathete und am 21. Nov. 1825 ohne Rachlom · 
men ftarb. 

Wir wenden uns nad obigem Ueberblick über die 
letzten Sproffen diefes Hauſes gu Karl Ul. zurück, um 
aud) von Ddeffen dritter Che, die gu gegenwartiger Auf⸗ 
gabe in weit naberer Beziehung ſteht, bas Erfoderliche 
gu bemerfen. Gingegangen wurde diefe Ehe im Jahre 
1684 mit Frangista von Montault, Tochter und Erbin 
des Herzogs Philipp von Navailles, die ihren Gatten 
um 25 Sabre überlebte und 11. Quai 1717 mit Tode 
abging. Qn den gleidgeitigen Briefen der Frau von 
Maintenon, fowie den damit Rbereinftimmenden Memoi- 
ten Saint: Simon's wird diefe Frau als cin unwiffens 
des, ehrſüchtiges und äußerſt leidenſchaftliches Weib gee 
ſchildert. Die Maintenon zumal weiß viel von ihrem 
ungeſtümen und auffahrenden Wefen gu erzählen. Spricht 
fie, heißt es u. a., vom lieben Gott, fo geſchieht dies 
in demſelben Bone, womit ſie ihre Lakaien auszaukt 
Auf dem Krankenlager iſt fie noch ebenſo heftig, als 
wenn fie in voller Geſundheit ſteht. Frau. ven Maine 
tenon will fie ſtets in einer Urt von Agonie angetroffer 


Schlacht am weifen’ Berg (8. Nov. 1620), zeichnete fich nade 
malé durch Waffenthaten zu Waſſer und Land, in Jtalien, Spar 
nien, Amerika, den Niederlanden aus, und wer einer det Haupt: 
gegnet der Fronde, 
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haben und wundert fid), daß fie noc immer lebt. Mud 
von ihrer Unwiffenbeit werden ergötzliche Blige mitges 
theilt. Sie vergleicht ſich z. B. einmal mit dem Leidense 
trager Hiob, und als ihr Beichtvater fie auf den groe 
fien Unterfdied zwiſchen ihr und Hiob aufmertfam madt, 
dieweil fie den Troſt habe, cine Chriftin gu fein, erwi- 
dert fie mit ihrem gewöhnlichen barfdyen Zone: |, Aber 
was Teufel hat der gute Hiob nicht die legte Oelung 
empfangen! Ich finde dad ſehr übel.“ 

Von einer folden Mutter nun wurden dem Herzog 
Karl Ul. gwei Töchter geboren. Die jiingere, Luiſe 
Anna Radegundis, geb. 10, Juli 1689, ftard 1762 als 
Aebtiſſin. Die altere, mit welder wir es von jest an 
ausſchließlich zu thun haben, hieß Sufanne Henriette 
nud war am 1, Febr. 1686 geboren. Von ihr berichtet 
Here von Stramberg in Erſch' und Gruber’s Encyklo- 
padie (ſ. u. ,,Cloeuf’ S. 119) Folgendes: ,,Sie wurde 
gu Mailand 8. Nov. 1704 mit Karl IV., legtem Herzog 
von Mantua, vermablt, ſcheint aber des Glücks wenig 
in dicfer Ehe gefunden gu haben; denn nod) bei des 
Herzogs Rebgeiten begab fie ſich nach Lothringen in ein 
Mofter. Witwe am 5. Juli 1708 geworden, ſtarb fie 
gu Paris am 16. Dec. 1710. Diefe etwas dileftige, 
theilweife aud nicht gang richtige Angabe erhält aus 
franzöſiſchen Quellen), denen wir folgen, nachftehende 
weitere Ausführung. 

Yn den Hof Ludwig's XIV. drängte ſich eine Menge 
fleiner Prinzen, befonders italienifher, die um feine 
Protection und, wenn fie ledigen Standes waren, nod 


1) Außer den bereits genannten Denkwürdigkeiten ded Herzogs 
von St. Simon und den Briefen der Maintenon beſonders die Mite 
theilungen des am 29. Sept. 1851 verftorbenen Atademiters Alexis 
de St.-Prieft in der Revue d. d. M. vom 1, Maͤrz 1851. 
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um etwas Anderes warben. So hochmüthig waren nun 
zwar ihre Wünſche nicht, daß fie ſich bis zur königlichen 
Familie ſelbſt verſtiegen; aber in der nächſten Nähe von 
Ludwig’s Thron gab es eine Mittelſchicht zwiſchen den 
Pringeffinnen von königlichem Geblüt und dem hohen 
feangofifdjen Adel, wohin fic ihre verlangenden Mugen 
richteten; manchmal fenften fie fid) wol aud) bis gu die⸗ 
fem herab. Dergleiden Eheftandscandidaten nun wandten 
fic) mit der Bitte an den Konig, fiir fie gu wablen, 
und fegten ihren Stolz darein, von ihm perſönlich em- 
pfoblen gu werden. Mit foldem Anliegen fand fi ant 
Verfailler Hofe auch ein Gonzaga ein, der Herzog Karl 
von Mantua. Diefem ſchlug der Konig eine Witwe 
von hoher Geburt vor, die Hergogin von Lcddiguitres, 
Tochter des Marſchalls von Duras. Diefe aber lehnte 
den Antrag ab: denn der Herr Herzog ſtand in ſchlech ⸗ 
tem Rufe. Ohne fon alt gu fein, war ex durch Aus ⸗ 
ſchweifungen frühzeitig welk geworden; von dem Grtrag 
der Auflagen, womit ex fein Meines and belaftete, un- 
terhielt er ein ſultaniſches Serail. ‘Seine erfte Frau 
war auf febr verddditige Art geftorben, und die nod 
am fdonendften vom Herzog redeten, verfiderten, fie fei 
aus Gram geftorben. 

Der Korb, ben Frau von Lesdiguidres austheilte, 
fam ben othringern febr erwünſcht, und fie beſchloſſen 
ſich diefe ,,folie, wie fie es nannten, zu Nutze gu mae 
chen. Gine der Pringeffinnen des Hauſes Guife, die 
Herzogin Franciska von Elbeuf, geborne von Navailles, 
hatte eine heirathbare Tochter, Suſanne Henriette. Die 
junge Suſanne war ihrer Mutter gang unähnlich. Ihr 
Charakter war fanft und, nad ihrem Bildniß gu ur⸗ 
theilen, ihr Aeußeres verführeriſch Es war eine fener 
fdwermiithigen und rũhrenden Schinbeiten, wie fie, fagt 
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man, im 17. Jahrhundert gu den Seltenbeiten gehbrten. 
Ihre Mutter, alle ihre Verwandten trugen ifr den 
Gongaga an. Dies war fo viel alé cin Madhtgebot. 
Sufanne ſchauderte. Vor ihre Seele trat der ſchreckliche 
Ruf des Mantuaners; aud fie machte einen Verfud, 
abgulehnen. Wher das ganze Haus othringen drang 
mit Ungeftiim in fie und befiegte ihren Widerſtand. 
Sufanne unterwarf fidh. Ihre eingige Hoffaung wer 
nod) auf den Rinig geftellt. Ludwig war dieſer Che ents 
gegen gewefen, wabrfdeinlid) weil er um Sufannens 
Biderwillen wufte. Obfdon ihn Alter und Devotion 
unempfindlidher gemacht hatten, hirte ex dod) nod im ⸗ 
mer gern betriibte Schinen an, die ihm ihr eid klag ⸗ 
ten. Allein die Oppofition des Königs wurde durd) die 
Intriguen und Gegenvorftellungen der Lothringer bald . 
geboben. Um nun die Heirath gu befdhleunigen, war 
ihnen jedes Mittel recht. Die Zeit drangte, und nod 
mehr die Gefahr, ihren Plan fdeitern gu fehen. Andere 
Liebſchaften Hatten dem Herzog feine fchine Verlobte 
aus dem Gedächtniß gebracht. Leichtſinnig, unbeftindig, 
feines Wortes uneingedent, hatte er Paris verlaffen, ohne 
daran gu denken, daß er in etlichen Tagen heirathen 
follte. Graulein von Elbeuf glaubte ſich erlöſt; aber, 
aller Scham gum Broke, mufte fie fic) von Mutter und 
ante dem Flüchtlinge auf der Strafe nad Italien von - 
Poft gu Poft nachſchleppen laffen. Endlich wird er in 
Nevers eingeholt und dort in einem Hotel getroffen. 
Man evinnert ihn an fein Verfpredens ex weiß anfangs 
nicht, was man von ibm will, und widerfpridt; aber 
allmalig fommt ihm Gefinnung und Gedächtniß wieder, 
und nun folgt cine Scene, welche St. Simon fo be 
ſchreibt: „Sobald man dem Herzog das Wort abgenom: 
men hatte, laffen die Herzogin und ihre Schwefter, Frau 
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von Pompadour, den Kaplan bed Herzogs heraufkom- 
men, und diefer fegnet ihn ohne Weiteres cin. Alles, 
wad im Simmer ift, muß nun hinaus, unt die Neuvere 
mahlten für fic) gu laffen, mochte ex dawider fagen und 
fic) ſperren, wie er wollte. Frau von Pempadour blieb 
an der Thür ftehen und hordte, vernahm aber nichts 
als eine ſehr züchtige und verlegne Unterhaltung, obne 
daß fic) die Vermablten einander näherten. Sie blied 
dinige Zeit fo ſtehen, aber ba fie fic) überzengte, es 
werde nichts Anderes erfolgen, und jedenfalls könne man 
dieſes téte-a-tete nad) Belieben auslegen, gab fie gue 
letzt den Rufen des Herzogs, die fich von eit gu Zeit 
vernehmen liefen, Gebir, rief ihre Schwefter herzu und 
Beide traten wieder ins Gemach.“ 

Die Folgen einer ſolchen Ehe ließen ſich leicht vor⸗ 
ausſehen, und die unglückliche Suſamne hatte fie nur 
gu wohl geahnt. Ihre age wurde bald unertraglid. 
Grbittert iber die Gewalt, die man ihm angethan hatte, 
hielt fid) der Elende an Diejenige, weldye dad fchuldlofe 
Opfer derfelben geworden war. Er behandelte fie aufs 
ſchmahlichſte, gefiel fid, fie gur Seugin feiner zügelloſen 
Liederlichkeit zu maden, fie umviirdigen Bublerinnen gu 
opfern, und umftelite fie nit Spionen und Berleumbern. 
Ihr Ruf und ihe Leben war bedroht. In ſteter Gefahr, 
für ihre übrigen Tage irgendwo cingefperrt zu werden 

+ aber diefe von Verbrecherhand abgebiirgt gu feben, ſuchte 
die Gedngftigte die Wach ſamkeit ihrer Feinde zu tau- 
ſchen. Da fie weiter feinen Rettumgéweg ſah, ald bas 
Erbarmen des Kinigd, fo ſchrieb fie insgeheim an Frau 
on Maintenon, erinnerte fie an die iebe, die dieſe iby 
von Kindheit an bewiefen, umd befdwor fie bei dem 
Angedenten an jene Zeiten, ihr gur Flucht, zur Rettung 
von Schande und Sod behilflich gu fein. „Ich bin’, 
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ſcheieb fie, ,,bas Opfer bes Gehorſams gegen die Mei 
nigen. Betrübt ift meine Lage, und kühn mein Gore 
haben. Dennod) hoffe id, daß die Vorfehung, die mig 
meinem Biderwillen und meinen Ahnungen entgegen fo 
weit gebract bat, mic gu meiner Gefreiung hilfreiche 
Hand seiften wird. Man wird mid, hoffe id, beklagen 
und nidt verdammen.“ Schließlich bittet fie um ſtrengſte 
Verſchwiegenheit, felbft vor ihrer Mutter. 

Es gelang ber Unglidtiden wirklich, die Wachſam ⸗ 
feit ihrer Beauffidtiger gu bintergehen. Sie entkam 
und flüchtete in cin lothringiſches Kloſter, nach Pont-ae 
Mouffon, wo fie jedoch nicht lange blieb. Ihr Brust 
leiden, das der Gram genahrt und verfehlimmert hatte, 
noͤthigte Sufannen, einen andern Zufindtéort gu ſuchen. 
Sie fand Aufnahme im Schloſſe gu Vincennes. Sie 
bier cine Milcheur gebrauden und die Randinft genießen 
zu laſſen, diente als Vorwand der Aufnabme. Alſo in 
einer Utmofpare, wo die Gabake gu Haufe war, worin 
St.-Simon, der Berichterflatter aller diefer Borginge, 
beinahe felbft erſtickte, follte die Leidende die Luft der 
Peder, ben Shatter der Wälder, den Duft der Blue 
men, den Frieden, die Rube, dad fröhliche Richt ded 
Tages, die Stile des Abends, in folder Behaufung 
ſollte fie geniefen, was ein mundeg Herz gu beſchwich ⸗ 
tigen, ‘eine entzündete Bruft gu erfriſchen, eine junge 
ſterbende Grau wiedergubeleben vermag! Unter dem Bore 
wand einer Mildeur, eines Luftbades alſo ward Sur 
fame nad) Vincennes geführt. Und wads thaten ihre 
Mutter und Berwandten? Anſtatt liebevoller Sorgfalt, 
die fie ber Armen batten widmen follen, waren diefe nur 
darauf bedacht, ihre fo theuer erfaufte Grife gum Bere 
theil ihres eignen Hochmuths auszubeuten; fie zwangen 
Sufannen, die Rolle einer Souverainin au ſpielen, und 
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nahmes alle Prdvogativen einer foldjen, wirklide und 
chimaäriſche, fiir fie in Unfprud. Man Harte nur von 
den Pratenfionen der Hergogin von Mantua ſprechen. 
Bald verweigerte fie der und der Pringeffin ihre Hands 
bald mufte ihr ber Wagen der und der Herzogin Plag 
maden. Sn kurzem war fie mit allen den Perfonen 
gerfallen, welche die Achtung vor ihrem Unglück und der 
Reig ihres Benehmens in Menge gu ihr hingezogen 
hatte. Yn tiefer Unterthanigteit gegen Mutter und Fae 
milie beſaß fie nicht die Kraft, fid) ihrem Beginnen gu 
wibderfegen, empfand aber lebhaft bie Gefabr, der man 
fie auéfegte. Sie bat Frau von Maintenon um Rath 
und Unterftiigung. „Ich bin jung”, ſchreibt fie, „folg · 
lich unerfahren, ich bedarf der Leitung und Ihrer Freund= 
ſchaft.“ Uber Niemand bemitleibete fies fie wurde vere - 
fannt und verleumbdet. Shr legte man das Unredt der 
Ihrigen gue Raft. Man madhte fie lächerlich; ihre une 
begrengte’ Sanftmuth ward als Albernheit oder Falſch · 
eit ausgelegt; alle Welt gab fie auf. Bei ihren Were 
wandten iberftieg die Habfudt noc den Hodmuth; denn 
es lebte dieſes einftmalé fo begitterte Haus faft nur nod 
von den Wobhithaten des Hofs. WS bie gute Gefell- 
ſchaft von dannen gegangen war, griffen fie gur febled= 
fen, zogen Abenteurer und Spieler Geran, und dad 
Schloß Vincennes verwandelte ſich in eine Spielhölle. 
Die junge, tugendgafte, vorwurfefreie Sufanne gerieth 
feet fogar in Verachtung. 

Endlich befreite fie ber Tod von fo vieler, unvere 
dienter Schmach. Bor Bruſtübel war unheilbar gewor 
den. Stete Unruhe und Nachtwachen rieben ihre Krafte 
vollends auf. Bergebens rief man Quacfalber gu Hilfes 
fie unterlag einer langen und qualenden Krankheit, welche 
fie mit einer Srommigkeit, Gedulb und Ergebung ertrug, 


Suſanne Henriette b'Elbenf. 377 


die fogar der Trodenheit und Stumpffinnigheit de Frau 
von Maintenon cin Wörtchen ſpäten Mitgefühls ent. 
lockte, wenn Das Mitgefühl gu heißen verdient, was fie 
an die Pringeffin des Urfing ſchreibt: „Die arme Here 
gogin von Mantua flirbt; id) beklage fie weniger als 
ihre Mutter. Unfer ganzer Hof ift in befter Geſundheit.“ 
— So endete diefe junge Frau, bevor fie nod) ihr 24. 
Jahr vollendet hatte, ihr kurzes und ſcheinbar glangen- 
des Dafein. Was irgend dad Leben an verborgner Bite 
ternif und Hergeleid bieten fann, dad war ihr in vollem 
Maß gu Theil geworden. 
. Eduard Kohler ). 





2) Bon vemfelben Berfaffer iſt ber mit K. unterzeichnete Auſſat: 
3. F Sillig @v. 1, &. 460 ff). 
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Bekanntũuch hatte ſich in Schweden die Verfaſſung ſeit 
Karl's XI. Unglück und Tode gu einer Adelsherrſchaft 
umgebildet, die zwar mit monarchiſchen und demokrati ⸗ 
ſchen Elementen verſetzt war, das Hauptgewicht aber in 
die Haͤnde eines in Parteien geſpaltenen, ehrgeizigen, 
zahlreichen und — weil im Ganzen arm — aud babe 
ſüchtigen Adels legte. Dem Volksdharakter war ohne ⸗ 
died cin Bug des Mistrauens eigen und gu oft ſuchte 
man in ftarren Sogungen gu feffeln und durd) Contro= 
len und Repreffivmafregein gu ergwingen, wo die Enge 
lander ohne das alles gu machen wiffen, daß dad Gee 
wiinfdte wird. Die Rechte des Königs wurden von 
dem Adel in einer Weife beſchränkt, wo mit dem Mis= 
braud auch der gute Gebraud) verhindert ward. Seit 
bem Sabre 1738 vornehmlich ward aud) der auéwartige 
Ginflug vorherrſchend, und bald löſte fid) der Kampf 
ber politiſchen Parteien in einen Rampf der auéwartigen 
Politik auf, welde abwedfelnd Schweden gu lahmen, 
oder gu unweifen und ungeitigen Mafregeln in fremdem 
Sntereffe gu beftimmen wufte und fid) dagu der ſchwär⸗ 
geften Intriguen und der ſchnödeſten Beſtechung bediente. 
Dahin ift es jedod nur allmalig gefommen und, wenn 
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man geredt fen will, muß man den letzten Grund dex 
illegalen und. natunvidrigen Stellung, welde der Adel 
gegen den Hof einnahm, in den Giitereingiehangen fur 
chen, welche Karl XI. in die Grenzen des Rechts und 
der Billigheit weit überſchreitender Weife vorgenommen 
hatte *). Dazu fam nod) dev Sftere Dynaſtiernwechſel, 
die unglückliche Einmiſchung ded Wahlweſens in dad 
Erbrecht, welthe nad Karl's XI. Tode erſt einen heſſi⸗ 
pon dann einen bolfteinifden Pringen auf den Thron 
iegte.~ 

Unter dem Letztern, unter Adolph Friedrid*), ere 
reichte die Anmaßung des Adels ihren höchſten Gipfel, 
ſodaß es felbft diefem äußerſt cubigen und phlegmati ⸗ 
ſchen, übrigens verſtändigen und rechtſchaffenen Manne 
wiederholt gu arg wurde und ex wiederholt mit Rieder> 
Tegung dee Krone drohte, was aud) gulegt gu einiget 
Milderung des Uebels führte. Niemand fonnte aber bee 
haupten, daß die grofe Befdrintang der königlichen 
Gewalt und die Verpflanzung ihrer politiſchen Made 
in die Hinde des Adel gu einer Seffern Veewendung 
derfelben fiir die wabren Sntereffen des Volks geführt 
habe. Im Gegentheil war die Verwaltung im Inner 
ſchlecht und die auswartige Politif geradegu unverants 
wortlich. Die Ungufriedenheit der untern Volksclaſſen 
geigte fid) von Zeit gu Beit unverfennbar, ward aber 
immet mit hoͤchſter Strenge niedergedrückt. In dieſer 
Sachlage feblte es nidt an Mannern, weldje, bald aus 





1) Das erfannte aud Guftan I. an. S. feine nachgelaſſenen 
Paptere, herausgeg. von Geijer (Hamburg, 1843, 3 Tle. ), 1, 
1 ff. Berg. aud: Wernid, I. R. v. Pattul, Berlin, 1949. 

8) Geb. 14. Mat 1710, durd feine Gropmutter Enkel Karl's XI, 
jum Thronfolger gewdglt ‘3. Juli 1743, fucced. 5. Aprit 1751, 
$ 12. Sebe. 1771. 
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wahrem Patriotismus, bald vielleidht aus Ehrgeiz und 
Streven nach Macht und Hofgunft, eine Veraͤnderung 
der Verfaffung ins Wuge faßten, die auch fpdter (1772) 
durch die Cnergie Guftav’s Ill. glücklich durchgeführt 
ward. 

Mehr nod) als der König, deffen rubigen und nichts 
weniger als unternehmenben Charafter man fannte, war 
die Rinigin Quife Ulrite 4), eine Schweſter Friedrich's IL. 
von Preufen, ein Gegenftand des Argwohns, und mute 
es in einer Beit um fo mehr werden, wo bereits; von 
franzöſiſcher und ruſſiſcher Seite her, Schweden gur 
Theilnahme an den gegen Preußen vorbereiteten Unters 
nehmungen gedrangt ward, in denen es, gur gerechten 
Strafe grund- und planlofer Ginmifdung, nur Spott 
geerntet hat. Schon im Sommer 1755 verbreitete man 
das Gerücht, der Rinig beabfidtige, feine Gewalt gu 
vermebren und babe, auf einer Reife in die Proyingen, 
Verſuche gemacht, Geiftlidhkeit, Birger und Bauern gu 
gewinnen. Gleid) mit Begin des Reichstags, der im 
Herbſte 1755 gufammentrat, traten Zwiſtigkeiten zwiſchen 
dem Könige und dem Reichsrathe hervor und führten 
gu einem Schriftenwechſel, welder nadmalés von dem 
Reichsrathe in ſehr indiscreter Weife verdffentlidt wurde. 
Gin Schreiben, worin der Konig im Nov. 1755 den 
Standen das oft Heinlide und ruͤckſichtsloſe Verfahren 
des Reichsrathes gegen ihn darlegte, ſchloß mit den 
Worten: 

„Die Reichsſtände wollen nun im Namen des Hid= 
ften diefe widhtige Sache frei und ungebindert überlegen. 
Der Gott der Ewigkeit regiere und fegne ihre Erwde 


ree, Geb. 24, Juli 1720, verm. 29. Aug. 1744, + 16. Juli 
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gungen. Ich habe aus Ergebung in Gottes wunderbare 
Schickung mein vaterliches Erbtheil aufgegeben und auf 
geopfert, um diefem Reiche verguftehen und es gu ree 
gleren. Ich babe in gutem Glauben meinen Gid gelei⸗ 
ſtet und meine zeitliche Woblfahrt mit diefem Reide vers 
Iniipft. Ich will auch fiir deffelben Beſtes Alles, was 
id in der Welt habe, gerne daran wagen. Dafern ich 
aber (was Gott verhüte) durd) oben angeführte ſchwere 
Umftdnde ‘meinem Antiegen und Vorhaben des Herzens 
fiir bas ſchwediſche Reich ein Geniige gu thun auger 
Stand geſetzt fein follte, fo möchte id) lieber ſchon längſt 
mein Scepter, das mir Gott und der Reichsſtände Wahl 
vertraut, gurtidgegeben haben, ftatt daffelbe mit Sorge 
und ohne königliche Würde gu führen.“ 

Schon am 29. Nov. 1755 fiel bei dem Bauernſtande 
ein gegen Ddeffen Vorſtand, Ofof Hafanfon, geridteter 
tumultuariſcher Auftritt vor, dev fo arg war, daß zwei 
Hauptercedenten verhaftet wurden, wahrend der Dritte, 
Lars arfon, die- Flucht ergriff'). Ueberhaupt liefen 
die Stinde, welche cine Art Sicherheitsausſchuß, unter 
dem Namen: „geheime Deputation der Stdnde zur Bee 
ſchirmung ded oͤffentlichen Rubeftandes, zur Verhinde⸗ 
tung und Beſtrafung aller Störung deſſelben“ eingeſetzt 
hatten, eine Menge Verhaftungen vornehmen, die ſchon 
Solche betrafen, welche ſich bloß darüber ausgeſprochen 
hatten, daß man den Konig in unwürdiger Weiſe bee 
banbele. Go wurden im Sanuar 1756 ein finnifder 
Bataillonsprediger Forbus und zwei Hauptleute, Huſtsko 
und Schichtas, verhaftet. Ebenſo ein königlicher Tra: 
bant, Sfaak Silfoerhielm, der zwar entfprang, worauf 


1) Dabei follte igm der Rammerdiencr des Kammerhertn Baron 
Rilamb gebolfen haben. Ferner der Baron Erich Wrangel. 
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1000 Ahlr. auf feine Cinbringung gefegt und die Unter- 
Offigiere, die ihn gu nadlaffig bemackt haben follten, 
gum Sheil gum Tode verurtheilt wurden, der aber von 
den die Thore bewachenden Wdeligen, unter denen fid 
‘felbft der Oberjägermeiſter Gyllenſword befand, wieder 
ergriffen ward. In diefelbe Sache, über die es jedoch 
zu keiner vollen Klarheit gebracht worden, war der 
Lagnann Baron Erich Wrangel verwickelt, welder ſowol 
bei der Flucht jenes Bauern Lars Larſon, als bei der des 
Trabanten betheiligt geweſen ſein ſollte, aber glücklich 
entkommen war. 

Sehr verletzend für den Hof war es und hat auch 
bei dem damaligen Kronprinzen, nachherigen König 
Guſtav IIL, nachwirkende Eindrücke hinterlaſſen, daß man, 
ungeachtet das, am 6. Febr. 1756, in Gegenwart einer 
ſtaͤndiſchen Deputation vorgenommene fiebenſtündige Exa- 
men des Prinzen die befriedigendſten Ergebniſſe geliefers 
hatte, der den Umftand, daß fein Gouverneur, Graf Teffin’), 

1) Ty Bart Guſtav Teſſin, geb. 1695, Gefandfer in Paris, Wien 
(1142), Sopenhagen (1743), Berlin (1744), Reldsraty (1741), 
Kanzler von Ao (1745), Prdfinent ver Gefegcommiffion (1745), 
Praͤfident des Kanzleicollegiums (1747), Gouverneur des Kronprin⸗ 
gen und Obermarſchall ver Mutter deffelben (1747), Führer der Hite, 
legte feine fammtliden Aemter 1761, wegen ded ſchlechten Ganged 
des fiebenjddrigen Rrieges, nieder und}. in ginglider Burtidgesogena 
heit auf Aberd in Stivermanpland den 7. Jan. 1770. Er war cin 
feiner, vielfeitig gebildeter, aber ehrgeiziger und rdnfcooller Mann, 
Sein Bater, ver grofe Baumcifter des Mnigliden Schloſſes zu Stock⸗ 
holm, Baron Ritodemus Teffin (1712 Hofmarfdal, 1714 Graf 
und Kanzler von Lund, ITIT Obermarfdall), wurde 1727 durch 
den Führer der Magen, den Geafen Arwid Bernhard. Horn (£705. 
Kangleivath, 1706 Graf, 1707 Kangler von Pernau, $710 Préfie 
dent deb Kanzleicolegiums, 1718 Rangler. von, Upfala, 1723 Rang= 
Ter von Abo, + ju @bebghoim im Upland 18. Xuguft 1742) geftdrst 
und + 1728, Sein Sohn rddte ign, indem er 1733 ſeinen Gegner 
gleidfalls ſtürzte und die Reidsrdthe gorn, Bielte, Bark, Greut, 
beet im 3 Roube ausſchließen lief. Dadurch wurde ‘yet ‘Darteidampy 
ſo er! 
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fab von diefem Poften zurückzuziehen wünſchte, benugte, 
um das Perfonal ſeiner Hofmeifier und Lehrer gänzlich 
und in dem Hofe misheliebiger Weife gu ändern. effin 
war längſt bei dem Hofe in Umgnade und feine €- 
ſetzung durch Garon Scheffer’) mochte daher gleichgiltig 
ſein. Auch erhielt dieſer ſpäter das Vertrauen Guſtav's. 
Sehr wngern verlor man aber den Untergouverneur 
Grafen Riels Adam Bielke, vom dem dex Pring mit 
thränenden Augen Abſchied nahm. Ebenſo griff ihn die 
rennung von ſeinem Hofmeifter, dem Grafen Claus 
Stromberg (+ 25. Juni 1782) und feinem geliebten 
Lehrer Datin *) fo an, dof er frank wurde. Die Stande, 
ober die fie beherrſchenden Oligarden, waren aber gee 
rade gegen Dalin fo erbittert, daß ihm der Gof verbo⸗ 
ten wurde. Un feing Stelle fam der Pyofeffor der Geo⸗ 
metrie gu Upfala, Samuel Klingenſtierna (+ 20. Det. 
1765). Weiter wurden dem Pringen Baron Friedrich 
Sparre’), Baron Guftav Wrongel *), Baron Silfvere 
hielmꝰ), und Graf Guftay Friedrich Gyllenborg, (der 
Dichter, + 30, Mary 1808) beigegeben. Wrangel und 
Silfoerhielm waren aber dem Könige fo widerwartig 


1) Karl Friedrich Scheffer, Gefandter in Paris, 1751 Reichs⸗ 
rath, legt feine Stelle ats Gouverneur des Kronpringen 1762 nies 
i jg} 78. Stef, 1786 Mitglied der ſtokholmer Akademie, + N. Aug. 
1786. J 
2) Derſelbe wurde 1751 Informator ves Kronprinzen, 1752 
geadelt, + 12, Aug. 1763 als Hofkanzler. 

3) Kamzleirath 1770, Hoffangler 1773, Gounerneur des Krone 
pringen Guftan Adolf 1781—87, Obermarjdhall der Koönigin Sophie 
Magdalene und Reidetangler 1792, Graf 1797, 4 30. Juni 1803. 

4) Sohn des Felbmarfgals. 1757 und 1759 Gencraladjutant 
bei der Armee in Pommern, 1760— 61 Gefandter beim niederfddf. 
SKreife, 1775 Landehauptmann in Wefterborden, 1781 in Halland, 
1789 Gefandter in Italien, + in Livcrno 7. Dec. 1795. 

5) Sohn des Feldmarſchalls Giran S., +. als Obrifter 1763. 
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und far ihre Yunctionen fo unpaffend, daß man fie bald 
darauf dod) entfernte und durd) Baron Axel Gabriel 
Rejonhufwud (+ als Prafident des Aboer Hofgerihts 
19. Juni 1789) und Graf Ulric) Bark (+ 2 Dec. 1772) 
evfegte. 

Es wurden nun alle Monate Perfonen, die man als 
ungufrieden kannte und verfaffungéwidriger Umtriebe be> 
ſchuldigte, verhaftet und theilweife bingeridjtet. Wiel 
faltig bezeichnete man ſchon damalé den Grafen Erich 
Brahe als eine Hauptſtütze diefer Umtriebe. 

Das uralte Geſchlecht der Brahe, welded feinen 
Urfprung von dem Bruder des Königs Swerfer 1, 
Andreas, herleitete, feinen Namen mit ſtarken Ziigen in 
die Annalen der ſchwediſchen Geſchichte gegraben bat, 
die heilige Brigitta unter feine Ahnen zählt, im der 
ſchwediſchen Adelsmatrikel die erfte Stelle cinnimmt, und 
deffen Stammſchloß Brahehus auf einem Berge bei 
Grenna am öſtlichen Ufer bes Wetterfees gu ſehen iſt, 
war ſchon gu Beiten Erich's XIV. (1560—1578) im 
Mannsftamme ausgeftorben, nachdem kurz vorher Peter 
Brahe (1561) in den Grafenftand erhoben worden war. 
Die Erbtodter verheivathete fic) jedoch an einen Mos— 
hammer, weldem Namen, Wiirden und Wappen der 
Brakes verliehen wurden und von dem die neuern 
Brahes ftammen. Graf Eric) Brahe war der Sohn 
des (13. Mai 1722) fehr jung geftorbenen Grafen Ni 
folaus, und der Grafin Fricderife Wilhelmine, Tochter 
des Grafen Grid) von Steenbod, der Enkel bes Genes 
ralmajors Grafen Abraham Brahe, und als Pofthumus 
am 28, Juni 1722 gu Stockholm geboren. Ehe er ein 
Jahr alt war, verlor er auch die Mutter (1723), und 
wurde Ddarauf erſt bis ind ſechsſte Jahr bei dem müt ⸗ 
terliden Grofvater, dann bis ins zehnte bei feiner 
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Sante, ber Graͤfin Ulrika Brake’) erzogen, ſpäter von 
der Marſchallin Eva Horn bemuttert. 1730 bekam er 
einen deutſchen Informator, Martin Klefeker aus Ham ⸗ 
burg, mit welchem er 1732 nach Upſala ging, um hier 
acht Sabre lang den Studien obzuliegen. 1734 ward 
der nachherige Major Stieremark fein Hofmeifter, mit 
dem er 1740 die widtigften ſchwediſchen Provingen ber 
reifte*), 1741 trat er in das eibregiment, wo er bald 
als verwegener Reiter bekannt ward. 1743 fprang ein 
Pferd mit ihm iné Meer, ex ſtürzte herab und fam drei 
Mal auf den Grund, ward aber doch nod) gerettet. 
Bald darauf wurde er Rittmeifter bei dem Norder ⸗ 
Schoni ſchen Regimente, und begleitete 1744 den Grafen 
effin auf der Brautwerbung nad Berlin. 1745 vere 
mablte ex ſich mit Eva Freiin von Saden. Am Sonne 
tag vor der Srauung ging das Pferd, dicht am Waffer, - 
mit dem Sedlitten durch; er fprang beraus und fant 
nur eine balbe Elle weit vom Ufer gu legen. 1746 
ware er mit feiner Gemablin in den Scheeren auf dem 
Rödboholm, von Orkan und Ungewitter überraſcht, beie 
nabe gu Grunde gegangen, ward aber aud) diedmal nod 
— einem ſchlimmeren Gefchide vorbehalten. In demfel> 
ben Jahre wobhnte er dem Reidstage bei, wo er, alé 
erfter Graf des Reichs, dem neuerwablten Landesmare 
ſchall, Grafen von effin, ben Marſchalls ſtab gu über ⸗ 
reichen hatte. Sm Nov. 1751 mufte ex felbft, bei einer 
Erkrankung des Landesmarſchalls Grafen Henning Adolph 
von Gyllenborg, deffen Stelle bis in dad nadfte Jahr 
verfehen. Sm Juli 1752 wurde er gum Obriften der 


1) Sie heirathete fydter den Reichsrath Grafen Nifolaus Gyllen- 
ierna. 
1) Das Aagebnd uber diefe Meife tam in die Bibliothek zu 


Stogs Klofter. 
Iv. 17 
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koniglichen Leibgarde ernannt. In demfelben Jahre ſtarb 
feine erſte Gemahlin, worauf et fic) (28. April 1754) 
mit Chriftina Grafin von Piper, einer Tochter des Pra- 
fidenten bed Reidhs-RKammercollegiums, Grafen Karl 

ledrid) Piper, anderweit vermablte. Er gehirte gu 

nm vertrauteſten und ergebenften Anhängern des Hofes, 
war fibrigené cin reicher Mann, deffen Einkünfte man 
auf 20,000 Shir. ſchweres Geld {chagte. 

Jn der Nacht vom 23. gum 24. Bunt eröffnete ein 
Gorporal der Garde, Namens Schedwin, feinem ieu- 
tenant, dem Grafen von Greug '), der zugleich Mitglied 
ber ermabnten Reichstagscommiſſion war, et habe von 
feinem Sergeanten Ghriftiernin den Befehl erhalten, die 
Racht bewaffnet und angesogen gu bleiben, und fid) auf 
ben erften Trommelſchlag an der Briide von Ladugards- 
landel eingufinden, Der Rieutenant machte natürlich 
Anzeige; es wurden die erfoderliden Vorſichtsmaßregeln 
ergriffen, und der Sergeant, fowie ein ehemaliger Laufer 
Des Kbnigs, Namens Ernſt, der jest cin Wirthshaus 
hielt, verhaftet. Die Musfagen des Letztern compromit · 
firten vor Allem den Gapitain bei dev Fortification 
Stalfdrd, den AUrtiderieunteroffigier und ehemaligen 
holländiſchen Capitain Pufe, den Hofmarfdal Baron 
Horn, welde alle, nebft dem Unteroffizier der Leibgarde 
Efeolin und dem Sergeanten bei dem Fronpringliden 
Regimente Gabriel Mogelius, in Haft genommen wure 
den’). Puke wurde gefoltert und feine Geftdndniffe 


1) Guftan Philipp Graf von Greug, ged. 1729 in Finnland, 
fodter Gefandter in Madrid und Verfaitles, Minifter ver auswaͤrti— 
gen Igselegenheiten, Kangler von Upfata, als Diqter bekannt, 
+ 5. 

3) Man fudte aud einen Gardefourier de 1a Ghapelle, tonnte 
ihn aber nidt finden. 
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bewirkten, daß auch Graf Erich Brahe am folgenten 
age, feinem Geburtétage (25. Juni), Hausarreft erhielt. 

Der Hof befand fic in feiner Sommerreſidenz, dew 
Schloſſe Karlberg, reifte aber, auf die Nachricht von 
dem Borgefattenen, eilends nach Stockholm ab, wo die 
Herrſchaften Abends 9 Uhr fo unerwartet cintrafen, dab 
fie fein Abendeffen vorfanden ). 

Man verftarkte die Wache am Artilleriehofe um 100 
Mann und verfah fie mit 6 Kanonen. Ebenſo wurde 
Der Ritterholm, aufier der gewdhnliden Bathe, von 
60 Urtileriften bewadht und die Gardewade auf dem 
Suder-Malm bis auf 50 Mann gebradt. Whe Nächte 
durchzogen Reiterpatrouillen die Stadt. Graf Brabe, 
Baron Hoen, Stalfwied und Puke wurden ih des 
Rofenhanifhe Haus auf dem Ritterholm gebracht, wo 
bie Commiffion ihren Sig hatte. 

Ueber bie Verſchwoͤrung ſelbſt hieß 8 in dem ſpä ⸗ 
tern Urtel: 6 fei von dem Obriften der königlichen Tra: 
bantengarde, Grafen Hard, der übrigens, als Student 
verkleidet, gliidtid) aud dem Reiche entkommen war, ein 
Plan entworfen worden, wonach guerft cin Volksauflauf 
flattfinden und von dex Garde und Artillerie unterſtützt 
werben follte, in deffen Verlauf man die einflußreichſten 
Reichsrathe und Stande, 100 an der Zahl, verhaften ), 
ben Reichstag unter Srompetenfehall für geſchloſſen er⸗ 
klären und einen neuen Reichstag nad) Weſteräs oder 
Norkiöping berufen wollte, auf dem eine königliche Com ⸗ 


1) Dentwiledighlten des Fretherrn A. F. v. d. Aſſeburg, S. 85. 
2) Die Angaben des Freiherrn v. d. Aſſeburg (S. 86), daß man 
einen Theil der Reidsrdthe habe umbringen und, um die Berwire 
Tung gu vermehren, die Borftadt Ladugardslandel anzünden wollen, 


migen mol aus, wie gewoͤhnlich, dbertreibenden Tagesgerüchten gee 


floffen fein, ba das Urtel feine Spur davon enthdit, 
17* 
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miffton die Inhaftirten richten fellte. Der Laufer Ernſt 
habe den Pdbelaufrube organifiren follen und fei dagu 
mit Gelb verfehen worden. Graf Brahe, Baron Horn, 
bie Hauptleute Stalſwärd und Puke, der Sergeant 
Mogelius, die degradirten') Unteroffiziere Chriftiernin 
und Eſcolin feien in Wes eingeweiht und dafür thatig 
gewefen. Brahe habe auf feinem Gute Rykboholm mit 
Puken Kugeln gegoffen, 800 Pateonen gefiillt und die ⸗ 
felben heimlich in die Stadt bringen laſſen ). Jn der 
Hauptſache waren’ die Angeklagten alle geſtändig. Nur 
bebarrte Graf Brahe darauf, daß er die Patronen, auf 
Befehl des Königs, gu deffen Vertheidigung gegen einen 
Hefirdteten Angriff gefertigt habe. Hieriiber hieß es in 
dem Urtel, abgefehen von widerfpredenden Ausſagen 
Anderer: 

„Es ift aber ded Grafen Borgeben und Entſchuldi ⸗ 
gung unt fo viel weniger fiir giltig anzuſehen, da dice 
felbe cine beleidigende Befdhuldigung gegen des Königs 
Mojefat enthalt, als wenn Se. Majeſtat ein fo ſchlech · 
tes Bertrauen in die fo heilig bekräftigte und erhartete 
unterthdnigfte Treue und den Gehorfam Dero Untertha ⸗ 
nen fegen follten; da es an fic) felbft cine widerrecht · 
ihe Bertheidigung, welde den Grafen um fo viel mehr 
ſchuldig madt, weil ex cinen fo niedrigen und ſtrafba ⸗ 
ten Gedanken gegen feine Mitbiirger gebeget, und dies 
felben auf dicfe Urt bei ihrem Koͤnige verhaßt machen 
wollen (1), indem die Unwahrheit diefer Entſchuldigung 


2) Sie maren megen ihrer Theilnahme an Silfoerhielm’s Flucht 
degradirt worden, 
9) Gr hatte Tae durdh dem Bereiter Niels Halleens, bei feinem 
onle auf dem Ritterholm, in den Hafen verfenten laffen. Der 
citer entfloh, mard aber ergriffen und auf feine Angabe wurden 
. fle aud gefunden, 
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dadurch offenbar geworben, daf Se. Königl. Maj. in 
Dero, unterm 9. Yuli ausgefertigten Notification, auf 
Dero hohes und Kinigh Wort und Ehre ſich erklärt 
haben, daß nie cine Spur gefunden worden, die einen 
wider Se. Majeftit gefdmiedeten Plan habe angeigen 
fonnen.” 

Schon am 15. Juli wurde das Urtel gefalt, welches 
gegen Whe die Todesftrafe ausſprach. Dagegen wurde 
der Corporal Schedwin, dem man die Entdedung des 
Complots verdantte, in den Wdelftand erhoben, gum 
Rieutenant befordert, und erhielt von den Standen cin 
Capital von 100,000 Thir. Kupfermiinge (8000 Mark), 
um dafür cin Fideicommifigut gum ewigen Gigenthum 
fiir fic und feine Defcendenter zu erfaufen. Auch ein 
Gardefoldat Luftig, der fic) bet diefen Vorgängen ver 
dient gemadjt, erbielt 12,000 Thlr. Kupfermiinge und 
wurde zum Unteroffisier befordert, ihm aud) zugeſichert, 
Daf, wenn er aus den Kriegsdienften entlaffen fein wolle, 
er die Freiheit erlangen folle, cine ihm gufagende Nabe 
rungéart gu treiben. Wm 27. Juni, wurde in allen Kir⸗ 
chen ded Reiches cin feierliches Dankfeſt gehalten. ur 
gleich wurde beftimmt, daß daffelbe hinführo jährlich am 
Johannisfeſte begangen werden ſolle. Wm 11. Juli 
mußte der König cin Manifeſt erlaſſen, worin er ſich 
hauptſaãchlich gegen die „ausgeſprengten Gerüchte“ ers 
klaͤrte, als fei ein Anſchlag gegen feine Perſon im Werke 
geweſen, zu deſſen Abwehr die Pläne der Verſchwörer 
gefaßt worden waren. Er bedürfe keines anderen Schutzes, 
als den die Liebe und Ergebenheit ſeiner Unterthanen 
ihm leiſte. 

Sn der Bhat waren der Konig und nod mehr die 
Königin durch die letzten Ausfagen det Verurtheilten 
nidt wenig compromittirt worden. Baron Horn, der 
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allerdings viel Todesfurcht zeigte, und deſſen Ausſage 
etwas nach dem Einfluſſe des Beichtvaters klingt, hatte, 
wenige Augenblicke vor ſeinem Tode, ſeinen Beichtvater 
beauftragt, der Königin gu fagen: er verliere dad Leben, 
weil er ihr gehorcht habe; er bitte Gott, das Blut, das 
ex gu vergießen im Begriff fei, nicht gu rächen; aber er 
beſchwöre die Königin, in fic gu geben, ihre gefährlichen 
Anſchlãge gegen dad Reich (2) aufzugeben und fich von 
Gott Vergebung fiir ihren Wntheil an diefem verhäng · 
nißvollen Greigniffe gu erwirken. Wher auch Graf Brahe 
fagte, in einem Schreiben und in einer Audienz, die er 
fic) gwei Tage vor feinem Vode bei der Commiffion er- 
bat: er wolle feinem Vaterlande (2) einen letzten Dienft (2) 
leiften; die Rénigin habe den Konig, als diefer im vo= 
tigen Winter gu Ulrichsdal gewefen, oft gedrangt, fid 
an die Spige feiner Garden gu ftellen, auf Stockholm 
gu vitden, fid) der Ranonen gu bemächtigen und die 
Stande gu swingen, ihm die Gewalt gugugeftehen, die 
er wolle, Bei Gelegenheit eines Feuers, dad im vere 
floffenen Suni im Schloſſe ausgebrochen und viele Leute 
um den Palaft verfammelt habe, atte diefe Fürſtin 
alles aufgeboten, den Konig gu einem folden Schritte 
gu bringens er felbft aber, der Graf Brahe, habe ſich 
dem auf das eifrigſte widerfegt und, trom aller übeln 
Begegnung und Sdhmahung von Seiten der Konigin, 
den König beftimmt, von einem Borhaben abgulaffen, 
deffen Folgen ibm fo unheilvoll gefchienen. (Der teste 
Theil dieſer Musfage mache fie. etmas verdadtig und das 
Ganze gereicht dem Grafen nidt gum Bortheil. Im 
Ucbrigen aft ſich nicht begweifeln, daß der Konig und 
namentlid) die Königin ihre Feffeln, die fie nice gum 
Beften des Reiches trugen, fondern durch die nur die 
Mis herrſchaft oligarchiſcher Selbſtſüchtler verlangert ward, 
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wit Unmuth teugen und fid) nad einer Gelegenheit um 
fagen, fle abguwerfen). Auch Baron Horn foll jene 
Uusfagen beftatigt haben ). 

Der fiegreiden Partei famen fie jedenfalls fehr gee 
legen. Gie fonnten gu neuer Demiithigung und Bes 
ſchränkung bes Königs benugt werden. Man berath= 
ſchlagte in einer aus den vier Ständen gufammengefeg> 
ten Deputation, welde Maßregeln gegen Konig und 
Konigin in Betreff des Antheils, den beide, höchſter 
Wahrſcheinlichkeit nach, an der Revolution genommen, 
au ergreifen feien. Es wurde u. W. die Frage erhoben, 
0b dem Rinig nicht die Halfte feiner Handgelber (Civile 
lifte) gu entgichen fei. Der Biirgerftand, dem ſchon die 
Hfonomifthe Seite der Sache gefallen mochte, ſprach ſich 
dafür aus; dod) ſcheiterte der Vorfdlag in den anders 
Standen. Dagegen begaben fid) der ganze Reichsrath 
und vier Sprecher der vier Stdnde am 28. Auguft gum 
Konige und trugen ihm mündlich vor: „daß ex öffent ⸗ 
lid) und insgeheim gegen die Grundgefege ded Reiches, 
gegen fein eigenes Berfpreden und gegen die Rechte ſei⸗ 
ner freien (?) Nation gehandelt habe. Hiernach bielten 
fid) die Stande berechtigt, den Bhron fiir erledigt gu 
erklaͤren; allein aus alter Anhaͤnglichkeit (1) zögen fie 
vor, nidt fo weit gu gehen, infofern der König feinere 
feité in Zukunft feine andere Richtſchnur ſeines Verfah ⸗ 
rens nehmen wolle, als die rechtmäßige Gorm der Re⸗ 
gierung geſtatte und die Freiheit der Nation, ſowie die 
feierlichen Verſicherungen, die er früher fir Erhaltung 
des Einen und des Andern gegeben habe, mit ſich bringe.“ 
Der Konig nahm dieſe Eröffnung gelaſſen auf, verſprach, 
in Zukunft die ausgeſprochene Erwartung zu rechtfertigen, 





1) v. d. Aſſeburg a. de D., S. 89 ff. 
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und ertheilte biertiber eine ſchriftliche Verſicherung. Uebri⸗ 
gens entzogen die Stande dem Könige damals dad Recht, 
den Gouverneur von Stodholm, die Oberften der Garde 
und der Artillerie und den Capitaintieutenant der Leib⸗ 
trabanten aus einer Vorfdlagélifte gu ernennen; viel- 
mehr follten diefe Poften nad dem Stimmenmehr im 
Rathe beſetzt werden. 

Schon vorher hatte die Kinigin ihre Vermahnung 
erhalten. Um 9. Auguſt verfiigten fid), auf Beſchluß 
der Stande, der Erzbiſchof von Upfala und der Biſchof 
Troilius nach Wridsdal und lafen der Königin den eine 
ſchlagenden Beſchluß ihres Standes vor, „um ihe gu bee 
weifen, daß es nicht mehr blofer Verdacht, fondern 
Wahrheit fei, was den ſchwediſchen Klerus ndthige, fie 
zu aufridtigem Bereuen des Unbeils gu ermahnen, das 
fie über ben Staat habe bringen wollen, und fie durch 
ein wahres und aufrictiges Verlangen, die Gnade ded 
Allmächtigen und das Vertrauen der Schweden gu vere 
dienen, die fie beide durch die bis dahin betriebenen 
Anſchlãge verwirkt habe, gu Gott und dem Waterlande 
zurückzuführen.“ Sie überreichten der Königin eine 
Schrift ihres Standes, worin die Geftandniffe des Grae 
fen Brahe und des Freiherrn von Horn aufgezeichnet 
waren, und jeder der beiden Whgeordneten fiigte nod 
einen Sermon bingu, wodurch fie der Königin, der nae 
türlich diefe in Berlin nicht mögliche Scene ſo peinlich 
fein mußte, wie ſeiner Beit Karl I. die Ermahnungen 
Dev ſchottiſchen Prediger, einige Thraͤnen und ,,cine Art“ 
Geſtändniß entlodten, daß fie gegen Gott gefehlt habe, 
aber gu ihm zurückkehren wolle, indem fie im ein von 
den Pflichten einer Chriftin beffer durdhdrungenes Herz 
widmen wolle. Sie fonnte das, wie jeder Menſch, bee 
Fennen, ohne damit dad ihr fpeciell gur Raft Gelegte 


Graf Eri Brahe, 393 


tingurdumen, und in der Bhat bemiibte fie fic) nachher, 
in einer langen Unterredung, allen Verdacht von ſich gu 
entfernen, al8 hatte fie an der Verſchwörung Theil. 
Nicht alle Theilnehmer der ungufriedenen Partei wa- 
ten in die Gewalt der Machthaber gefallen. Graf Hard, 
ferner ſchon frither der Lagmann Baron Grid) Wrangel 


und ein Hauptmann Sylenfdag, denen man ſämmtlich 


die Abſicht von Ruheſtörungen gufdrieb, waren entkom⸗ 
men. G8 fdeint, daß fie ſich theilweife bemiihten, von 
aufen her Volksbewegungen gu ſchüren. Im Dahlland 
wurde ein, theilé gedrucktes, theilé geſchriebenes Mani 
feft über den dermaligen Zuſtand des Reiches ausgeftreut, 
worin dem erften Kirchſpiele, welded die Waffen ergreife 
und gegen Stockholm marſchire, 150,000 Shir. Silber⸗ 
münze angeboten wurden. Man ließ cinen gewiffen 
Flodelius, eines Schützen Sohn, verhaften und nad 
dem Hauptverbreiter diefer Schriften, Namens Hallberg, 
einem banferottirten Kramer, forfden, welder aud von 
einem Bauerfnedt gefangen wurde, dem man dafiir 
300 Thr. Silbermiinge und Befreiung von den jähr⸗ 
lichen Mbgaben bewilligte. Er fagte aus, daß der Lag- 
mann Baron Wrangel, den er in Chriftiania getroffen, 
die Schriften verfaßt und ihn beauftragt habe, fie gum 
Drug gu befordern. Wegen der Roften habe er ihn 
durch Wechſel an den Grafen Brahe gewiefen. Der 
Capitain Gyllenſchatz, der ſich gleichfalls in Norwegen 
aufhalte, habe 60 Exemplare empfangen, um ſie in 
Warmeland auszutheilen. Wud) zwei Bauern aus Wen ⸗ 
nerborgslehen haͤtten 190 Exemplare zur Vertheilung in 
ihren Kirchſpielen bekommen. Wud) ein Lieutenant Sable 
feld wurde verhaftet, der ſich heimlich im Dahlland 
aufbielt. 

Diefe Vorginge fonnten nicht zur Milderung des 

17** 
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Verfahren’ gegen diejenigen Verſchwornen, die man in 
feiner Gewalt hatte, dienen. Nod am 16. Buti, wo 
das Urtel gefproden wurde, nahm die Gemablin des 
Grafen Brahe, die cin Pfand feiner Liebe unter ihrem 
Hergen trug, den zärtlichſten Abſchied von ihm, wobei 
et hohe Faffung und Gelaffenheit bewies. Sein neun⸗ 
fabriger Sohn aus erfter Ehe, Peter, war bei der rüuh · 
renden Scene gugegen. Gr umarmte in liebevoll, gab 
ihm ernfte Ermahnungen und führte ihn gulegt gu feiner 
Stiefmutter, indem er fagte: daß von ihm an jenem 
Tage Rechenſchaft gefobert werden wiirde, wenn ev ifr 
nidt in feinem gangen Leben Findlide Liebe und Ehr- 
erbietung beweiſe. Zugleich verfprad er, ihm nod eine 
fobriftliche Unterweifung gu fenden. 

Auf Begnadigung durd den Konig war Feine Hoff 
nung, denn Ddlefem war bad Recht dagu im Laufe ded 
Proceffes von ben Stinden entzogen worden. Wol aber 
bedurfte bas Urtel der Beftatigung durd die vier Stinde, 
die aud) ſchon am 17. ertheilt ward. Die Grafin Brahe 
machte gwar einen Verſuch, dicfelbe abzuwenden, und 
begab fid) deshalb gu den Verſammlungen des Adels 
und der Geifttidfeit, ward aber nirgend jugelaffen. Im 
Saale dev Ritterſchaft ftimmten nur 10 — 12 fiir die 
Beſtaͤtigung des Todesurtels gegen einen fo hochftehen- 
den Standedgenoffen; die Ucbrigen bejahten nur durch 
Schweigen. Graf Piper legte feine Stelle nieder und 
verließ am 20. mit feiner unglidliden Tochter Stock ⸗ 
holm, um aufs Land gu geben, entſchloſſen, nie wieder 
nad Stockholm guriidgufehren, oder bet Hofe gu erſchei⸗ 
nen. Die Witwe hat übrigens fpdter einen ber Richter 
ihres Gemahlé, den Baron Scheffer, gebeirathet. 

Am 23. Juli, früh zwiſchen 9 und 10 Ubr, erfolgte 
gu Stokholm, auf dem Ritterholm, die Hinrichtung ded 
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Baron Gorn, ded Grafen Brahe und der Hauptleute 
Stalfward und Puke mit dem Beile. Die Briiden gu 
dev Infel waren aufgezogen. Bor dem Geridhtsplage 
befand fid) cin ſtarkes Detadement Garde und Urtilleric. 
Die gange Bürgerſchaft fland, zu Roß und gu Fuß, 
auf allen grofen Plagen der Stadt und ber Vorſtädte 
in Waffen und fendete Patrouillen durch alle Strafen. 
Baron Horn war das erfte Opfer. Wis ex bereits das 
Haupt auf den Blo gelegt, erhob er fid) wieder nnd 
verlangte eine balbe Stunde Aufſchub, indem er feine 
Seele in der Unruhe, worin ev fid) befinde, nicht wagen 
fonne. Da aber der commandirende Gardeoffigier und 
die Prediger ihm vorſtellten, wie er fic einen Augenblick 
vorher ſchon ſehr wohl gum Tode bereitet hatte und 
die Grecution nicht aufgefdoben werden fnne, legte er 
fid) wieder nieder und empfing gwei Hiebe mit dent 
Beile. Graf Brahe ward mit dem erften Schlage gee 
tödtet. Erſt nachdem diefe beiden Herren hingerichtet 
waren, wurden aud) die beiden Hauptleute herbeigebracht 
und auf gleide Weife enthauptct. Die Leichname 
Horn’s und Brahe’s wurden gur Beerdigung auf ihre 
Güter abgefiihrt. Mud) fiir die anſtändige Beftattung 
Puke's forgte feine in Stodholm lebende Mutter. 
Stalſwärd war aber in folder Armuth und Verlaffen+ 
eit geftorben, daß er auf Roften der Stadt begraben 
werden mußte. — Am 26. Juli gegen 10 Uhr wurden, 
unter ähnlichen Anftalten, auf demfelben Plage, Mtoe 
zelius, Chriſtiernin, Eſcolin und Ernſt gleichfalls mit 
dem Beile hingerichtet. Der Trabant Silfverhielm wurde 
zu Anfang des Auguſt verurtheilt, caſſirt, acht Tage 
auf Waſſer und Brot geſetzt, dann auf ſechs Jahre nach 
Maſtrand gebracht und für immer von der Stadt, wo 
die Stände ihre Verſammlung hielten, verbannt 
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Am 22. Sept. wurde das Ustel gegen die Theilnchmer 
der Entwiirfe im Dablland gefproden, von denen jedoch 
nur Sablfeld und Hallberg gum Bode und gwar der= 
geftalt verurtheilt wurden, daß fie Ropf und rechte Hand 
verlieren, dann geviertheilt und aufs Rad geflodhten 
werden follten. Glodelius fam. mit 40 Paar Ruthen= 
ſtreichen davon. Diefe Erecutionen follten jedoch im 
Dahlland vorgenommen werden, weshalb fie dorthin abe 
gefibrt wurden. Graf Hard, Baron Wrangel und 
Gyllenſchatz wurden in contumaciam verurtheilt, daß fie 
Leib, Ehre und Gut verlieren und enthauptet, bis gu 
ihrer Habhaftwerdung aber ihre Namen an den Pranger 
geſchlagen werden follten. 

Graf Brahe hatte das feinem Sohne gegebene Vere 
foredjen gebalten und fiir denfelben noch vor feinem 
Ende folgende weiſe, chriſtliche und rührende Zuſprache 
aufgeſetzt: 

„Mein herzlich geliebter Sohn Pehr Brahe! 

Das fo eben gegen mich geſprochene Urtheil macht 
8 mir unmiglid, Dir einen andern Beweis meiner vä⸗ 
terliden Liebe gu geben, als durch Aufzeichnung einiger 
VBemerfungen. Ih hoffe gu dem gütigen Gott, daß er 
Dir die Gnade verleihen wolle, fie nicht gu misachten, 
fondern fie alé Pfdnder meines zärtlichen Herzens gu 
betradjten, welded feine legte Pflicht nicht veegeffen Fann, 
Dir Rehren gu geben, die um fo fiderer find, je mehr 
mein eignes Unglück und meine Erfahrung fie beftatigen. 

1) Ich laffe Did in den Handen einer guten Mut- 
ter, deven Fußtapfen ein undanfbarer Sohn entehren 
wiirde. Ich gweifle nidt, daß fie Did liebts aber Du 
wiirdeft es mir cinmal vor Gott verantworten miiffen, 
wenn Du es jemalé an Liebe, Aufmerkſamkeit, Zärtlich ·⸗ 
keit und Gehorſam gegen ſie fehlen ließeſt. Wenn der 
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gitige Gott Did gu reifern Jahren fommen läßt, fo 
erinnere Did), daf Du Deine und meine Stelle zugleich 
bei ihr gu vertreten halt. Mögen niemals ihre Seufger 
Dein Gewiffen belaften; denn umfonft ſucht man fic 
darüber durch chimaͤriſche Sroftungen gu berugigens man 
muß am Tage ded Gerichts Rechenſchaft geben. 


2) Da fie ihrerfeits nichts verfaumen wird, nach 
ihren Kraften zur Bilbung Deined Herzens und Geiftes 
beigutragen, und Did in den Grundfagen der Frömmig ⸗ 
Feit und Ehrliebe und in den Pflichten eines den Gee 
fegen unterworfenen Bürgers gu ergichen, fo beſtrebe 
Dich zuvörderſt, Gott gu erfennen und die Weisheit, 
mit der er alles regiert. Glaube und fei im Namen ded 
Erlöſers überzeugt, daß man Did) eine Straße fiihrt, 
die Did von Gott entfernt, wenn man Did glauben 
maden will, daß die oder jene Siinde feine große fei 
und daß man fid nach dem Gebraud) der Welt ſchicken 
miffe, wenn man in ihr leben wolle. Go oft Dir jee 
mand folde Gedanfen einflifen will, fo rufe die Gnade 
Gottes an, daß er Dich abhalte, wende Dic) gu irgend 
einer andern Befdhdftigung und folge den Böſen nicht 
auf ihren Wegen. Bei dem MRiederlegen und bei dem 
Aufftehen ricte immer einige Gebete gu Gott, denn die 
Seufzer find gut gur Wahrheit, aber die Welt gerftreut 
Dish und läßt Dir fiir die Seufzer fo wenig eit, daß 
dieſes oder jenes Geſchäft fie Die gänzlich entzieht. 


3) Wenn Du in die große Welt trittſt, fo fei auf 
Deinee Hut gegen das, was mart es wie die Andern 
machen nennt. Bevor Du etwas thuft, unterſuche wohl, 
ob das, was man Dir vorfdlagt, mit bem gottliden 
und menfdliden Gefege übereinſtimmt. Findeſt Du es 
nicht fo, fo giehe Dich davon zurück. 
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4) Habe nidt viele Freunde; es iff unmoͤglich, daß 
fie alle aufridtig feien, befonders wenn Du Vermigen 
haſt. Dulbe nidt, daß Dir Jemand zwei Mal cine 
Sache vorſchlage, die Du den Pflichten eines Chriſten 
und eines guten Bürgers guider findeft. Haft Ou ihe 
aud) nur Dein Obr geliehen, fo fei gewif, daß man 
Deinen Namen leihen wird, felbft wenn Du Did nihe 
mit ihnen eingelaffen halt. Wo dad Gefeg es verlangt, 
atige das an, wad gu verhehlen Dir nidt erlaubt ift, 
und glaube niemals, daß die Pflichten der Freundſchaft 
liber dem Gefege fiehen. 

5) Kommft Du gu irgend einer vorragenden Stel · 
lung, ſo verlaſſe Dich nicht auf Dich und Deine eignen 
Gaben. Findeſt Du etwas unrecht, ſo bitte Gott, daß 
er Dich herauszieht, denn die Welt iſt ſo beſchaffen, daß 
man ſich nicht immer zurückhalten fann. Möge das Un⸗ 
glück Deines Vaters Dir zum Beiſpiel dienen! 

6) Tritt nicht in Dienſt, wenn Du ſonſt zu leben 
haſt; ſonſt nimmſt Du den Bedürftigen das Brot. Möge 
der Beſtand der Freiheit und die Aufrechthaltung der 
Geſetze Dir immer am Herzen liegen. Ehre den König, 
aber ſuche dad Vertrauen Deines Souverains nicht. Ere 
innere Dich, daß in unſerer ganzen Familie Dein Vater 
der Einzige iſt, der, bei höchſter Verachtung alles deſſen, 
was Guͤnſtlingsthum heißt, gleichwol zu ſeinem Unglücke 
auf den ſchlüpfrigen Stufen des Schloſſes gefallen iſt, 
lediglich weil er die Hand des Allmächtigen vergeſſen 
und geglaubt hat, es haͤnge von ihm ab, das Uebel an- 
gubalten, che es cintrate, indem er nicht daran dachte, 
daß Andere thun könnten, was er nidt gethan haben 
wollte. Bemerkeſt Du, daß irgend cine Uncinigheit in 
dem finiglidhen Haufe entftehen wil, wads Bott verhii- 
ten wolle, fo halte Did) jederzeit fern davon; laffe Dich 
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nidt in bas Rathgeben ein; thue, was das Gefeg vor- 
ſchreibt, und lebe anftandig und gut mit Wen. 

7) Schließe Dich niemals an irgend cine Partel im 
Lande, fondern {dhipfe aus Deinem eignen Boden; ſprich 
Deine Meinung mit Mafigung aus und folge dem Geifte 
der Gefege. Bilde Dir niemals cin, in Deinen eigenen 
Ginfichten den wabren Weg finden gu können, fondern 
bitte Gott, Did gu erleudten, und halte Did) über⸗ 
geugt, Daf, wenn Du das verabfaumft, Du Deinent 
Verderben gufdreiteft, wenn Dich Gott widht rettet. 

8) Achte und ehre Deine Verwandten und alle Mene 
fen. Man fann darin beffer gu viel, als gu wenig 
thun, und wiffe, daß Artigheit feine Niedrigkeit iſt; 
fondern darin befteht die Niedrigkeit, daß man Bafes 
denkt und fid) durch falſche Griinde entiduldigen will. 

9) Vertraue Dich niemals Mehreren an, am wenigs 
ften eiteln und eigenniigigen Leuten. Wher, wenn es 
Dir moöglich ift, fo erwaͤhle Dic einen Freund, deſſen 
Denfungsart Du kennſt ‘und dev fein Bntereffe daran 
hat, Did gu täuſchen; denn es ift ndthig, Semanden 
gu haben, dem man fein ganged Herz entdeden fann. 
Du wirft eines Tages finden, daß das einer der größten 
Vortheile der Che ift. 

10) Laß Did niemals Sdhinbeit und. artigen Welt ⸗ 
ton gu einer Heirath verleiten. Bedenke vorber, von 
welden Misftinden fie begleitet find, und wie ſchnell 
die Schönheit vergeht! Waͤhle Dir eine Gefährtin, die 
in der Furcht Gottes und in der Tugend erzogen tft, 
und deren Weisheit und gute Aufführung Dir ein dauern ⸗ 
des Gli verbiirgen fann. Betrachte mit Bewunderung 
die Wege ded Allmächtigen, der Deinem Water zwei ſei⸗ 
ner Riebe fo würdige Gemablinnen gegeben hat. 

11) Führe niemals griferen Staat, alé Dir zukommt. 
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Borge niemals, an wen es aud) fei, gripere Summen, 
alé deren Verluſt Did im Falle der Nichtbezahlung nicht 
in Gerlegenheit bringen fann. Denn, was man Dir 
aud für fine Worte maden mag, Du leiheſt einem 
Freunde und forderſt Dein Geld von einem Feinde wies 
dev. Bürge aber werde niemalé für wen es aud) fei. 

12) Wenn Du eines Tages in fremde Lande reifen 
wollteft, fo darfſt Du Did nidt auf den Weg machen, 
bevor Du nicht Deine theologiſchen Grundlehren inne- 
haft, damit Du nidt über die Wahrheit und die Grund- 
lagen der Religion in Irrthum verlockt werden fannft. 
Suche guvdrderft Dein Vaterland und feinen Haushalt 
fennen gu lernen, und dann reife, um gu unterfudjen, 
was daran gebeffert werden könne. Hite Dich aber, 
frembe Sitten eingufiihren. Die ſchwediſche Nation liebt 
bie Standhaftigheit und das Ernfte. 

13) Ucherhebe Dich nicht, wenn dad Glück Dir lachelt. 
Grinnere Dich, daß der Here Did prifen will, ob Du 
dad Gli vertragen fannft. Danke Gott und fiehe das 
Gli als cinen Provirftein an. Wenn Dir dagegen 
ein Unfall begegnet, fo ere die Hand des Herrn, trage 
Deine Widerwartigheit mit Geduld, und fei überzeugt, 
daß das cine und das andere Mahnungen find, um Did 
gu Ihm gu wenden, Did) Deiner Sinden gu erinnern 
und Dich durch die Mittel gu bekehren, die die gittlide 
Gnade Dir verlichen hat. 

14) Verſchiebe es nicht von einem Rage gum andern, 
gue Beidte gu gehen. Denn es ift cin Fallftrid des 
bofen Geiftes, Deinen Geift an weltliche Dinge gebeftet 
gu balten. 

15) Wenn Dein Souverain von Dir Rathſchläge in 
feinen Unternehmungen verlangt, fo verweife ihn beſchei⸗ 
den an Die, denen es gufommt, ihn gu berathen. Du 
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kannſt glauben, daß es die Pflicht eines Unterthanen iſt, 
ſeinem Souverain zu rathen; aber wenn man Dir einen 
dem Geſetz zuwiderlaufenden Vorſchlag macht, ſo mußt 
Du Did erinnern, daß das Geſetz Dir verbietet, dare 
auf einzugehen. Wenn man Dir denfelben Vorſchlag 
wiederholt, fo muft Du die Sache angeigen. Wenn 
man Dit dagegen Vorſchläge macht, die dem Gefege 
nicht widerfpreden, fo gibt es Qeute, denen es zukommt, 
dariiber gu urtheifen. Verführt Did die Eitelkeit, in 
Dienft gu treten, und wiirdef— Du gum Reichsrath ere 
hoben, fo rathe niemalé etwas im Cabinet, oder im Rathe, 
was nidt in die Protofolle gefegt werden Fann. 

16) Wenn das nod) Ungeborne, das Deine Mutter 
in ihrem Schooße tragt, ans Tageslicht kommt, fo em: 
pfange es mit Zartlichkeit und aufrichtiger Gefinnung, 
alé Dein eigen Blut und das legte Pfand ver Liebe 
Deiner Aeltern. Gott bewahre Deinen Gingang und 
Deinen Ausgang, und leite Dic) immer in feiner Furcht, 
und nehme Did endlich in fein ewiges Reid auf, um der 
Riche Jeſu Chrifti willen. Dann werden wir uns wies 
derſehen, um ewig gu fingen Halleluja, Amen, im Mas 
men unfers Erlöſers, Amen! 

Stockholm, den 16, Yuli 1756. 

Grid) Brahe.” 

Dev junge Peter Brahe ftarh ſchon am 12. Suni 
1771 unvermaglt. Dagegen wurde feine Stiefmutter 
im Oetober 1756 von einem Pofthumus enthunden, wel⸗ 
her die Namen Magnus Friedrich erhielt und das Gee 
ſchlecht fortpflangte. Sein Sohn, Graf Magnus Brahe 
(geb. 1790), wurde, nicht eben im Ginflang mit den 
Mahnungen feines Großvaters, aber ohne nadhtheilige 
Folgen, nicht bloß der Günſtling, der Gertraute, nein 
dex innige Freund bes Königs Karl XIV. Johann, und 
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nabm, anfangs nur mit dem Kriegsweſen befehdftigt, 
feit 1826 einen ſehr einflußreichen geheimen Antheil an 
den Staatsgeſchaͤften, der anfangs viel beneidet und ane 
gefeindet, ſpäter als woblthatig und uncigenniigig aner= 
kannt wurde. Gr war Generallieutenant und Generals 
adjutant, Chef des Generalftabes, Reichsmarſchall, Range 
lee und Oberhofftallmeifter, und ftarb am 16. Sept. 
1844, ſechs Monate nad) feinem fdnigliden Freunde, 
den ex in feiner legten Krankheit mit aufopfernder Treue 
gepflegt hatte. 


XVII. Bilfinger und Herzog Karl Cugen 
von Wirttemberg. ' 


Der im dritten Bande diefer Geſchichten (S. 133) er= 
wähnte Bilfinger oder Bielfinger, von weldem dort be- 
merkt ward, fein Mame bedeute eigentlich Bielfinger, 
weil in feiner Familie der Befig von zwölf Fingern und 
eben fo viel Zehen erblich gewefen fei’), führte die Bor: 
namen Georg Bernhard und war ant 23. Jan. 1693 gu 
Ganftadt geboren, der Sohn des dortigen Superinten- 
denten. Gr entfaltete ſchon in friiher Kindheit unge- 
wöhnliche Anlagen, die fid) jedoch mehr auf die techni⸗ 
ſchen Fader und deren Grundlehren, als auf die Spra- 
chen ridteten. Sein ieblingswunfd) war, Drechsler gu 
werden, und oft bat er in ſpätern Sahren, gu hohen 
Würden und anfdeinend grofem Glide gelangt, die 
Aeußerung gethan: „Und dod) ware ich vielleicht glück- 
Lider, wenn ih cin Drechsler geworden ware.” 
Wiewol ex aber den Schulftudien wenig Fleif und 
Liebe guwendete, fo hatte er doch, bei feinen vorzüglichen 


1) And unfer Bilfinger hatte an jeder Hand ſechs Finger, vow 
denen ihm jedoch die abergdhligen in früher Kindheit abgenommen 
wurden, Außerdem hatte er ein Feucrmaal auf ver Stirn. 
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Anlagen, folde Fortſchritte gemacht, daß fein Vater gar 
nicht anders fiir moöglich hielt, als daß cin fo vielver- 
ſprechender Knabe ftudiren miiffe und gwar Theologie. 
Dieſelbe friihe Auszeichnung bewirkte, daß das Confi- 
ſtorium ihn in das Stift aufnahm, ungeachtet ſchon ſein 
älterer Bruder darin ſtudirte und ſeine Aufnahme eben- 
deshalb eigentlich regelwidrig war. Er kam daher im 13. 
Lebensjahre nad) Biaubeuren, zwei Jahre ſpäter nach 
Bebenhauſen, und wieder zwei Jahre ſpaͤter in dad theo · 
logiſche Stipendium nach Tübingen, und dies ungeachtet 
andauernden, gefliſſentlichen, in bewußtem Widerwillen 
gegen dieſe Studien begründeten Unfleißes. In Tübin ⸗ 
gen, Wo er größere Freiheit hatte, verfaumte ex alle Cols 
legien, warf die ifm angepriefenen Bücher mit Verad= 
tung von fic, ging dem Umgange mit Gelebrten forg- 
faltigt aus dem Wege und fam in fo übeln Ruf, daß 
ihm einer feiner genaueften Freunde ing Geſicht fagte: er 
fenne feinen faulern Menſchen als ihn, und gewif werde 
er bald der Unwiſſendſte und Verdorbenfte unter allen 
Bewohnern des Stifts werden. 

Und dod) lag feinem Widerwillen nidts anderes gu 
Grunde, al bas, wads auc) den grofen Baco die Unie 
verfitat') mit tiefer Berachtung gegen den damalé dort 
verfolgten Studiengang verlaffen lief; nur daß Baco fo 
Hug gewefen war, den Beweis gu liefern, daß er fic 
aud auf diefer von ihm fiir falſch erflarten Bahn mit 
Geſchick gu bewegen wiffe. In Tübingen herrſchte dae 
malé nod) die ſcholaſtiſche Philofophie mit allen ihren 
Shigfindigteiten, und gegen diefe war fein Widerwille 


1) Gambrivge. Bergl. Macaulay’s Recenfion der Montagwfgen 
Ausgabe von Baco’s Werken, in feinen Heinen geſchichtlichen und 
biographifyen Sdriften, U., 1 ff 
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gerichtet. Sobald ex mit mathematiſchen Schriften be 
fannt wurde, war auf einmal ber Bann geloft, fiel & 
wie Sdhuppen von feinen Augen, hatte ex gefunden, 
was die eigenthümliche Organifation ſeines Geifted vere 
langte. Mun wurde er fleifig, rubig und ausdauernd, 
und wabrend er fic) in der Mathematif, befonders in 
Deren angewandten Theilen, gu einer hohen Stufe aufe 
ſchwang, ſodaß er gu den beften Phyfifern und Mather 
matifern feiner Seit gesahlt wurde, fah er nun and) die 
Wiſſenſchaften uͤberhaupt mit andern Augen an und 
hatte Gefichtspuntte gewonnen, aus denen fie alle ihm 
Qntereffe gewahrten. Zudem wurde ex durd feinen mer 
thematifden Hauptlebrer Wolf aud gu deffen philoſo ⸗ 
phiſchen Schriften geführt, und diefe Philofophie nahm 
ihm dergeſtalt cin, daß ex ihe faft die Mathematik gang- 
lich gum Opfer gebracht hatte. Die philoſophiſchen Pro ⸗ 
bleme beſchäftigten ihn unausgeſetzt. Er ging früher zu 
Bett und ftand ſpäter auf, nicht aus Tragheit und 
Schlafluſt, fondeen um ungeftirter fid) feinen Meditar 
tionen überlaſſen gu können. Oft ftand er ftundenlang, 
in Gedanfen verfunten, ſchweigend auf Giner Stelle. 
Einſtmals fil ex, nachdem er lange in einer folden 
Stimmung ftumm und regungélos an dem Ofen geftane 
ben, um. Als man erfdhroden bergucilte, ign aufgehor 
ben batte und beforgt nach feinem Befinden fragte, ver 
rieth ex, womit ſich feine Gedanken beſchäftigt, in den 
Worten: „Es iſt bod cin unerforfhlides Geheimunig, 
die Verbindung der Seele mit dem Leibe.” : 
Seon damalé begann er an feinen nachher gu gro- 
fem Rufe gedichenen Sdriften: de Deo, anima et 
mundo unb de origine mali gu arbeiten, und zugleich 
wendete er fegt aud) der Theologie die fo lange verfagte 
Aufmerkſamkeit gu, indem ex fie durch die Philoſophie 


AE Pithoger wad Geryog Racl Guyer: ven Mketiqnbers. 


zu erklären verfuchte, was freilich unr mittelſt einer Phi⸗ 
ioſophie gelingen kann, die auf theologiſchem Grunde 
ruht. Gr ſelbſt blieb übrigens fortwährend ein gläubi⸗ 
gee Unhanger der ſymboliſchen Bücher. Bald galt x 
für einen dev fleifigften und gediegenften Studirenden 
auf der gangen Univerfitat, und ward denw aud raſch 
Hintereinander Vicar bei tem Kloſter und der Kirche gu 
Bebenhaufen, dann Schloßprediger gu Tabingen, daun 
Repetent in dem theologiſchen Stift. 

Seine Verehrung fiir Wolf war aber fo groß, daß 
er dad febnlidfte Berlangen empfand, deffen Umgang 
und Unterridht gu geniefen, und nicht abließ, bis ex ſich 
von dex Regierung und feinen Freunden die Mittel vere 
ſchafft hatte, voridufig ein Jahr in Halle gugubringen. 
Ba, ex opferte diefem Verlangen fogar eine Braut. Er 
war mit der Tochter eines angefehenen tübinger Lehrers 
befannt werden, und der Vater wollte im ibre Hand 
geben, wenn er feinem Reifeplane entfage. Bilfinger 
aber gab die Braut auf und reifte ab. Mit der per- 
ſonlichen Bekanntſchaft mit Wolf wuchs feine Vereh⸗ 
rung für ihn, und er wußte es möglich zu machen, daß 
er, mit Hilfe erneuter Unterſtützungen, im Ganzen drei 
Jahre in Halle bleiben konnte. Aud Wolf war unge · 
mein fir ifn eingenommen und geftand nod lange nade 
her, daß ex beſonders in theologifden Gegenftanden, fo- 
fern fie mit dev Philoſophie gufammenbingen, vieles von 
Bilfinger gelernt, „und daß ev ohne deffen Unterſtützung 
ſeine Philofphie nidt gegen die Theologen hatte retten 
kounen.“ 

Gin wie bedeutender Wolfianer nun aber aud Bil 
finger geworden und wie fer er auc) bemüht war, ein 
leidliches Compromiß zwiſchen diefer Philofophie und 
der Theologie gu ſtiften, in feinem orthodoren und jeder 


Wilfinger und Gerzog Karl Eugen vou Maritembery. 467 


Menerung abgencigten Vaterlande kam ber Miinger der 
nenen Lehre doch nod) gu früh. Mur mit grofer Mühe 
erhielt ex (1724) cine auferordentlide Profeffur gu Bae 
bingen, ohne allen Gchalt, und was noc ſchlimmer was, 
er erhielt aud) feine Zuhörer, ba alled vor dem gefähr⸗ 
lichen Qugendverfiihrer warnte. Da erbielt ex durch 
Wolf einen Ruf als Profeffor und Mitglied dec eben 
errichteten Akademie der Wiffenfdaften nach St. Peters 
burg, den er mit Freuden annahm. Aber fury vor fer 
ner Abreiſe ware ex faft wieder in feinem Entſchluſſe 
wantend geworden, alé er erfubr, daß Peter der Grose 
geftorben’) und Katharina I. ihm auf dem Throne ge 
folgt fei, deren Ganft gu gewinnen et fid) wenig Red 
nung madte. Dennoch entſchloß er fid) und reifte mit 
SKeaft?) ab. Aber auch auf der Reife verfolgte ihn Un ⸗ 
gli und er verlor in der Gegend von Friedberg durch 
irgend cin Misgeſchick Geld, Bücher, all feine Habfetige , 
keiten. 

Indeß bewies die nadfte Folgezeit, daß das alles 
keine bbſen Vorzeichen geweſen ſeien. Er nahm in. Pe 
tersburg eine ſehr ehrenvolle und geachtete Stellung ein, 
und fein literariſcher Ruf wurde madjtig gefördert, als 
er den von der parifer Akademie ausgefegten Preis fier 
eine Abhandlung über das Gefeg der Schwere erward. 

Ginige Zeit darauf las Herzog Eberhard Sudwig *) 

1) 8, Sebr. 1725. 

2) Georg Wolfgang Kraft, gcb. zu Tuttlingen 1701, 1725 Pro⸗ 
feffor der Mathematif und Vhyfiologie gu St. Hetersburg , 1144 
Profeffor gu Siibingen, + 1755. Zwei Jahre fpdter (1727) ging 
nod ein dritter Biirttemberger nad Petersburg, Joh. Georg Gmelin 
(gcd. zu Siibingen 1709), welder 1731 BProfeffor dec Goemie and 
Maturgefhidte dafelbft war, 1733—43 auf kaiſerliche Roften in Si⸗ 
bitten reffte, 1747 nad BWirtemberg guriidging, 1740 Profeſor der 


Botanik und Chemie zu Tübingen wurde und 1755 +. 
3) Sh. IL, S. 121 ff. 
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von Württewberg, als er eben im Bade gu Deinach) 
war, eine Zeitung, worin Bilſinger's Schrift und Wirk- 
ſamkeit ſehr gerühmt war. Gr fragte den ibn begleiten⸗ 
den Oberhofprediger Tafinger, ob das ein Wurttemberger 
fei, und alé Tafinger died bejahte und zugleich ſeinem 
Freunde Bilfinger das günſtigſte Zeugniß gab, befahl 
der Herzog ſowol ihm als ſeinem Miniſter Grafen Gra- 
venig*), ihn bei dee naͤchſten Erledigung einer Profeffur 
in Tübingen an Bilfinger gu erinnern. Gine folde 
trat ſchon nad zwei Monaten cin und Bilfinger ward 
berufen, ungeadhtet die Cabale ihn ded Atheismus bee 
ſchuldigte. Gr foll weniger aus eigenem Wntriebe, als 
in Golge der Bitten und Ueberredungen feiner Verwand= 
ten, in das Baterland guriidgefehrt fein. Auch in Pee 
terdburg wollte man ihn nicht fortlaffen und verzögerte 
feine Entlaffung cin ganged Jahr hindurch. Dann aber 
bewilligte man ihm eine jährliche Penfion von 400 Fl., 
bie ihm aud über 20 Sabre lang ridtig aus Rußland 
überſchidt worden ift, fowie er aud), wenige Jahre vor 
feinem Zobe, für eine Erfindung in der Fortification, 
von dem ruffifden Hofe 2000 Fl. erhielt. Er war nur 
ſechs Jahre in Rußland gewefen, indem er ſchon 1732 
als Profeffor der Theologie und Superintendent des 
Stifts wieder in Tübingen auftrat. 

1738 ftarb der Herzog Eherhard Ludwig. Sein Nach ⸗ 
folger, Karl Alexanderꝰ), hatte ſchon von Belgrad aus 
eine beftandige Correfpondeng mit Bilfinger unterhalten, 
aud einmal mehre Woden im Wildbad blos in ſei⸗ 
nem Umgange gugebradht. Er entbot ihn gleid nad 
feinem Regierungéantritte gu fic), befudte ihn in Tü— 

1) Gin Dorf mit ee Gefundsrunnen in der Gegend von Gaim. 


2) 6, Il. a. D 
3) Zh. UL, S. 197 ff. 
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Dingen, nahm ihn mit nach Hohentwiel, in Befeftigungs- 
angelegenbeiten, und ernannte ihn bier fofort gum Ge: 
beimen Rath') (Dec. 1734). Bilfinger madte Cine 
wenbungen, die aber’ nicht anſchlugen, worauf er’ fagte: 
„Nun fo ergebe ih mid) auf Galgen und Rad.” Er 
ahnte damals ſchwerlich, im was fiir eine gefabrlicde 
Stellung er fid) in der That begeben hatte. Im Uebri- 
gen. follte ihm der Geheimrathétitel zunächſt Rang und 
Befoldung fidern, wabrend fein eigentlider Wirkungs ⸗ 
freié der eines Geheimen Cabinetéraths war. Es war 
ſchon cin Anfang der Ungnade, als ex, fünf Monate fpa- 
ter, auf: feine Gunctionen im Geheimen Rathe verwie⸗ 
fen ward. 


1) Das Gehcime Rath e-Collegium, welches unter der Grävenitſchen 
Verwaltung durd das Cabinet sconfeil, das factijd nur aus dem Graz 
fen Grdvenig, einem faft immer abmefenden andern Rath und cinem 
Affeffor mit blo confultativer Stimme beftand, gang in den Hinters 
grand gedringt worden, aud ſehr gufammengefdmolzen war, murde 
von Karl Alexander ergdngt und neu gefrdftigt. Gr beftdtigte von 
den zeitherigen Mitglicdern die Geheimen Mdthe von Regendand, 
Andrea’ Heinrih von Shi, und den aus Preufen berufenen Joo. 
Friedrich Goze, ernannte aber ven Hofridter Chriftoph Peter von 
Forftner gum Préfirenten, den Oberftallmeifer Heinrich Reinhard 
von Rader, ferner den erft in durlachifchen, dann én kaſſelſchen Dienz 
ften geftandenen Soh. Gberh. Gr. von Wallbrunn, den Oberhofmare 
fool Friedrich Auguft von Hardenderg und feinen alten Geſchäfts— 
trdger, den Hofrath Philipp Jakob Neuffer, gu Mitglicdern des 
Gollegiums. Gdze’s Nadfolger ward 1734 Konradin Abel, nad 
deffen Tove (14. April 1735) Weinland folgte. Bilfinger ward gue 
gleich Referendar. Aber ſchon nad zwei Monaten wurden Regen: 
dand und Hardenberg entlaffen (Febr. 1735), Forftner bald darauf 
Dispenfirt, Reuffer, der dem Herjog die Religions-Meverfalien vorgee 
Tegt, penfionirt, und Weinland ftarb (20. Marz 1736). Run war 
wieder das Gabinet, oder, wie es jept bich (16. Juni 1735), dad 
Gonferensminifterium allmddtig, in meldem von Saiz, Scheffer, 
Pfau, Georgii ud Knab fungirten, und das das Werkzeug des Juz 
den war. Der Geheime Math beftand nod aus von Roͤder, der fid 
nicht darum Fimmerte, von Schüz, der allen Ginfluf verloren, Biel 
finger und dem alten Hellwer, den nur die Anciennetdt dorthin gee 
bradt hatte. 


wv. 18 
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Der neve SGeheime Rath fudjte fid) gudeher dic 
ihm feblenden publiciſtiſchen Senntniffe zu verſchaffen, 
weshalb ex, gwei Sabre lang, taglid einige Stunden gu 
einem in weit geringerer Stellung lebenden Verwandten 
ging, um fich von dieſem namentlid) über Geſchichte 
und pofitive Grundlagen de6 württembergiſchen Staats 
rechts belehren gu laffen. Gr hatte def auch durchaus 
fein Hehl, fondern verließ, ſobald die Lehrſtunde fring, 
fede Geſellſchaft, indem er offen erBirte, daß er nun in 
die Schule gehen miiffe. 

Gine Beit lang genof Bilfinger die Gunft feines 
Fürſten ungetheilt und konnte manded Nützliche wirken. 
Dann aber kamen Jahre, wo er höchſtens ſich bemühen 
konnte, das Aergſte zu verhüten, und auch daran zuletzt 
verzweifeln mußte. Wie die Macht und der Einfluß 
des Juden Sip’) gu ſteigen begann, verminderten ſich 
Bilfinger's Macht und Einfluß, bis fie faſt gänzlich 
verſchwanden. Soweit ihn dies perſönlich betraf, war 
es ihm keineswegs peinlich. Als ihn in dieſer Zeit ein 
Fremder bei mathematiſchen Arbeiten traf, ſagte er ihm: 
Wünſchen Sie mir Glück gu meiner Ungnade, denn die⸗ 
fer danke ich 08, daß ich wieder unter meinen Gir- 
fein figen foun, Auch liefen ihn feine Gegner im 
Anfange unangefodten, fpeculirten fogar darauf, ihn 
auf ite Seite gu gichen. Denn der Hauptgebilfe ded 

Juden, der Expeditionseath Hallwachs, war ug genug, 
vorauszuſehen, daß ihr Regiment höchſtens folange dauern 
könne, als der Herzog lebe, und daß ſie nach deſſen Tode 
vor ſchwerer Verantwortung nicht ſicher ſeien. Er ſchlug 
daher vor, einen Mann auf ihre Seite gu zichen, wel 
her Anfehen genug befige, um fie aud) nach dem Tode 


1) Bh. U1, ©, 132 ff. 
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deb Herjogs ſchützen gu können, und bezeichnete Bilfin 
ger alé einen Solder. Ym Anfang vermarf SAF den 
Vorſchlag, indem er, Hierin mit ridtigerem Urtheil als 
Hallwachs, bemerkte: ,, Pfui, Bilfinger hat ja Verftand, 
mee als wir MWe.” Rachher aber war ex felbft fo ängſt · 
lich geworden, daß er aud) dieſes Rettungémittel wenige 
fien8 des Berfuches werth Hilt. In Betreff der gu 
etgreifenden Mitte fagte Hallwachs in zugleich fir Bic 
finger ſehr bezeichnender Weiſe: „Er ift uͤber die Eitel ⸗ 
keit der Titel und Ehrenbezeigungen des Hofes erhaben; 
er nimmt keine Geſchenke; er hat durchaus keine ſchwache 
Seite, als die Vorliebe zu ſeinen Verwandten; hier alſo, 
oder nirgends, müſſen wir ihn angreifen.“ (Vielleicht 
daß auch noch der Hinterhaltsgedanke im Spiele war, 
daß man ihn, wenn das Mittel nicht einſchlug, des Ree 
potismus verdächtigen konnte.) Sogleich wurden zwei 
Stellen, ohne daß ev es begehrt hatte, mit ſeinen Bere 
wandten beſetzt. Bilfinger dankte ſehr höflich, ließ ſich 
aber weiter nicht mit ihnen ein. Er ging in demſelben 
Jahre ins Bad. Einige Mitglieder “der Coterie folgten 
thm dabin, uͤberſchũtteten ihn mit Artigkeiten, und wie⸗ 
ber ward cin Verwandter von ihm angeſtellt. Aber auch 
feet blieb Bilfinger fale und zurückhaitend. Sie ſahen, 
ex war nicht gu gewinnen, und beſchloſſen daber, ſich 
feiner gu entledigen. Doc) auch dics war nidt fo leicht, 
sole bei Anderen. Der Herzog ſchenkte ihm gwar feine 
Gunft nidt mehr, weil ihm Bilfinger nicht nad dem 
GSinne rieth und redete. Whee ex kannte den Werth des 
Manned fehr wohl und unterhielt ſich uͤberdem immer 
nod gern mit ihm über Fortification, Partenfriege und 
den Feldmarſchall Münnich. Die Cabale ſchlug eine all ⸗ 
gemeine Verminderung der Beſoldungen vor, machte, um 
ihre Aufrichtigkeit zu beweiſen, mit bem eigenen den 
18* 
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Anfang, was die Herren um fo leichter fonnten, als die 
firen Befoldungen der geringfte Theil ihrer Einnahmen 
waren, und legte der Gingabe cin Billet bei, worin 
fie dle Entlaffung Bilfinger’s rieth. Der Herzog aber 
fagte darauf: „Wenn wir den Mann entliefen, fo wiirde 
er von Rinigen und Fürſten gefudt werden, und wir 
waren proftituirt.” Bilfinger felbft, wiewol feine Wirk- 
famfeit, wie die Bedeutung ſeines Collegiums ſehr ge 
ſchwächt war, wollte dod lange nicht vom Plage wei- 
hen. Als man ihn einſtmals fragte, wie er es in dieſer 
Wirthſchaft aushalten könne, erwiderte er: „Wirds denn 
beffer, wenn ich gehe?“ Wol etwas fpater fagte er dem 
SKammergeridhtsaffeffor von Harpprecht auf die gleiche 
Frage: „Ich mache mid) jede Seffion gefaft, aus dem 
Geheimen Rathe auf die Feftung geführt -gu werden.” 
Endlich aber wurde es ihm doch gu arg und er bat um 
feine Entlaffung, hatte fie aber nod) nicht erhalten’), als 
dee pliglide Tod des Hergogs (12. Marg 1737) mit 
Ginem Schlage dad ganze Verhaltnis wendete. 

Dee neue Herzog, Karl Eugen’), war minderjährig. 
Bie immer der Streit vergliden werden modte, der ſich 
fiber die Vormundfdaft zwiſchen dee Hergogin- Witwe 
und dem nãchſten Agnaten entfpann, an der Mitvor⸗ 
mundſchaft des Geheimen Raths-Collegiums war nicht 
gu zweifeln. Beide ftreitende Theile mußten fide um 
feinen Beiftand bewerben. Der Herzog -Wominiftrator, 
Karl Rudolf’), verſprach feierlichſt: in Landes- Wdmi- 
niſtrationsſachen ohne Vorwiffen. und Ginwilligung des 
Geheimen Raths durchaus nidts gu refolviren und fic 
jedenfalls am Ende nad) der Stimmenmehrheit deffelben 

1) Hiernad iſt ig Me magete Th. U1, ©. 133 gu beridtigen. 


a) 3. I, 8. 
3) 2h. Hl, @. 143 f. 
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zu richten. Schon vorher hatte Bilfinger, der beiwei ⸗ 
tem bedeutendſte Mann in dem alten Collegium, dafür 
geforgt, daß die Majoritat feined Sinned fei. Er. hatte 
dem Herzog Udminiftrator vorgeftellt, daf das Collegium 
gu ſchwach befegt fei, worauf diefer, fiinf Tage nach 
Karl Alexander's Bode, die Geheimen Rathe Forftner *) 
und Neufferꝰ) wieder in Uctivitat ſetzte, und den bedeu ⸗ 
tenden: Hubliciften Phil. Eb. Bech*) gum wirkliden Gee 
heimen Rath ernannte. Der Oberftallmeifter von Rader) 
blieb bald aus den Sigungen weg und wurde überdem 
1737 von dem engern Ausſchuß der Stinde förmlich 
belangt, weshalb er um Dispenfation von den Siguagen 
bat. Daffelbe that gleichzeitig Hellwer, Alters halber. 


An Reuffer’s Stelle fam (22. Oct. 1738) der Kammer⸗ 


director Johann Eherhard Georgii, der gu Ende des Fahy 
res 1741, auf Bilfinger’s Betrieb, mit den Pringen 
nach Berlin ging und mit ihnen bis gu Anfang des Jah⸗ 
res 1744 dafelbft. blieb. Der SGeheime Rath Andreas 
Heinrid von Schüz erhielt {don im Auguſt 1738, auf 
fein Unfudjen, die Stelle als Hofridter und Oberhofe 
meifter bei Dem Collegium illustre gu Tubingen, trat fie 
aber erft 1741 an, worauf der trefflide Fr. Auguſt von 
Hardenberg gu ſeinem Nadfolger im Geheimen Rathe 
ernannt wurde. Wud) Forftner refignirte im Auguſt 1738 
und an feine Stelle kam (28. April 1739) der Ober- 
Hofmarſchall Fr. R. von Wallbrunn, während der Co= 
mitialgefandte gu Regensburg, Sob. Eb. Fr. von Walls 
brunn dad -dltefte Mitglied ded Collegiums war. 

1) Der Neffe des viel bedeutenderen Ghriftoph Forftner, der En- 
tel deb muthvollen Ranglers Léffler. 

2) Diefer war lange Jahre der Geſchäftsträger Karl Aleranver’s 
geweſen, + aber den 4. Sept. 1738 pligtid. 


3) + 1. Sept. 1755. 
4) Th. Ul, S. 138, 
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. Die beiden Walbrunns, Hardenberg, dex zugleich 
Sammerprifident wer, Bilfinger, Zech und Georgii, der, 
wie bemerft, von 1741—44 nicht im Qande war, bile 
defen nun von 1737—49, unter zwei hochbejahrten Here 
zog · Adminiſtratoren, dje fein Verlangen nach Selbftre- 
gierung trugen, die eigentliche Regierung des Landes, 
und Bilfinger hatte einen ſehr weſentlichen Antheil daran. 
Die Kammer fam in dieſer Zeit in die blühendſten Une 
ſtaͤnde. Man beftimmte die Stinde, die jest Zutrauen 
zur Regierung batten, gur Uebernehmung von zwei Mile 
ũonen Schulden, und tilgte bad Uebrige faſt gänzlich. 
Man verglich koſtſpielige und langwierige Proceſſe, ere 
Sffnete neue Einnahmequellen und füllte durch Sparfame 
eit die Kaſſen. Die landesfürſtlichen Rechte den Stan- 
den gegeniiber wurden von diefer wahrhaft treuen Ger> 
waltung nidt blos aufrechterhalten, fondern nod) erweitert, 
und in dieſer Zeit erſt verftanden ſich die Stinde gu einer 
fortlaufenden Bewilligung fiir ein ſtehendes Mifitair. 
Aud gegen außen erhielt fich Wiirttemberg in Unabhane 
Gigteit und Anſehen. Bilfinger war aber aud fiir die 
Zukunft beforgt. Ex hielt Stuttgart nicht fiir den rech · 
ten Ort, wo die Bildung der Pringen, namentlidh ded 
Thronfolgers, gedeihen finne. Er ſcheute den Einfluß 
der Hofleute und nod mehr den der Herzogin-BWitwe. ') 
Berlin ſchien ihm ſchon damals, wo doc die öffentliche 
Meinung über Friedrich IL nod lange nicht die war, 
die fie 30 Jahre fpater ward, alé cin befferer Punkt, 
wo fie in die Sabre der Selbſtbeſtimmung reifen fonue 
ten, und ex vorzüglich ſchickte fie in diefe Regentenfdule 
und hielt fie dort, ungeachtet aller Gegenintriguen der 
Herzogin · Witwe, über zwei Jahre lang. (Man muß 


1) 3, IL, 6. 199. 
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freilich fagen, daß die Früchte der berliner Schule in 
Betreff des jungen Hergogs felbft nicht eben. anders 
waren, als man fie in Stuttgart aud) erwarten fonnte.) 

Der Hergogin-Witwe und ihren Verwandten, den 
axis, gelang es ingwifden, unterſtützt von Friedrich IL, 
die Volljährigkeitserklärung des jungen, L6jahrigen Here 
9098 bei dem faiferliden Hofe gu erwirfen, was aud 
anfangs im Lande, wo man auf die Yamilienariftotratie 
neidifd war, welde Bilfinger begiinftigte, und darüber 
ihre guten Reiftungen und Erfolge vergaß, mit Jubel 
aufgenommen wurde. In den erften Jahren äußerte 
diefe Verdnderung jedoch wenig Einfluß. Karl Eugen 
hatte Madden, Vergniigen, Reifen im Sinne and ließ 
bie alten Geheimen Rathe ſchalten, bie denn ihre Sade 
aud) ferner gut machten. Zwar ward von Rider fofort 
wieher in den Geheimen Rath eingefest und gwar an 
deſſen Spiges aber auc) Mader hielt mit Hardenberg 
und Bilfinger gufammen. 

Da ftarb Bilfinger am 18. Febr. 1750. Gr ward 
ſehr beflagt und vermift. Die hohe Achtung, die fein 
uneigenniigiges, jederzeit fic) gleich blelbendes, zuverlaͤſſi⸗ 
ges Wefen ihm esworben hatte, ſchien thn gum fider: 
ſten Bürgen ciner ftetigen, feften Verwaltung au machen 
Um die Schulen, die theologiſchen Studienanftalten, die 
Univerfitdt hatte ex hohe Verdienſte. Alles feeilich, was 
ibm im Sinne lag, founte et nicht durdfegen. WS er 
einft in ciner widtigen Sade durd die Wallbrunns 
überſtimmt ward (1742), ſchrieb er an Georgli nad 
Berlin: „Es ware eben gut, wenn man die Vota nad 
Den Kopfen zählte, und nicht nad andern Gliedern des 
Leibes.“ . Ungemeine Thatigheit und Arbeitſamkeit geidhe 
neten ihn, wie in den Staatdgefhaften, fo in den Wiſſen ⸗ 
ſchaften aus. Nur die Udendftunde von 7—8 war der 
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Erholung in feinem Garten oder dem vertrauten Ger 
fprach mit Freunden gewidmet, und fir diefe Zeit ver= 
gaß ex Geſchäft und Studium und lebte nur dec Erho— 
Jung. Seine Anhänglichkeit an fein Vaterland bewies 
et durd) mehrmalige Ablehnung bortheilhafter Berufun⸗ 
gen ing Ausland. Inmer nur die Sade, die Pflicht 
im Auge, lief er ſich nicht von Nebenrückſichten beftim= 
men. Gr war der erfte ConfiftorialPrafident; aber um 
gu geigen, daß er die Grridjtung diefer Stelle nur um . 
der Sache, nicht um feinetwillen vorgeſchlagen, nahm er 
die damit verfniipfte Befolbung (600 FI.) nidt an. Ge⸗ 
ſchenke nabm er niemals, und alé ihm einft ein Land⸗ 
prediger einige Fiſche geſchickt hatte; die in feiner Wb- 
wefenheit abgegeben worden waren und fid) nun nidt 
wieder zurückſchicken liefen, bezahlte er die Fiſche und 
den Boten, der fie gebracht hatte. Als der Pralat, der 
fein entfdiedenfter und audsdauerndfter Gegner geweſen 
wat, ftarb, bat ein anderer Pralat, welder gleichfalls gu 
Vikfinger’s Gegnern gehirte, daß dee fehr armen Witwe 
des Erſtern cine Penfion ausgefegt werden möchte. So 
wol der Herzog · Adminiſtrator, als der ganze Geheime 
Rath, außer Bilfinger, waren dagegen, weil fie. ſammt ⸗ 
Veh ebenſo dem verſtorbenen Pralaten, wie dem jetzt bite 
tenden feind waren. Bilfinger ſprach dagegen defto 
lebhafter für die Witwe und ſchlug gulegt vor, ihr 300 
Gl. von der Befoldung des Confiftorial-Prafidenten, die 
ex eigentlich) felbft begiehen fonnte, anzuweiſen. Der 
Herzog fragte ign, warum gerade Er fid) ber Witwe fo 
annehme? worauf Bilfinger erwiderte: „Weil ich auf 
der gangen Erde feinen grdfern Feind hatte, als diefen 
Pralaten.” Als fpater einmal ein Beamter den Mini ⸗ 
fier Hardenberg verleumbdet hatte und deshalb, ohne Vor= 
wiffen und Zuthun Hardenberg's, entlaffen worden war, 
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bat dieſer, als cine andere geeignete Stelle erledigt ward, 
fie diefem Beamten gu geben, umd als man fic) über 
diefe Grofmuth verwunderte, fagte er: „Dieſe Hande 
lungsweiſe habe ich von Bilfinger gelernt.” 

Seinen Freunden, deren vertrautefter der Pralat Ta ⸗ 
finger blieb, war Bilfinger überaus treu, ungemein zärt- 
lich gegen feine Gerwandten und dankbar gegen die 
Wohlthãter feiner friihern Jahre. Mie verfaumte er es, 
feine Mutter an ihrem Geburtétage gu befuden und die 
fen gangen Zag nur ihr und ber Feier ihres Feſtes gu 
widmen. Ebenſo bewies ex dem Verwandten, .der ihm 
in feiner Sugend 1000 $I. gu -feinen Studien in Halle 
vorgeſchoſſen hatte, einem Beamten auf dem Lande, ftets 
bie größte Dankbarkeit, beſuchte ihn oft und pried ibn 
als dic erſte Quelle feines Slides. Der Religion blieb 
ex treu, ſprach ftets mit Ehrfurcht von allem, was fie 
betraf, und tadelte Manner, die er fonft gu den Grif. 
ten feined Zeitalters zählte, weil fie es nicht thaten. 
„Alles“, fagte cr, „iſt an ihnen groß; nur das ift flein, 
daß fie fo wenig glauben.” Gr fas jeden Morgen einen 
Pfalm und jeden Abend cin Capitel aus ‘dem griechiſchen 
Neuen Teftamente. Wor feinem Ende legte ex fein lege 
ted Glaubensbefenntnif feierlid ab, und bejeugte feinem 
Freunde Tafinger und den Umftehenden: daß er feinen 
Grundfigen von driftlider Religion und beſonders der 
Ucbergzeugung, nur allein durd) Chriſtus felig gu were 
Den, nod in dieſem letzten entſcheidenden Augenblicke 
getreu bleibe, daß er in dieſer Ueberzeugung auf ſein 
verfloſſenes Leben ruhig und freudig zurückſchaue und 
ebenſo ruhig und freudig einem andern entgegeneile. 
WS ec zuletzt die Sprache verloren und Tafinger ihm 
gurief, 0b er im @lauben an das Berdienft Jeſu 
Ghriftt freudig fterbe? hob ex die drei Eidesfinger in 

18** 
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dle Hahe, legte fie dann auf ferme Bruft und blickte 
Ladelnd gum Himmel. 

WMS 1765 der in militäriſchen und mathematiſchen 
Wiſſenſchaften ausgezeichnete Reffe Bilfinger’s, dee würt · 
tembergiſche Obriſtlieutenant Bilfinger, Friedrich IL, wel= 
er fruͤher fo gegen Bilfinger eingenommen geweſen war, 
daß er Kari Eugen bei deffen Abreife von Berlin vor 
demſelben gewarnt hatte’), vorgeftellt wurde, fragte ibn 
Diefer fogleid), ob er ein Berwandter des beriihmten 
Bilfinger fei, und ſetzte hinzu: „Das war ein grofer 
Mann, deffer Andenken ich ſtets verelyre.“*) 

Nach feinem Tode trat es deutlicher hervor, was die 
berfiner Sehule bei dem Herzog gefrudtet hatte. Es 
ſcheint, mam faßte den talentvollen, aber uͤberaus feuri= 
gen, kraftbewußten und cigenwilligen Fürſtenjüngling bei 
feiner Empfindlichkeit aber jede ſcheinbare Abhaͤngigkeit 
und Bevormundung an, und führte ihn gu dem Gedan- 
fen, ex müſſe zeigen, daß er der Herr fei. Der erſte 
Streich traf cinen Mann, der allerdings — eine triviale 
Redensart gu gebrauden — Werg am Roden hatte, 
ward aber dod) auf eine Weife geführt, die nicht löblich 
wear. Der Erboberſtalmeiſter Gebcimer Rath von Rd- 
ber war feit den erften Tagen diefer Regierung erſter 
Minifter und Günſtling gewefen, und der Herzog nannte 
ihn nod) bei den zärtlichen Namen des Vaters und Freun- 


1) Gétting. hiſtoriſhes Magazin, I., 4., 1686. 

2) Bergl. Mofer, Patriotifhes Ardio fr Deutfla 
ff — Au Sdriſten find von Bilfinger folgende erfdienen: 
plici_reram cognitione, bistor., philosoph., mathem., Tab. 
— De harmonia animi et corporis hum, Francof. ad M., 1723. — 
De origine et permissione mali, ibid., 1724. — Dilucidationes de 
Deo, anima ‘humasa, mvndo et generalfiue reram affectionibas, 
Tab. 1724, 4. — Praeeepta logices, Jenae 1720. — Suppkment 
aux maximes ordinaires touch. la fortification, Tib., 1733, 4. — 
Nouveau systéme de fortification, Stattg., 1734. 
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des, als er ſchon den Befehl gu feiner Berhaftung: untere 
zeichnet hatte (1761). Er war mit dem Herzog und 
etirem großen Theile bes Hofed gu Waltenbuch geweſen, 
und dee Herzog hatte ſich fo freundlich rie inmter zu 
ihm verhalten. Wm nasfter Tage wurde er verhaftet, 
und daß die gleichzeitig verbingte firenge Unterfuchung, 
beſonders des Stallrechnungsweſens, mit ſeiner völligen 
Entlaſſung endigen würde, war vorauszuſehen. Der 
Grund ſeiner Ungnade aber lag nicht in feinen Rech ⸗ 
nungen, ſondern darin, daß er ſich von dem älteſten 
Bruder des Herzogs, dem Prinzen Ludwig), fein Erb ⸗ 
oberſtallmeiſteramt hatte beſtätigen laſſen, welches Bac 
tum der Prinz ſeinem Bruder, dem Herzog, zu verrathen 
indiscret genug geweſen war. 

Der zweite Streich traf einen Mann, deſſen Bere 
dienſte ungleich ſtrahlender, als Rödet's, deſſen Leben 
und Wirken malelles war, den jest votſitzenden Gehei⸗ 
men Rath und Kammerpräſidenten von Hatdenberg. Der 
letzte Grund, warum man ſich diefes gu entledigen ſuchte, 
mochte darin liegen, def ex auf Ordnung and Sparſam ⸗ 
keit im Haushalte hielt. Wm 4. Adril 1755 erſchien der 
Herzog im Geheimen Rathe und überhäufte Hardenberg 


1) Ludwig Cugen Zohann, geb. 6. Jan. 1731, konigl. franz. 
Generaltienteuant, bis 1749 in preußiſchen Kriegadienften. Cr verve 
mablte fld 1762 mit Sophie Albertine, einer Todter Auguft Gott 
fried Dietrid’s, Grefen von Beidlingen, kurfächf. wirkl. Grheimen 
Raths (ged. 23. Mary 1703, + 18. Sept. 1769), und +, nawdem ev 
erſt am 24. Oct. 1793 die Regierung ererbt hatte, am 40. Mat 179%. 
—* hatte keine Sohne, hatte tiberdies ohne Sorwiſſen ves Herzog’ 

wad auf eins Succeſſlon ſeiner Defcedenten ocrsiyeet, 
Sem Radfolger wurde fein — Bruder, Friedrich Eugen (ged. 
21. Jan. 1732, verm. 29. Rov. 1753 mit Friederike Dorothea So- 
phie Tochter ‘bee Markgrafen Friedrich Wilhelm gu Brandenburg. 
Sqwedt, welde om 18. Dee. 1736 geboren wat und am 9. Marz 
1798 4). Herzog Friedtich + 29. Gee. 1797 und war der Grof= 
water ded jegigen Königs. 
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ploglich mit den ftartften perfonliden Vorwiirfen, daß 
feine Befehle Sfters nicht befolgt und die wichtigſten 
Dinge nach blofer Privatwillkür behandelt wiirden. Har- 
denberg fafte nod) an demfelben Tage eine ruhige, wiir- 
devolle Vertheidigung ab, die ex durch den Oberhofmare 
ſchall von Wallbrunn (6. April) dem Hergog übergeben 
ließ. Mod an demfelben Tage antwortete der Herzog 
in noch raſcheren Ausdriiden, als er das erfte Mal ge- 
braudt hatte. Ginige Worte, die Hardenberg gegen 
Wallbrunn gedufert, wurden als ein Abſchiedsgeſuch gee 
deutet, keine Erlduterung gugelaffen und der Abſchied 
(24. Juni) in ungnaddigfter Weife, ohne die zugeſicherte 
Penfion, ertheilt. Damals war J. J. Mofer der Rathy 
geber des Hergogs, fam aber 1759 nad) Hobentwiel, wo 
et bis 1764 zubrachte und aud) da erſt durd) den Reids- 
hofrath befreit wurde. Im September 1756 verließ die 
Hergogin') ihren Gemabl, der dad gange Land wie feir 
nen Harem betradtete und fid) immer giigellofer feiner 
Sinnlichkeit, Prunkfude und Cigenwilligheit überließ. 
Seine Werkseuge und Vertrauten waren damalé der 
geitherige Hauptmann und Regimentsquartiermeifter Ries 
get, welder im December 1757. als Geheimer Kriegs= 
rath und Obriftlieutenant beim Generalftabe angeftellt 
wurde, man glaubt auf Empfeblung eines der Brüder 
bed Hergogs, deren Gunft ihm anfangs bei diefem ge- 
ſchadet haben foll, und Graf Samuel Fr. von Mont> 
martin, welder im Februar 1758 aus ſachſen⸗gothaiſchen 
Dienften in württembergiſche fam. Rieger war cin gee 
nialer Mann, von raftlofer Thaͤtigkeit und den vielfeitige 


1) Glifabeth Friederike Sophie, Tochter Markgraf Friedrich's von 
Prandenburg-Bairenth, Ridte Friedrid’s IL, geb. 20. Auguft 1732, 
rat. 26. Sept. 1748, refidicte nad ihrer Trennung ju Bai- 
reuth. 
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ften Gaben, aber grundfaglos, unftet, voller Einfaͤlle, 
Muthwillen und Uebermuth, gänzlich ohne Rechtéfinn, 
Wohlwollen und Humanitat. Er übte einige Jahre den 
größten Cinflug, leiftete feinem Gebieter die erfolgreich⸗ 
ften — ſchlechten Diente, war ein Meifter in der Kunft, 
die Menſchen durd) geſchickte Behandlung ihrer Leidene 
ſchaften, Geliifte und Schwächen gu beherrfden, ſtürzte 
aber gulegt nod ſchneller, als er geftiegen war. Wm 
28, Nov. 1762 wurde ihm, ohne irgend eine vorbherige 
Anklage oder Unterfudung, auf der Parade der Orden 
abgeriffen, dee Degen: genommen und vor dle Fife gee 
worfen und er felbft nad Hohentwiel geſchafft, wo er 
Sabre lang unverhirt in dem elendeften Kerker ſchmach ⸗ 
ten, mufte. Dann wurde er nicht bloß wieder freige 
laſſen, fondern Obrift und Commandant des Hobhen 
aspetgs. Man hatte feine unpaffendere Wahl treffer 
fonnen; denn wenn fic auc) Rieger im Kerker gur 
Orthodorie bekehrt hatte, cin befferer Menſch war er 
nidt geworden, und hatte nur neue Mittel*) gewonnen, 
Die Unglidliden, deren Wachter er war, gu peinigen. 
Gr ſtarb am 15. Mai 1782. Won feinem Sturge glaubt 
man, daf ihn Montmartin durd einen erdichteten Brief 
bewirft habe, worin ſich Rieger im preufifden Sinne 
und mit perfinliden Ausfallen gegen den Herzog aus) 
gefprodjen haben follte, und den man dem Pringen Fried- 
vid) in die Hände gefpielt habe. Montmartin hatte nur 
feine Bereiderung und gu dem Ende die Behauptung 
einer dazu Gelegenheit gebenden Stellung im Sinne, 
beſaß weder befondere Einſichten, nod) Kenntniſſe, wol 
aber die Runt, fid) lange Jahre feinem Gebicter alé cin 
brauchbares Werkzeug fiir Befriedigung feiner Launen 


1) Bergl. Straup, Sdubert’s Leben, Berlin, 1849, 2 Bre. 
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und alé ein Mann gu empfehlen, den man, went and 
nicht gum Guten, dod gu allem Schlechten gebrauchen 
fonnte, weil ex feine Sham und fein Gewiffen fannte 
und für jede Perfidie oder Gewaltthat cine Ausflucht 
ober cine Phrafe bereit hatte. 

Bei feinem Cintritt ward fogleid ein befondered 
Staats: und Gabinetéminifterium gebildet (11. Febr. 
1788), deffen Mitglieder der Oberhofmarſchall von Wall - 
bruan (foe alle in das ,,gemeine, innerliche Landes-, 
Religions und Hofwefen einſchlagenden Gefdafte), der 
Graf von Montmartin (fle „alle innerliden und aus⸗ 
wirtigen Staatsgeſchaͤfte, Reichs, Comitial- und ſchwãä · 
biſche Kreisangelegenheiten”), und der Regierungéprafi- 
dent von Pflugk (fiir alle „innetlichen Regierungs⸗, Ju⸗ 
flige, Rehen= und dahin gehörigen Sachen“) wurden. 
Montmartin's Hauptgebilfe war Lorenz Wittleder, are 
ſprünglich cin thüringiſcher Gerbergefell, dex ſich fdon 
damalé bis gum Kirchenraths -Expeditionsrath emporge- 
arbeitet hatte, und bath ber Meifter der zahlreichen Fi 
nangprojectmader wurde, die dad Geldbedürfniß des Her= 
4098 herbeizog. Der Gebeime Rath hatte nun mut zu 
expediren, was Graf Montmartin vorſchrieb. Gr lich⸗ 
tete und wandelte ſich mehr und mehr. Auch der nee 
minelle Vorſitzende, der Oberhofmarſchall von Wallbtunn, 
mancher lange geduldeter perſönlicher Mishaudlungen end⸗ 
Yih mide, nahm feinen Abſchieb (19. Mai 1761) und 
Graf Montmartin hieß nun Geheimer Rathéprafident 
(G6. Auguft). Man fegte zwei geſchmeidige Creaturen, 
Exnft Ludwig von Volgftadt und Tobias Rontad Reng’), 
letzterer ein arbeitfamer und talentvoller, aber be Wahr⸗ 


1) Gin anbderer Rens, Günt Albrecht, wurde (12. Mat 1751) 
Bilfinger’s Radfoiger. thee Adregt, wenke (12. Meal YTS) 
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heitsſinnes ermangelnder Mann, in den Geheimen Rath, 
der nun ganz blinded Werlzeug war. 

Bon den Standen verlangte man jegt mehr alé das 
Fünffache hres geitherigen Beitrags gum Militair. Fir 
22,000 GL jahrlicher Rente erkaufte der Hergog die Junge 
frauſchaft einer ſchönen Elfafferin, Sofephine von Wim- 
pfen, der Schwefter {eines Generaladjutauten, die etwa 
Drei Viertetjahr feine Favoritin war und von ihrem 
Bruder an den Herzog verfauft ward (Dec. 1763). Zur 
gleich fing. er den foftbaren Bau dec Solitude an. 

Mit den Standen fam man in ernfteften Streit, 
worũüber die letzten redlicheren Mitglicder ded Gehei⸗ 
men Raths austraten. Georgii nämlich bat, vom Vos 
tiren in der Angelegenheit wegen Aufbringung der Mis 
litairbedürfniſſe didpenfict gu werden, und Giinther Al⸗ 
brecht Reng legte ein höchſt exnfthaftes ſchriftliches Votum 
ein und bat, weil cinmal fein Recht mehr heilig fei, um 
feine Enttaffung. Zwei Page darauf tam cin Refcript, 
wodurch Reng caffiet und Georgii quiefeirt wurde (12. 
April 1764). Der Geheime Rath beftand jegt aus den 
beiden Miniftern Montmartin und Pflug? und den drei 
Geheimen Rathsacceffiften ') von Volgſtädt, Tobias Kon» 
tad Renz und Commerell, Letzterer feit dem 17. Aprit 
1765 dabin aufgerückt. 

Dennod) dauerte Montmartin’s Regiment niet mehr 
lange. Der Streit mit den Randftanden war nidt bloß 
mit dieſen gu führen, fondern fie batten gany andere 
Miadhte im Rückhalt: Kurbrandenburg, Kurbraunſchweig 
(Hannover) und den Konig von Dänemark alé Herzog 


1) Sie waren nicht wirkliche Geheime Rithe, weil fie in ihren 
anderweiten Gollegien und Stelluugen verbtieben und aur daneben 
an din Gigungen des Gebeimen Mathes theilnahmen. 
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“pon Golftein, weldye 1734 die Reverfatien Karl Werane 
der's und feine Beſtätigung der Landes+ Compactaten 
garantirt Hatten und von 1764 an als Germittler in 
den Streit eintraten'), welcher gleidhgeitig vor Dem Reichs - 
hofrath geführt wurde, an den fid) die Stände klagend 
gewendet batten. Gah man aud in Wien, wo man 
obnehin dem Herzog wegen feiner antipreupifden Rich 
tung nidt ungünſtig war, diefe Ginmifdung ungern, fo 
fiellten fic) bod) fo viele Redhtéverlegungen und Uebel⸗ 
fldnde heraus, daß aud) der öſterreichiſche Hof fic mehr 
und mehr von dem Herzog abneigte. Ende 1765 ſchickte 
nun der Herzog den Grafen Montmartin nad) Wien, 
um einen letzten Verſuch gu machen; aber diefe Miffion 
fcheiterte gãnzlich und dies mag die Urſache gewefen fein, 
Daf der Herzog etwas cingulenfen beſchloß und daß nae 
mentlid) Montmartin am 10. Mai 1766 entlaffen wurde. 
Ungnddig war diefe Entlaffung nicht; er erbielt 4000 FI. 
Penfion und wurde nod) in demfelben Jahre wieder ver- 
wendet. Aud von Pflugh trat im December 1766, mit 
gleider Penfion, in den Nubeftand. Man ernannte nun 
von Volgftddt und Reng gu wirkliden Geheimen Nathen 

und erhob gu ber gleiden Würde die Regierungérathe 
von Uexküll, von Knieftadt und Weiferéreuter. Go war 
das Collegium der Form nach wieder beſetzt; aber mit 
Lauter mittelmapigen Ripfen, fiigfamen Mannern, welche 
alle diefelbe Laufbahn gegangen waren, wahrend der Gee 
heime Rath die höhere Geſchäftserfahrung unabhangiger 
Staatsmänner aus allen Dienftgweigen umfaffen follte. 
Schon im December 1766 erbielt Montmartin die Di- 


1) Mandhes dariber in den Denkwürdigkeiten des Fretherrn von 
bo welder felbft in ver Sedge als dauiſcher Gefandter 
ig war. 


Wilfinger und Herzog Karl Eugen von Wirrttemberg. 425 


tection wieder, jedod) nur in Form einer auferordent- 
liden GCommiffion, ohne Dienfteid und Berpflidtung, 
folglich mit nod geringerer Verantwortlichkeit. Wm 5. 
Dec. 1767 wurde von Knieſtädt entlaffen, weil er fic 
nicht nad Regensburg entfernen faffen wollte, wohin 
nun Montmartin’s Sdwiegerfohn, der Graf B. C. FJ. 
von Diirfheim, ging (2. San. 1769), der gugleid) Ge- 
Heimer Rath wurde. Ym Maͤrz 1769 zog ſich felbft 
von Volgſtädt zurück, deffen Tochter der Herzog von 
einem Balle weg gu feinem Gebrauche genommen hatte. 
Inzwiſchen war der Erbvergleid) gu Stande gefom- 
men (1770) und bei diefen Verhandlungen hatte man 
aud) die alte gefeglice Verfaffung des Geheimen Raths, 
auf Grund der in den Religions Reverfalien gum Lane 
desgeſetz erbobenen Eberhardiniſchen Kangleiordnung, zur 
Sprache gebradht, und alle Bemiihungen des Herzogs, 
in Wien eine villige Herftellung der Uutoritat des Cole 
legiums gu verbindern, waren frudtlos. Indeß war die 
Sache nidht fo fclimm, wie fie ausſah. Man hatte den 
Geheimen Rath aus geduldigen, fiigfamen Männern gue 
fammengefegt, und der Herzog regierte factiſch allein. 
Die Gewaltftreidhe, welde gu Rieger’s und Monts: 
martin’s Seiten an der Zagesordnung gewefen, famen 
jedod) allmalig aufer Uebung, oder fielen vielmehr ſeit 
1773, wo Montmartin ganglidh abtrat, weg. Der Here 
40g war alter und rubiger geworden, und feine jesigen 
Rathgeber waren feinere Qeute und wußten durch mil 
dere Mittel daffelbe gu erreichen. Im April 1773 wurde 
der Geheime Legationsrath Bühler Geheimer Referendar 
und Geheimer Rath, und war bald die Seele des Col- 
legiumé. Der im December 1775 wieder . cintretende 
von Knieſtädt war ihm nidt gewadfen, da ex gwar 
natiirlidjen Verftand und guten Willen beſaß, auc nidt 
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obne politifden Muth war, aber nicht Kenntniſſe, Fleiß 
und Unfehen genug hatte, um eine neue Ordnung der 
Dinge begründen gu fonnen. „Albrecht Jakob Bühler 
war ein Mann von ſicherm praktiſchen Verſtande, ge⸗ 
funden Einſichten und unermüdeter Arbeitſamkeit, klug 
bis zur Schlauheit, und wie in allen ſeinen politiſchen 
Maßregeln, fo auch in ſeinem gangen Aeußern, {deine 
har nachgiebig, fein und mild.“) Sein erftes raſches 
Avancement verdankte er jedoch nicht diefen Eigenſchaf⸗ 
ten, ſondern ſeiner Verheirathung mit der Tochter des 
Stadtvoigts Groß in Stuttgart, die der Herzog ſehr 
genau kannte; ſeine weitere Beforderung der Protection 
der Grafin von Hohenheim. Für ſich felbft forgte er 
hauptfadlid) durch ein Syftem des ausgedehnteften Mee 
potigmus. Als Werkzeug zur Beherrſchung bes Herzogs 
Diente ihm aud feine Frau, eine unermüdete Zwiſchen ⸗ 
trdgerin, und der Herzog ward freier, als diefe (24 
Febr. 1788) ſtarb, war aber ſchon gu ſchwach und gu 
tief in den Netzen, um fid) diefen gang entwinden gu 
tonnen.”) 

Bühler und die Grafin von Hohenheim beherrſchten 
ihn von 1773—88 ganglidh. Die Letztere hieß urfpriing- 
lich Franciska Thereſia Freiin von Bernadin, und war 
am 10. Juni 1748 gu Adelmannsfelden bei Elwangen 
geboren, wo ihr Vater begiitert war. Nad) dem Wunſche 
Der Aeltern heirathete fie den baireuther Kammerherrn 
Freiherrn von Leutrum, dem fie abgugewinnen dem Her= 
30g nicht ſchwer fiel. Der Herzog entfiihrte fie, fie ward 
von ihrem Gemabhl gefdieden, und fie wußte den Her⸗ 


3 Bon Spittler’s ſaͤmmtliche Werke, KUL, 449. 
thee” Bon Setter, Geſchichte des würtembergiſchen Gehelmen Mas 
aa. 
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409, durd Huge Behandlung und Nadgiebigheit gegen 
feine Zaunen, fo gu feffetn, daß er fic) im October 1784 
inégeheim morganatifd) mit ihr vermablte und died im 
Februar 1786 Hffentlid) befannt machen lief. Auch fie 
war leifen Ganges und übte einen mildernden Einfluß 
auf den Herzog aus. Mach feinem ode zog fie ſich 
auf ihren Witwenfig gu Kirchheim unter Teck guriid, wo 
fie 1811 ftarb. 


XVII. Gaftlereagh und Wellington. 


Rie beabfidhtigen bei der Sufammenftelung und Bee 
fpredung diefer beiden berühmten Manner weder eine 
eingehende Charafteriftif ihres Wefens und Wirkens, 
nod ein Gindringen in ihre Geheimgeſchichte. Die leg- 
tere dürfte ohnedies nur bei dem GErftgenannten einen 
eigentlich gefhidtliden Stoff bieten, wahrend das Sein 
und eben Wellington's fic) in grofen, Haren und offer 
nen Zügen in die Geſchichte gepragt hat. Beide haben 
nut das gemeinfam, daß fie, durd ihre nächſte Whftam- 
mung und den Befig ihrer Water dem iriſchen Boden 
angehörig, ihr Leben hindurd im Dienfte Grofbritanniens 
wirtten. Gonft war nichts Verwandtes zwiſchen dem ehr · 
geizigen, vielgewandten, dichtverſchleierten Diplomaten und 
Staatéleiter, der gulegt aus dem verworrenen Nese, Das 
er felbft gefponnen und immer fefter gufammengesogen, 
feinen Uueweg wufte, als nod im Vollbefig der Macht 
und des außeren Slides — einen Schnitt durd dad 
eigene Qeben, und dem Feldherrn, der fein Leben hin- 
burd nur feine Pflidt und den geraden Weg gur 
Löſung der von diefer bezeichneten Wufgabe vor Augen 
gehabt, der alé Staatsmann derfelben Richtſchnur folgte, 
wie als Feldherr, der vom derfelben politiſchen Bafis 
ausging, wie fein Genoffe, aber den Conflicten des Letz⸗ 
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tern entging, weil er dad Mittel, bas Parteiprincip, dem 
großen Endzwecke unterguordnen wußte, der die Bolks- 
gunſt jederzeit verachtet hat, nicht aber das Voll, wie 
man dem Andern wenigſtens ſchuldgab, und dem dafür 
die Achtung deſſelben Volkes, das zuweilen heftiger gegen 
thn aufgebrauſt war, als gegen den Erſteren, bis ans 
Grab und über daſſelbe begleitete, ja dem das ſeltene 
Glück zu Theil ward: das höchſte Greiſenalter in Kraft 
und Rüſtigkeit zu erleben, und dann noch von einem 
ganzen Volke betrauert und vermißt zu werden. Doch, 
wie geſagt, wir wollten keine Charakteriſtik dieſer Man- 
ner und keine Geſchichte ihres Lebens und Wirkens geben; 
wit wollen nur, veranlaßt zunächſt durch den in dieſen 
agen erfolgten od des Herzogs von Wellington, cinige 
— genealogifde Blumen auf ihe Grab freuen, einen 
romantifden Zug aus dem fonft fo unromantifden Leben 
ded Erfteren, und cinen, dem größeren Publifum ded 
Feſtlandes wol weniger befannten Umfland aus der Fae 
miliengeſchichte des Letzteren hervorheben. 

Der Familienname des in dem Titel Lord Caſtlereagh 
am befannteften Staatsmannes war Stewart, und in der 
Rhat führte fein Stammbaum in die Verwandtſchaft 
jenes unglidliden Geſchlechtes hinauf, das auf dem 
ſchottiſchen Throne durch die Ungunft der Verhältniſſe, 
auf dem Engliſchen mehr nod) durd eigne Schuld fo viel 
tragiſche Rataftrophen erlebte. Sir Walter Stewart, 
tin Sohn des Sir James Stewart auf Bonkyll, ein 
Enkel Alerander’s, des Grofftewart von Schottland, 
deſſen Urenfel von feinem gweiten Sohne James 1371 
als Konig Robert IL. den ſchottiſchen Thron beftieg, lebte 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts, und erhielt die Baroe 
- nie Garlies in Schottland von John Randolf, Earl of 
Moray, dex ihn in dex betreffenden Urfunde Oheim nennt, 
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veriehen, Bon ihm flamute Sir Wiliam Stewart gx 
Garlies und Dalswinden, welder 1429 Minto, nad lane 
gem Streite mit deffen friheren Befigern, den Turnbulls, 
an fic) brachte. Gon de6 Letztern zweitem Sohne, Alere 
ander, ftammen die heutigen Earls of Galloway. ') Von 
dem dritten Sohne, Thomas auf Minto, ſtammte John 
Stewart zu Ballylawn Caftle, der fic) guerft aus diefern 
Geſchlechte in Irland niederlies und unter Knig Jakob J., 
durch Vermittelung des Herzogs von Lennox, eine Land⸗ 
verleihung in der Grafſchaft Donegal erhielt. Gin Rade 
komme des Letzteren war Robert Stewart auf Ballylawn 
Caſtle und Mount Stewart (in der Graffdaft Down), 
ber fich durch grofe Familienverdindungen, entſchiedene 
Anhinglidfeit an die Sade der Regierung und fpater 
wol aud durd die Reiftungen feines Sohnes mächtig 
auf der Stufenleiter britifiher Ehren und Würden em⸗ 
porhob. Derfelbe wurde am 18, Nov. 1790 iriſcher 
Baron Stewart, am 6. Oct. 1795 iriſcher Viscount 
Caſtlereagh, am 10. Aug. 1796 iriſcher Earl of London⸗ 
Derry, am 22. Yan. 1816 Marquis von Londonderry. 
Er ftarb, in hohem Alter, am 8. April 1821, nar ein 
_ Sabe vor feinem fo glingenden und fo unglücklichen Sohne. 
Er war zwei Mal vermahlt, zuerſt 1716 mit Sava Fran⸗ 
ces, Dex zweiten Tochter Frances’, Marquis of Hertford; 
2) mit Franceé, älteſter Tochter Karls Caris of Came 
Den. Aus der ecften Che flammt Robert, der vielge⸗ 
ſchmähte, madtige und berühmte Staatsmann, welder 


1) Am 19. Juli 1607 wurde Sir Alexander Stewart ſchottiſcher 
Baron von Garlies, und am 9. Sept. 1623 Earl von Galloway. 
Er war Mitglied ves ſchottiſden Gegrimen Raths Noh, ver fice 
bente Carl, wurde 6. Sunt 1796 ‘eofbeitanaifoee Peer, als Baron Stes 

wart of Garties, und +113. Nov. 1806. Sein Enkel ift der jegige Earl of 
Galloway, Radolf Stewart (gr. 16. Sept. 1800). 
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aus feimer, 1794 geſchloſſenen Ehe mit Emilie Anna, 
ber jiingften Tochter Youn Herbert's, gweiten Carls of 
Budinghamfhire, teine Kinder erzeugte. Aus der gweiten 
Ehe ftammt der jegige Marquis, der befannte ftarre, 
ercentrifde, aber gutmiithige und ritterlide Ultratory: 
Karl Wilhelm Vane-Stewart, iriſcher Marquis of Lone 
donderry, Viscount Caftlereagh, Baron Stewart, groß ⸗ 
britannifder Carl of Vane, Viscount Seaham und Baron 
Stewart. ') 

Dod nicht mit ibm, deffen Laufbahn gudem nod 
nicht gefdlofien ift, haben wir es gu thun, fondern mit 
feinem dlteren Galbbruder, deffen Erbe in denjenigen 
Glidsgitern, die fic vererben laffen, er ward. Robert 
Stewart war am 18. Juni 1769 auf dem Familiengut 
Mount Stewart geboren, und in der den großen engli⸗ 
ſchen Haufern gewöhnlichen Weife erzogen. Er ftudirte 
in Cambridge und machte dann feine üblichen Reifen. 
Bevor ex aber in dads bffentlide Leben eintrat, welches 
er nicht in romantifder Weiſe auffaßte und betrieb, 
ſcheint ex ſich nod) cin Mal mit der Romantik ab- 
gefunden gu haben, indem er ſich eine Zeitlang auf 
Dem Lande, an den Ufern der maleriſchen Foylebudt, im 


1) Ge ift am 18. Mat 1778 geboren, wurde am 1. Juli 1814 
britifger Baron Stewart, am 2. Mai 1833 britifder Viscount 
Seaham und Garl of Bane, vermagite fidh 1) 8. Aug. 1804 mit 
Katharina, der jingften Todter Johann’s, des dritten und legten 
Garl of Darnley, welche 1812 +3 2) 3. April 1819 mit Frances 
Lane, der cingigen Tochter und Erbin ves Sir Harry Vance 
Rongefter und Anna Katharina's, der legten Grdfin von Antrim. 
Bon dager figte er den Namen Bane feinem Yamillernamen bet, 
Aus erſter She ift ihm ein Sohn, der jeyige Biscount Gaftiereagh 
(geb. 7. Juli 1805), der gwar verbeirathet, aber kinderlos tft, aus 
Det gweiten find ibm drei Soͤhne, darunter der Viscount Seaham 
(geb. 21. Aprit 1891) und_deet Z6qter am Leben. 
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einfachen Gewand der Fiſcher diefer Gegend, garg deren 
Reber: anſchloß, nur in feinem Nachen wobnte, und dent 
Fiſchfang, der Jagd, den ſtärkſten körperlichen Uebungen 
lebte, des Abends im Kreiſe der Fiſcher ſich die alten 
Sagen des Landes erzaͤhlen ließ und ihnen dafür, neben 
materielleren Geſchenken, eine Jagd⸗ und Fiſchereiordnung 
octroyirte, die Meerenge zwiſchen Irland und England 
auf ſchwacher Barke durchkreuzte, an der Inſel Man 
Schiffbruch litt, einer Fiſchertochter, der reizenden Nelly, 
die Cour machte und mit einem Nebenbuhler einen Zwei⸗ 
kampf auf Aexte rühmlichſt beſtand. 

Aus dieſem Leben heraus trat er in die politiſche 
Laufbahn, in der er ſich von da an mit aller Feinheit, 
kalten Berechnung, aalglatten Gewandtheit, allem Rafe 
finement eines in Hof-, Cabinets: und Parteiintriguen 
gereiften Staatsmannes bewegte. Durch den Einfluß ſei⸗ 
nes Vaters wurde er, ein Jüngling von 24 Jahren, 
nach einer ſehr beſtrittenen Wahl,) für die Grafſchaft 
Down in das iriſche Parlament gewaählt. Er ſetzte ſich 
auf die Bänke der Oppoſition, unter deren Rednern er 
glänzte; aber aud) in ſeinen Oppofitionsreden zeigte er 
Maß genug, um ſich nicht unmöglich gu machen, und 
jenen Sinn für die Bedürfniſſe der Herrſchaft, welchen 
Solche verleugnen, die keinerlei Anſpruch auf eine Theil ⸗ 
nahme an derſelben machen, oder haben. In der That, 
als im Innern der Oppoſition ſich Spaltungen erhoben, 
die fic) aus dem Conflicte zwiſchen dem Sonbderftand- 
puntte Irlands und dem des Geſammtreichs, gunddft 
ber engliſchen Herrſchaft ergaben, als vollends, von dem 
tevolutionirten Frankreich aufgeftadelt, tumultuariſche 
Volksbewegungen, deren Unterdriidung er ſich, nad 


H Sie fol 30,000 Pfd. getoftet haben. 
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dem Beifpiele der gefammten engliſchen Ariſtokratie, aud 
der alten Whigs, gum Grundfag gemacht hatte, fand 
er bald die Briide gur Regierungsfeite, Als der Vater 
feiner Stiefmutter, Lord Camden, gum Vicekönig in Ir-⸗ 
land ernannt ward, erbielt Lord Caftlereagh — wie er 
feit kurzem hieß — dad Amt eines erften Secretairs der 
iriſchen Verwaltung (1797), ward der hauptfadhlichfte Leiter 
in der Entdedung und Unterdriidung der iriſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Umtriebe, in dem durch manches sweideutige Mittel 
erfauften Zuſtandekommen der vielbefprodenen iriſchen 
Union, mit deren Auflofung fid) lange nachher O'Conell 
vergeblich miihete, in der feften Organifation der Orangi- 
ſtenpartei. Als Nord Camden durch Lord Cornwallis *) 
erfegt und, nach villiger Unterdritdung des Aufftandes, 
die Beit der Gnade und Verfohnung gefommen war, 
fied Lord Caftlereagh aus der iriſchen Verwaltung, aber 
nur um von der britifden Regierung in ihre eigene 
Mitte gerufen gu werden. Er wurde .in dad vereinigte 
Parlament gemahit und an die Spige ded oſtindiſchen 
Hofes geſtellt. 

um dieſe Zeit beſuchte Lord Caſtlereagh einmal 


1) Gharles, Lord Broome, Marquis von Cornwallis, geb. 31. 
Dec. 1738, im fiebenjdgrigen Kriege Adjutant des Marquis Gran- 
by, 1762 Nadfolger ſeines Baters als Earl of Cornwallis und Ge- 
neral, 1776 nad Amerika, wo er Philadelphia eroberte und Gates 
félug, 1781 aber, nigt durd eigene Sduld, capituliren mufte, 1786 
—1793 Generalgouverneur von Bengalen, 1793 Marquis und Lord 
der Admiralitdt, dann Lord-Statthalter von Irland, 1801 Friedens= 
gefandter im Amiens, 1905 mieder nad Indien, wo er am 5, Oct. 
Deffelben Jahres ftarb. Sein Bruder William, geb. 1743 over 1744, 
mard Admirei der rothen Flagge und ¢ 1819. Der Sohn des Mare 
quid Charles + 1823 und hinterließ nur Zoͤchter. Das Marquifat 
erloſchz die übrigen Widen vererbten aber auf feinen Oheim, den 
Bifdof von Lidfield (+ 28. Yan, 1824), den Bater des jegigen 
Earl, der fid von feiner Mutter Mann-Gornmallis nennt. 

Vv. 19 
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einen Gentleman im nördlichen Irland. Man wies ihm 
ein alterthümliches Gemach an, mit dunklem, einen Reich⸗ 
thum an Schnitzwerk enthaltendem Getäfel, einem unge ⸗ 
heuer weiten und hohen Kamine, Bildern grimmblicken- 
Der Manner und ſtrenger Frauen lings der Wände, 
fdweren, diiftern Behdngen um die von ihnen verbilllten 
Fenfter und um ein unheimlich ausfehendeé Lager. Lord 
Gaftlereagh unterſuchte daé Simmer, madhte fid) mit den 
Geftatten und Zügen der alten Befiger des Schloſſes 
befannt, entließ dann feinen Diener und begab fid) zur 
Ruhe. Gr hatte night lange feine Kerzen ausgelöſcht, 
alé ex einen Lichtſtrahl auf die Draperien bes hohen 
Betthimmels fiber feinem Haupte fallen fab. Da er 
wußte, daß fein Feuer mehr im Ramin, daß die Vor · 
Hange zugezogen, daß ex felbft die Kerzen gelöſcht hatte 
und daß das Zimmer nod) wenige Minuten vorber dun: 
fel gewefen war, fo vermuthete er, daß ein Frembder 
durch irgend einen Zufall in bas Zimmer gerathen fei, 
und wenbdete fic) rafd nad ber Seite, vom welcher der 
Lichtſtrahl herfam. Zu feinem grenzenloſen Erſtaunen 
erblickte er die Geſtalt eines ſchönen Knaben, der in die 
Strahlen eines milden Lichtes gekleidet ſchien, dem matten 
Schimmer des abnehmenden Mondes vergleichbar, das 
die nãchſten Gegenſtände ſchwach und unbeſtimmt ſichtbar 
macht. Die Erſcheinung ſtand in kurzer Entfernung 
von der Seite des Bettes. Lord Caſtlereagh war ſich 
bewußt, daß bier feine Zauſchung ſeiner Sinne obwalte, 
vermuthete aber, irgend einer der zahlreichen Gaͤſte, welche 
gleichzeitig im ‘Bane waren, made fid) einen Scherz 
mit ibm. Gr ging daher auf die Geftalt aus fie wid 
vor ibm zurück; wie ex langſam vorſchritt, ging fie mit 
gleichen Schritten langfam ridwarts, trat dann in den 
düſtern Bogen ded weiten Kamines und verſank in die 


Caſtlereagh und Wellington, 435 


Erde. Lord Gaftlereagh ging wieder in fein Bett, fand 
aber feinen Sdhlaf mehr. . 

Er beſchloß, am nächſten Morgen bes Borganges 
nit gu gedenken, bevor er nidt dad Benehmen und 
bie Haltung der Familie genau beobadhtet hatte. Er 
war überzeugt, dag, wenn ein Betrug gefpielt worden, 
die Urheber deffelben fid) ihres Erfolges gu ſehr freuen 
wlirden, als daß fie ihren Triumph verbergen könnten. 
Als aber die Gafte an ber Frühſtückstafei verfammelt 
waren, fudten Lord Gaftlereagh’s Blide umfonft nach 
fenem verborgenen Lächeln, jenen Bliden des Mitwiffens, 
jenem ſtillen Verkehre, durch weldjen die Urheber und 
Beiftande folcher hausliden Verſchwörungen in der Regel 
vervathen werden. Alles ging in feinee gewöhnlichen 
DOrdnung. Das Gefprad bewegte ſich raſch und obne 
Stoden über die Materien, die ber Zag an die Hand 
gab; Niemand frien fid) irgend cinen Zwang anguthun, 
irgend ein Geheimnif auf der Bunge gu haben, oder — 
was aud) gu fenen Merkmalen gehirt — auf eine Ere 
Sffaung feinerfeits gu warten und verftobIne, forſchende 
Blicke auf ihn zu werfen. 

Endlich ſah ex ſich gendthigt, den Vorfall, nach 
laͤngerer Einleitung, wabrend deren ex ſorgfältig bie 
Anwefenden beobadhtete, felbft gu ergablen.  Diejenis 
. gen in der Gefellfchaft, welche gleichfalls Fremde und 
Gafte des Hauſes waren, waren ſämmtlich der Meinung, 
Daf irgend cin Betrug gefpielt worden fein muͤſſe. Di 
Samilie des Haufed aber erſchien villig gefaßt und rubig. 
Endlich fagte der Gentleman, bet weldem Lord Caftle 
reagh gum Befud) war, indem et den Austauſch der 
mancherlei Anſichten, die fiber die Gace vorgebradt 
wurden, unterbrad: ,, Der Vorgang, den Sie eben erzaͤhlt 
haben, muß natürlich Denen, die nicht fon lange meine 
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Hausgenoſſen geweſen, oder nicht mit den Sagen meines 
Geſchlechts bekannt find, ſehr ſeltſam erſcheinen. Die 
Andern aber werden darin nur die Beſtaͤtigung einer 
alten Ueberlieferung über das Bimmer, in dem Sie gee 
ſchlafen haben, finden. Sie haben den ſtrahlenden Kna⸗ 
ben gefehen. Laſſen Sie fic) das nicht leid fein. Es 
Aft cin Vorzeichen giinftigen Geſchickes. Ih wünſchte 
aber, daß die Sache nicht weiter befprodjen würde.“) 

Ob der Gentleman vielleicht nur die lichte Seite deb 
Omens hervorgehoben und cine Kehrſeite verſchwiegen 
hat, muß ebenfo dabingeftellt bleiben, wie wir alle Cone 
jecturen fiir eine natürliche Erklärung unterlaffen. Das 
weitere Leben des Lord Gaftlereagh fdjeint dafür gu 
ſprechen, daß die Erſcheinung duferes Glück, aber nicht 
inneren Frieden und feinen freundliden Ausgang bee 
deutete. 

Lord Caſtlereagh blieb auch nach dem Rücktritte 
Pitt's, den die Abſicht, mit Frankreich Frieden gu ſchlie- 
fen, nothwendig machte, im Miniſterium, wurde bei Pitt's 
Wiedereintritt (1805) Kriegs- und Colonialfecretair, trat 
1806 aus und gur Oppofition über, übernahm 1807 
von Neue das Kriegsminifterium, gu dem er nicht beru ⸗ 
fen war und dem namentlid) die ungliidlide Expe⸗ 
dition nad Walderen keinen Ruhm brachte. Mit ſeinem 
Collegen Canning, der damals Minifter des Auswärtigen 
wat, fam er dariiber in ſolchen Streit, daß fid) beide 
(21. Sept. 1809) auf Piftolen duellirten und dann ihre 
Memter nicderiegten.*) Aber noch in demfelben Sabre 





1) Burke, Romantic records of distinguished families, [, 105 ff. 


2) Man hat Canning befouldigt, daß ex, aus Giferfudt auf Caſtle⸗ 
reagh, Fonche -von ben Abfidyten des Legtern in KenntniP gefegt 
babe. Jedenfalls arbeitete ex an der Entfernung Gaftlereagh’s aus 
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trat Caſtlereagh, als Minifter ded Aeußern, wieder in 
das Minifterium, deffen wahre Seele cv, namentlid) nach 
der Ermordurtg Perceval's (1812), war. Er hat einen 
wefentliden Theil an dec Bildung und cifrigen Untere 
ſtützung der Jegten grofen Coalition, die den endlidjen 
Sturz Napoleon’s bereitete, machte fic) aber damit nae 
türlich aud) gum Zielpunkt der Feindſchaft aller Anhänger 
des Kaifers. Er war bei dem Congreß von Chatillon, 
bei dem erften parifer Frieden, bet dem Congreß von 
Wien, bei dem gweiten parifer Frieden, und wie gewif 
aud) bei all diefen Vorgängen das fpecielle Intereffe 
Englands beſſer gewahrt worden ift, als vielleidht das 
irgend eines anderen Grofftaated, fo blich doc) in dies 
fem Gedringe von Fragen und Angelegenheiten unvers 
meibbar Mandes, was mit Recht oder Unrecht dem Tadel 
Stoff bot. Es fam ihm nachher und in der Periode, die man 
als die der. heiligen Allianz bezeichnet, nicht bei, ſich zum 
Beſchützer aller Verſchwörer und Revolutionairs in Europa 
und Amerika gu maden, wiewohl er diejenigen Bewe⸗ 
gungen, deren Begünſtigung in Englands Intereffe war, 
ebenfo gu fordern verftand, wie feine liberalen Nachfolger 
fie im Gegenfalle gu unterdrücken wuften, und wiewohl 
ex den eigenthiimliden Standpunft Englands wenigſtens 
durch Paffivitdt wahrte; aber er wurde eben dadurch den 
Schmãhungen der gangen fosmopolitifd-liberaten Partei, 
die in ihren damaligen politifdyen Kinderjahren nod) mit 
Dem Feuer gu fpielen liebte und mit allem fympathifirte, was 
Revolution — in der Ferne hieß, bloßgeſtellt. Er trat aud) 
inneren Bewegungen der unteren Claffen, wenn fie geſetz ⸗ 
widrig wurden, mit Kraft und Strenge entgegen und 


dem Minifterium. Im Duell wurde Canning nicht unbedeutend vers 
wundet. J 
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wurde, nad) überſtandener Gefabr, von denfelben Caſſen 
angefeinbdet, die er geſchützt hatte. Wm meiften Tadeil 
verdient jedenfallé fein Minifterium wegen ded fervilen und 
zugleich taftlofen Verhaltens in dem berüchtigten Proces 
ber Konigin Karoline. Aber ex ftand noc) in voller Macht 
und dem Glange der Ehren, mit denen ihn alle Monare 
en Europas überhäuft hatten; ex fonnte, felbft wenn 
ex der Qaften feined Berufes müde gewefen wire, in 
feiner eben erfolgten Grhebung zur Peerſchaft cinen 
Borwand gum Mbgang finden. Es ſcheint aber, er 
fonnte fic) weber von der Gewalt, nod) von feinen Prin ⸗ 
cipien trennen, nod) fic) über die gunehmende Abneigung 
des Volks gegen feine Verwaltung, über das allmalige 
weitere Umfichgreifen ded feftlanbdifden Riberalismus auch 
in England, bis dabin dem Lande her wahren geſchicht ·⸗ 
lichen Freiheit und politifden Erbvernunft, über die gue 
nebmenden Verwidelungen und Wandelungen der Cone 
tinentalpolitif, über den fteigenden Einfluß feined alten 
Gegners Canning, iber die Ahnung, daß feine Partei die 
Macht verlieren, oder fie nur unter vielfadfter Modificas 
. tion ihres Syftems werde behaupten können, hinwegſetzen. 
Gr ſprach von einer Reife auf den Continent, gum Congreß 
von Gerona, ware es auc) nur, um die dort verſammel · 
ten Souveraine und Staatémanner gu fehen. Canning 
hoffte fon, ex werde, wenn er einmal fort fei, um 
feine Entlaffung einfommen. Es fam nod ſchneller. 
Man bemerkte eine ftarke nervife Wufregung an ihm; 
Trübſinn fprad ſich in feinen Aeuferungen aus, was 
felbft dem Könige auffiels ex Magte über eine Schwere 
im Ropf; ſprach wenig, abgebrodjen, nidt obne Seiden 
von Ungeduld und Laune; gedachte der eiden des 
Lebens, der Gitelfeit irdiſcher Dinge. Man überwachte 
ihn. Als aber am Morgen des 12. Auguſt ſein Arzt, 
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Mr. Bankhead, gu ihm in fein Toilettezimmer trat, fagte 
der Marquis gu ibm: ,, Doctor, laffen Sie mig in Ihren 
Arm fallen; es ift Alles vorbei!” und fofort fiel er mit 
dem Gewicht eines Leichnams, wahrend das Blut aus 
einer tiefen Wunde ftrdmte, die er ſich, mittels eines 
Heinen, in einer Brieftaſche verborgenen Federmeffers, in 
der Halsader gemacht hatte. 





Penden wir uné nun gu feinem beriihmteren und glide 
fideren Landsmanne Wellington und deffen Familie. 
Soviel auc in diefen Tagen in den Hffentliden Blattern 
über denfelben gu leſen geweſen, es dürfte dod auf dem 
Feſtlande Manchen unbekannt ſein, daß der Familienname 
ſeiner Vorfahren nicht, wie man gemeiniglich glaubt, Wel⸗ 
lesley war, und den Meiſten vielleicht, durch welchen ſeltſa⸗ 
men Glidsfall der Namenwechſel veranlaßt ward. Wels 
Lington’s väterliche Vorfahren hießen Cowley oder Colley, 
und ftammten von Walter Cowley, welder 1537 Soli⸗ 
titor · General war und 1548 SurveyorsGeneral in Irland 
wurde. Seine Nachkommen befdaftigten ſich, wie et, 
als Manner der Robe, in Geridts: und Verwaltungss 
Gmtern. Der altefte Sohn Henry Colley’s gu Caftler 
Crofery, Namens Dudley Colley, hatte acht Söhne und 
10 Fichter. Won den Töchtern heirathete Clifabeth den 
Garrett Wesley ') Esquire, auf Dangqn-Gaftle, und gebar 
ibm einen Sohn gleidhes Namen’, welder finderlos war, 
feine nahen Blutéfreunde hatte und uͤber feine grofen 
VBefigthiimer frei verfügen fonnte. 


1) Die Wesleys, die fic) aud) Weßley, Wellesley ſchrieben, follen 
von einem Bannertriger Koönig Heinrid’s OU. ftammen, dem diefer 
1172 grofe Leben in Irland verliehen. 
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Um jene Beit lebte gu Epworth in Lincolnfhire, auf 
einer kleinen Pfründe, ein Geiftlidher, Namens Samuel 
Wesley, oder Wesley, ein frommer und gelehrter Mann, 
mit einer Tochter des Dr. Annesley, Sufanne, verheirae 
thet. Drei Söhne gog er grof: Samuel, Sohn und 
Charles, und brachte einen nach bem andern nad) Orford. 
Als der Jüngſte, Charles, nod in der Schule gu Wefte 
minfter, der Aelteſte aber ſchon Unterlehrer dafelbft war, 
ſchrieb fener Garrett Wesley aus Irland an den Vater: 
ob er einen Sohn Namens Charles habe; dann wolle 
ex Ddiefen gu feinem Grben madjen. Sn dev Bhat, der 
frembde Namensvetter bezahlte mehrere Jahre feine Schule 
rechnungen. Inzwiſchen erbielt Charles cine Stelle im 
Chriſtchurchcollegium gu Orford. In diefer Zeit fam ein 
unbefannter Hert, von dem man aber annimmt, daß 6 
Mr. Garrett Wesley gewefen, gu ihm, unterredete ſich 
Tange mit ihm und fragte ibn endlich, ob er ibn nad 
Irland begleiten wolle. Dee funge Mann erflarte, dab 
er erſt an feinen Gater ſchreiben miiffe; der Vater iibers 
ließ es feiner eigenen Entſcheidung, und ex beftimmte 
ſich, mit. Rückſicht auf feine Stelung im Chriſtchurch ⸗ 
collegium dabin, in England ju bleiben. Wn diefem 
Entſchluſſe eines jungen orforder Studenten hing nach 
beiden Seiten hin Großes. Er felbft blieb in Orford 
und vereinigte fid) dort mit cinigen Untergraduirten gu 
gemeinfamer Andacht, Bibelftudium, regelmafiger Le⸗ 
bensweiſe, widentlidem Empfange des heiligen Abend ⸗ 
mahls, ſodaß man fie ſpottweiſe Sacramentarier, Bibel» 
frömmler, Bibelmotten, Heilige des frommen Clubs, end⸗ 
lic) auch, wegen ihrer methodiſchen Lebensweiſe, Metho⸗ 
diften nannte. Ws fein gweiter Bruder, John, der ine 
zwiſchen gu Lincoln gewefen war, nad Orford guriide 
Febrte, ſtellten “fie fid) unter deffen Reitung, nahmen eine 
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nod) geregeltcre Verfaffung an und wuchſen an Zahl. 
— Daraus entftand die in zwei Melttheilen 
verbreitete Secte der Methodiften. ’) 

Dee unbefannte Here war nad) Irland zurückgereiſt, 
und bald darauf fete Mr. Garrett Wesley feinen Vetter 
Ridard Cowley, cinen Enel des oben erwahnten Dudley, 
teftamentarifd) gum Erben ſeines gefammten Vermögens, 
unter der Bedingung, ein, daß er den Namen feiner 
Familie, die ſich Wesley, oder Wellesley ſchrieb, annehme. 
Dieſer Richard Wellesley wurde. am 9. Juli 1746 irie 
ſcher Baron Mornington und + 31. San. 1758. Sein 
Sohn Garrett, mit Ruͤckſicht auf den Wobhlehater der 
Familie fo geheißen, geb. 19. Juli 1735, wurde am 20. 
Oct. 1760 Viscount Wellesley und Carl von Mornings 
ton und vermablte fic) (6. Febr. 1759) mit Anna, der 
älteſten Tochter Arthur Hil’s, erften Viscounts von 
Dungannon. Gr + ſchon am 22. Mai 1781; {eine 
Gemahlin überlebte ihn cin halbes Jahrhundert, erreichte 
dad höchſte Alter und fah den Ruhm und die Grife 
ihrer Signe. Sie + exft am 10, Sept. 1831. 

Ihr altefter Sohn war fener Ricard Viscount Wels 
lesley) (geb. 20. Suni 1760), welder 1797-1805 Genes 
ralgouvernenr von Bengalen war, Zippo Said ftiirgte, 
Seringapatnam evoberte, die Mabhratten befiegte, das 
and zwiſchen Ganges und Dſchumna eroberte, aus Oſt ⸗ 


inbdien Truppen gegen die Frangofen nach Aegypten ſchickte, 


1) Xohn Wesley ward am 17. Juni 1703 gcboren, ging 1735 mit 
feinem Bruder Charles nach Ameria, von wo diefer, det 1708 geboren 
war, fon 1731, John 1738 nad Gngland gurtidfehrte. Gharles + 
1788, John am 2. Marz 1791. 

2) Gr murde am 28, Oct. 1747 großbritanniſcher Baron Welles- 
ley cf Wellesley in ver Graffchaft Sommerfet, am 2 Dee, 1757 
iriſcher Marquis Wellesley. 19** 
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dann (1809) alé britiſcher Commiſſar bei der ſpaniſchen 
Gentraljunta wirfte, von 1809 — 1812 das britiſche 
Minifterium des Aeußern verwaltete, 1821—1828 und 
wieder 1833 — 1835 mit grofem Ruhme) Lord · Statt · 
halter von Irland war, und ſich dann auf ſeine Güter 
zurückzog, wo ex am 26, Sept. 1842+, ohne aus zwei 
hen Kinder gu hinterlaffen. 

Der gweite Bruder, Wiliam Wellesley (geb. 20. 
Mai 1763), wurde att 27. Juli 1821 britiſcher Lord 
Maryborough und nad) dem Tode feines Bruders Earl 
von Mornington. Er + 1845, und von ifm ftammt 
Wikiam Pole « Tilney + Long Wellesley, Carl of More 
nington, Viscount Wellesley, britifder Lord Mary= 
borough in der Queen County, geb. 22. Suni 1788, 
vermablt am 14. Marg 1812 mit Katharina, alteften 
Tochter und Erbin des Sir James Tillney -Long, *) Bae 
tonet, die am 12. Sept. 1825 +; 2) mit Helene Pate 
terfon, verwitweten Bligh. Nur aus erfter Che hat ex 
Kinder: zwei Sdhne, Wiliam Ricard Arthur Viscount 
Wellesley (geb. 2. Oct. 1803) und James Figroy Henry 
William Wellesley (ged. 12. Mug. 1815), und cine 
Tochter. 

Der dritte Bruder war Arthur Wellesley, geb. Ende 
April 1769, gu Caton und Angers gebildet, 1794 als 
Obriſt in Holand, 1797—1805 in Oftindien tampfend, 
Vefieger der Mahratten bei Aſſye, 1807 Staatsfecretair 
in 3rland, dann bei der Expedition gegen Kopenhagen, 
1808 als Generaltieutenant in Portugal, von da an bis 
1815 Sieger in zahlreichen Schlachten und Belagerune 


1) Dbwol Tory, wurde ex dad gweite Mal von cinem Whigs 
minifterium nad Irland gefendet. 
2) Daher vie Erweiterung des Namens. 
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gen und nod mehr in der gangen ſtrategiſchen Leitung 
uͤber die Frangofen, Viecount Wellesley von Talavera, 
Marquis von Torres Vedras, fpanifher Herzog von 
Ciudad Rodrigo und Grand erfter Claffe, 1812 Marquis 
Of Wellesley, 1813 britiſcher Feldmarſchall, fpanifder 
Herzog von Vittoria, 3. Mai 1814 Herzog von Wel- 
lington und Marquis von Douro, 1815 auf dem Congreß 
gu Bien, dann mit Blücher Sieger bei Waterloo, niee 
derländiſcher Herzog von Waterloo, öſterreichiſcher, ruſ⸗ 
fiſcher, preußiſcher Feldmarſchall, Inhaber der Hauptor- 
den aller europäiſchen Staaten, 1822 auf dem Congreß 
gu Verona, 1828—1830 erſter Lord des Schatzes, 1834 
— 1835 Miniſter des Aeußern, Oberbefehlshaber der 
Armee, Gouverneur des Tower, Hüter der fünf Häfen, 
Kanzler der Univerſität zu Orford, Rathgeber des Sour 
verains und der Miniſterien jeder Farbe, vom Volke 
„der eiſerne Herzog“ genannt, + 14. September 1852. 
Aus ſeiner 1806 geſchloſſenen Ehe mit Miß Packenham, 
einer Tochter Lord Longford's, find ihm zwei Sohne gebor 
ten: 1) Urthur, geb. 2. Febr. 1807, verm. 18. April 1839 
mit Lady Clifabeth Hay, Tochter des Marquis of Tweede 
Dale; 2) Charles, geb. 16. Jan. 1808, vermählt 9. Juli 
1844 mit Augufte Sophie Anna, einzigen Tochter des 
Sir Henry Mawers Pierrepoint, die ihm gwei Sohne 
(Heinrich, geb. 5. April 1846, Arthur Karl, geb. 18. 
Marg 1849) und gwei Töchter gebar. 

Der vierte Bruder, Gerald Valerian, geb. 7. Dec. 
1770, ift Geiſtlicher geworden, hat cine Tochter des erſten 
Garl von Cadagan geheirathet und zeichnet fic) durch 
eine ſehr zahlreiche Familie aus. 

Der finfte Bruder, Henry, geb. 20. Jan. 1773, ift 
der eingige, der den alten Familiennamen bewabrt hat, 
indem er, früh in diz diplomatiſche Laufbahn eingetreten, 
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. Secretair ſeines Bruders in- Oſtindien, Viceſtatthalter 
von Oude, 1807 Secretair des Schatzamtes, 1809 di⸗ 
plomatifder Commiffair in Spanien, wo er big 1822 
alg Gefandter blieb, dann bis 1831 Gefandtet in Wien, 
1838 Heer als Lord Cowley, 1841 — 1846 Gefandter 
- in Paris ward, wo er am 27. April 1847 +. In evfter Ehe 
war er mit Charlotte, der zweiten Tochter des Earl von 
Cadagan, mit deren Sehwefter fein Bruder, der Geift- 
Liche, fo glücklich lebte, vermählt, ließ fic) aber 1810, 
nachdem fie Jahres vorher mit Lord Paget durdgegangen 
wat, von ihr ſcheiden und heirathete in zweiter Che cine 
Tochter des Marquis Salisbury. Aus der exften Che 
flammt der gegenwartige Lord Cowley, geb. 12. Suni 1804. 
Die Schweſter, Anna, ift swei Mal: 1) mit Henry 
Figroy, 2) mit Charles Billing · Smith verheivathet gewe- 
fen und am 16. Dec. 1844 geftorben. 


XIX. Pfarrerge(didten. 


Gotefeied Kötteritz war der Sohn des Schulmei⸗ 
flees und Organiften Paul Kotterig in Teuditz bei Rigen, 
det Gnfel und Urenfel von Sdulmeiftern in dortigen 
Gegenden, und am 28. Febr. 1671 geboren. Im 12, 
Sabre fam er auf das Domgymnafium gu Merfebyeg, 
wohin ibm fein Vater neun Pfennige, mitgab, die ſich 
. in 10 Sabren bis auf 16 Thaler vermehrten, mit denen 
et nad) Reipgig auf die Univerfitdt ging und glücklich 
feine drei Sabre dafelbft ftudirte. Nachher ging er als 
Hauslehrer gu cinem Randprediger und wurde drei Vier 
teljabve darauf erfter Rebrer an dem von der verwitwee 
ten Herzogin von Sadhfen = Merfeburg ') 1698 dafeloft 
geftifteten Waifenhaufe. Sie hatte ihm verfproden, ibn, 
wenn er drei Sabre in diefer Stellung bliebe, auf eine 
Pfarre gu verforgen, ſtarb aber, bevor fie ihr Verfpre: 
chen erfüllen fonnte. Che aber nod) ihre Beifegung 
geſchah, ritt, als er eben gum Fenſter feiner Wohnung 
hinausſah, cin Reiter vorbei, und fagte im Vorüberrei⸗ 
ten: „über adt Sage fieht er nidjt mehr heraus.“ Wn 
nadften Morgen wurde ex von dem Major von Winkel, 


2) Ghriftine, Tochtet Herzogs Philipp gu Holftein - Glidsburg, 
vermagit 10. Nov. 1650 mit Ghriftian 1. Herzog von Sadfens 
Previeburg, Witwe feit dem 18. Det. 1691, + yu Delitſch 26, Mai 
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von den Küraſſieren, befragt, ob er binnen bier und acht 
agen Feldprediger werden wolle. Er lief fich in Leipzig 
eraminiven und ordiniren, und trat als Felbprediger bei 
den Küraſſieren ein. 

Damit begann fir ihn cin Leben voll Drangfale und 
Fahrlichkeiten, deffen erſter Act die Vorbereitung von 
12 Delinquenten war, welde in Belgern hingerichtet wur⸗ 
den. Dann ging ex mit dem Regiment nad Polen. 
Bei Pitſchkow gerieth ex mit vielen Menſchen und Pfer⸗ 
den in einen Sumpf, aus bem ex mit Mühe herauskam 
und Knecht, Rok und einen Stiefel darin verlor, aud 
in Folge ber Ungft und Erkättung felbft gefährlich frank 
wurde. Gr gelobdte in diefer Reanfheit, für det Fall 
fener Wiedergenefung jãhrlich einen Thaler an das merfee 
burger Waifenhaus gu zahlen, wad er auch redlic) ere 
filte. Ans Polen zurückgekehrt, machte er zwei Feldzüge 
„im Reih mit, wobet ex wieder einmal feinen Knecht 
und alle feine Gabe verlor. Er wohnte der blutigen 
Action am Schellenberg bei und 30g dann wieder nah 
Polen. Hier wurde ex gwei Mal von den Schweden 
gefangen, und das cine Mal nur durch die collegialiſche 
Gotereeffion eines ſchwebiſchen Feldpredigers vom Tode 
getettet. 

Seine ſpäteren Jahre waren frdhlider. Er wurde 
1707, far die beftandenen Strapazen, durd dab Diator 
nat in Frankenberg belohnt, rückte dafelbft gum Ar⸗ 
chidiakonus auf und hinterließ, alé ex, nach A2ijahriger 
€Ge, am 26, Mary 1748 ſtarb, neun Kinder und 14 Enkel. 


Shriftian Köthe von Coldig, Sohn des dafigen 
Kirchners Johann Köthe und der Margarethe Funke, 
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beſuchte die Stadtſchule gu Goldig und die TDhomase 
ſchule gu Leipzig, wo ex aud ein Jahr lang ftudirte, 
dann aber, Armuths halber, cine Hauslehrerftelle bei 
Andreas Dietrich von Schleinitz auf Bohlen annahm 
Als nun anderthalb Jahre fpater fein Water ſtarb, der 
nod 50 FL Beſoldung vom colbiger Rathe gu fodern 
haben follte, ging unfer Rothe, in Rechnung auf diefe 
ẽrbſchaft, wieder auf die Univerfitdts diesmal auf das 
woblfeilere Wittenberg. Der Rath zahlte aber nidt, 
und fo mufte er wieder Snformator werden; erft in 
Mosfowig. bei Hans von Saalen, dann nodmals bel 
dem von Schleinitz. Hier blied er bis 1658, Dann 
ging er nach Jena, ließ fic) inferibiren, blieb einige Woe 
den, wanderte aber bald nach Hamburg, von wo er 
Holftein, Dänemark und Schweden bereifte. Auf der 
Riidreife gerieth er unter ſchwediſche Werber, die hn 
gum Soldaten preften. Er ward jedoch gleich Corporal, 
und im bdritten Sabre Cornet. Dafiir hatte er aber viele 
Drangfale gu beftehen, wurde in Arm und Schenkel 
verwundet — die Kugel im Schenkel nahm ee mit ins 
Grab — von Danen und Polen gefangen, litt foger 
Schiffbruch, wobei ex fid) auf einem Stück Holy erhielt, 
bis die Bergeleute ihn retteten — und dad alled in einem 
Sabre. Indeß der kriegeriſche Cornet hatte dod dew 
gewoöhnlichen Vortheil des Militairs: er gefiel den Dar 
men, und fo gelang es ifm, 1659 im Stift Bremen 
die Hand der Margarethe Raabe, einer hamburger Patric 
zierstochter, deren Mutter gu Girnsdorf auf ihrem Gute 
lebte, dDavongutragen. Gr nahm nun feinen Abſchied 
und wurde, burd Graf Gans Chriftoph von Ronigse 
marf, ') 1661 Rector in Neuhaus. Indeß ſchon 1663 


4) Xp. Ul, S. 196. 
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(30. San.) verlor er ſeine Frau, nachdem ſchon vorher 
Die drei Kinder, die fie ihm geboren, geſtorben waren. 
In Neuhaus gefiel es ibm nun nist mehr. RKinigd- 
mart war aud) todt. Seine Mutter lebte aber nod 
und hatte einen Handelémann in Rodlig, Samuel Meiß ⸗ 
net, geheixathet. Gon hier aus ward er freundlidft ein- 
geladen und fam 1664 wieder nach Sadfen. Als er 
nuh feinen eingigen Bruder, den Biirgermeifter Johann 
Köthe in Neuftadt an der Orla, auffuchte und mit dies 
fem einen Befud in Mosbach machte, gefiel er dem 
Dafigen Paftor M. Konrad Wendler (und der Tochter 
deſſelben) fo, daß ex ihn gu ſeinem Subftituten vorſchlug, 
was er aud) 1665 wurde und ſich dann am 11. Juli 
beffelben Jahres mit der Tochter feines Seniors, Maria, 
trauen fief, von der er ſechs Sohne, zwei Todter und 
12 Enkel erlebte. Er folgte 1673 feinem Sdwiegervater 
im Amte, und + 12. Marz 1709. 


Sohann Nikolaus Jacobi, geb. 23. Dec. 1639 
gu Raufa, wo fein Vater Prediger war, der friihgeitig 
ſtarb und den Sobn feiner Witwe, Maria geb. Klette, 
hinterließ. Dieſe machte es möglich, ihn gu Pforta, 
Leipzig und Wittenberg fiir den Beruf feines Waters 
Hilden gu laffen. Zuletzt aber raubte ihm feine gänzliche 
Mittellofigheit Muth und Hoffnung fo febr, daß ex ziem ⸗ 
Lich daran vergweifelte, dad Unternommene durdfithren 
gu fonnen, und gu dem Entſchluß fam, eine andere Lauf ⸗ 
babn cingufdlagen. Auch feine Freunde riethen ihm, 
Schreiber gu werden. Als er aber feiner Mutter davon 
fagte, bat fie ibn mit Thranen, es nicht gu thun, 30g 
ihren Trauring vom Finger und fagte: „Da haft Du, 
lieber Sobn, meinen Ring; fo gewif ich Dir diefen Ring 
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gebe, fo gewif wird Gott Did nicht verlaffen, ſondern 
Dir feine Hilfe reichlich ergeigen, Mittel und Rath ber 
ſcheeren, Deine Studien weiter glücklich fortgufegen, daß 
Du Gott in feiner Kirche darauf herrlich wirſt dienen 
fonnen. Sch habe Dich nun mit Gott verlobet. Dem 
wirft Du nicht wieder untreu werden. Sie gingen 
Darauf gu Bette, und Hem Sohne war es im Zraume, 
als wenn Jemand gu ihm fagte: „Es follen wol Berge 
weiden, und Hügei binfallen, aber meine Gnade wird 
nicht von Dit weiden, und der Bund meines Friedend 
fol nicht binfallen, fpridt der Herr, Dein Erbarmer” 
(Sef. 54, 10), welche Worte er {pater aud gum Text 
feiner Leichenpredigt beftimmte. 

Won da an wendete fidh fein Glück. Kaum nach Wits 
tenberg zurückgekehrt, erbielt er ein kurfürſtl. Stipendium. 
Dann ward der Prof. Oftermann auf den fleifigen Kirch ⸗ 
ganger aufmerffam, fragte nad ihm, lief ihn kommen, gab 
ihm auf, einen lateinifdjen Brief aufgufegen, ſtatt deffen er 
200 griechiſche Verſe uͤber das Lied: ,, Warum betrübſt 
Du Did, mein Herz“ fehrieb, und nabm ibn dann gum 
Snformator feiner Kinder. Hier blieb ex feds Jahr. Dann 
ließ ihn fein wohlwollender Principal gum Magifter pro 
moviren, und ex wurde Pringenhofmeifter gu Zerbſt. 1668 
wurde er Superintendent gu Gommern und Licentiat der 
Theologie, 1678 Superintendent in Leißnig, 1681 Doctor 
der Theologie, 1690 Superintendent in Meifien, wo er am 27. 
März 1700 am Stein ſtarb. Ob die fromme Mutter es nod 
erlebt hat, ihn wenigſtens nod in den Anfängen feiner gee 
fegneten geiſtlichen Wirkſamkeit gu fehen, ift ung unbefannt. 


Gottlieh Fuchs, geb. 10. April 1722 gu Löpers⸗ 
dorf in der Ephorie Freiberg, war der Sohn gang armer 
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Bauern, und mußte anfangs die Kühe hüten, dann, wie 
er kraͤftiger wurde, bei dem Kohlenbau und den Schmelz · 
hütten mitarbeiten. Er hatte aber von früh an eine au⸗ 
ßerordentliche Liebe gum Leſen, und durch nichts konnte 
ihm eine größere Freude bereitet werden, als wenn ihm 
din Bud in die Hande fiel. Da kaufte ihm denn fein 
Bater einmal den Donat, den er hundert Mal durch ⸗ 
fiudirte und im Sittel bet fic) herumtrug. Der Schule 
meifter berebete endlich den Gater, den 17jahrigen Jüng · 
fing nod auf die Schule gu ſchicken. Freilich fonnte 
ihn der Vater nichts ausfegen, als widentlid ein Har 
ferbrot, und deſſen Schwärze war fo auffallig, daß feine 
Schulkameraden den Superintendenten Dr. Wiliſch davon 
erzaͤhlten. Diefer nahm ſich davauf feiner an, unterſtützte 
ign und verfdaffte ihm Stunden, durch welche und durd 
dads Chorfingen er fic) die Schuljahre tiber erhielt. Als 
er darauf 1745 nach Leipzig auf die Univerfitat zog, 
wofür in den guten Zeiten des Fußwanderns nod cine 
befondere ,,Studentenftrafe” beftand, ergoß er feine 
Gefühle unterweges in einem Gedichte, das ſich anfing: 
„Mir gittern Herz und Knie, und ängſtlich fude ib 
Der Linden Heiligthum. D Vorſicht, leite mid.” 


Er hatte fieben Thaler mit nach Leipzig gebracht, 

von denen und vor dem Ertrage durch ihn gefertigter 
Gelegenheitsgedichte er ſich cin Jahr lang nabrte. Im 
zweiten Sabre aber ging ihm das Geld giemlid aus 
und ex gerieth in die duferfte Noth. Da befam et, in 
feiner hoͤchſten Bedrängniß, auf cinmal von unbefannter 
Hand 300 Tir. — ihm ein Kröſusſchatz — zugeſchickt, und 
balb darauf, durd den Abt Serufalem, 100 Thlr. als den 
Getrag einer bet dem in Braunſchweig ſtudirenden Adel 
gemadten Sammlung, aud nod einzelne Beitrage aus- 
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Berlin, dec Schweiz, felbft aus England. Jett löſte ſich 
aud) das Raͤthſel. Jenes oben erwaͤhnte Sedicht war Dem 
Didter Hagedorn in die Hande gefallen, hatte feine 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme für den Verfaffer erweckt, 
und nun hatte theils er ſelbſt einen anſehnlichen Beitrag 
geſpendet, theils hatte er in dem weiten Kreiſe ſeiner 
literariſchen Freunde eine gleiche werkthätige Theilnahme 
zu erwecken gewußt. Der arme Poet war nun geborgen 
und über alle Klippen hinweg. Er blieb gemächlich noch 
bis 1750 in Leipzig. Dann wurde er Informator bei 
dem Bürgermeiſter Hibner in Dresden, deffen Tochter 
Sohanna Sriderife ex Heirathete, nachdem er 1752 Dias 
fonué in Zehren geworden war, von wo er ohne Zweifel, 
wenn ihm ein längeres Leben beſtimmt ward, noch zu 
weiteren geiſtlichen Pfründen befördert worden iſt. 


Johann Friedrich Hübner, geb. 25. Dec. 1680 
au Riederswinig im ſächſiſchen Erggebirge, der Sohn 
des dafigen Schulmeiſters Abel Hübner und der Justine 
Hahn, dev Entel des Schulmeifters Mathias Hubner, 
dee gulegt in Breitenbrunn ftand, der Urenkel des Paftor 
Simon Hiibner in Thum, verlor feinen Water ſchon 
1683, und. ward von der frommen Mutter in ihrer Ars 
muth auferzogen. Sein altefter Bruder, Whel, ſchlug ſich 
inzwiſchen durch die Schulnöthen dure und war gum 
GChorprdfecten gu Annaberg aufgeftiegen, als er 1692 
feinen Bruder gu fic nahm. Hier erhielt er ſich, wie 
das der armen Siler Art war, durch Singen und 
Stundengeben, bis er 1699 muthig mit 10 Groſchen 
nad) Leipzig zog. Da aber fand er weit hartere Ent> 
behrungen und weniger Hilfemittel, als ex auf der Schule 
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getannt batte, und war fof gang auf Meine, gelegentliche 
Ginnahmen und Glücksfälle verwiefen. Dennod, als er 
einmal 12 Groſchen beifammen hatte, gleidgeitig aber 
von der grofien Noth und Theuerung im Gebirge hirte, 
ſchickte ex die 12 Grofehen fofort fener armen. Mutter, 
die ihm dafür ihren legten, lange Sabre hindurch bewahr · 
ten Ducoten fendete. Kaum hatte ex ihn erhalten, als 
ex ibn verlor. Dafür fand er aber den nächſten Zag 
einen andern und eine filberne Schaumünze dazu. 1701 
war er in folder Noth, daß er bloß von unreifem Obfte 
und Waſſer lebte. Die unentgeltliche ärztliche Behand- 
lung des Dr. Bohne und die Unterftiigung, die ihm 
wabrend feiner Krankheit durd die wohlthätige Familie 
DOlearius gu Theil ward, rettete ign. 1702 wollte er 
fic) durch einen Anſchlag am ſchwarzen Grete zum In ⸗ 
formator anbieten. Als er binfam, ging eben ein Herr 
fort, welcher einen Lehrer für feine Kinder ſuchte. 
Beide fanden ſich, wurden einig und unſer Hübner kam 
nad dem Städtchen Taucha bei Leipzig, von wo et 
1704 in grifiere Rabe von Leipzig fam. 1707 hatte er, 
bei cinem Beſuche im Gebirge, in Purfchenftein gepredigt, 
und dies verfdaffte ibm (1708) eine vortheilhafte Haus- 
lehrerſtelle bei den reidjen Befigern diefer Herrſchaft, den 
von Schonbergs. Hier blieb er 6181715, nachdem ev auf 
Koſten feiner Principatitét 1711 Magifter geworden war, 
und würde nod) Linger geblieben fein, wenn nidt damals 
feine legte Schülerin, ein Fraulein, geftorben ware. 1716 
wurde ex in Dresden Informator gweier jungen Herren 
von Eberſtädt und von Rex und eines Fraulein von Rex. 
1718 verſchaffte ihm der General und Gouverneur su Dres ⸗ 
Den, Leberecht Gottfried Freiherr Janus gu. Eberftadt, ') 


H Der Bruder veffelben, Adolf Wilhelm, war k. k. Generale 
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kurz vor feinem Bode, die Stelle als dafiger Garnifons 
prediger. 1730 fungirte er als Generalftabsprediger in 
dem grofen Luftlager bei Muͤhlberg, wo 27 Feldprediger 
unter ihm ftanden. 17833—1734 wobnte er in gleicher 
Eigenſchaft dem Feldzuge in Polen bei, ſcheint aber 
nicht fo ſchlimmen Faͤhrlichkeiten ausgeſetzt geweſen zu 
fein, wie fein Confrater Kotteritz. Aber auch fiir das, 
was ex gethan und beftanden, wurde er 1737 durch feine 
Berufung gum Hofprediger in Dresden belohnt, als 
welder er am 19. April 1742 geftorben ift. . 


Samuel Utide, geb. 1. Juni 1670 gu Bahnen 
in Vorpommern, wo fein Vater Schmied war, ging in 
bie dafige Stadtfdule, dann, da er offenen Ropf und 
Wißbegierde geigte, mit 12 Jahren in das Gymnaſium 
gu Altſtettin. Wis ex gwei Jahre dort war, ſchrieb ihm 
fein Gater: er fonne ihn nicht ftudiren laſſen; er folle 
Schmied werden, welchem vaterlidhen Wunſche er ſich 
denn auch, wenn auch noch ſo ungern, unterwarf und 
ein Jahr lang rüſtig und unverdroſſen an dem Amboß 
arbeitete. Da kam 1688 ein Predigersſohn, mit dem 
ex in Stettin in Tertia geſeſſen, luſtig ded Weges vor ⸗ 
beigegangen, ſah ihn vor der Schmiedeeſſe ſtehen, erkannte 
ihn wieder und drückte ihm ſeine Verwunderung und 


Feldmarihal-Licutenant und Gouverneur gu Tortona (+ 1731). 

Deffen Soha, Frang Marimilien, ged. gu Mailand 16, Aug. 1711, 

wurve 1793 t. t. Gavet, 1729 Stunent gu Bena, 1732 BB. Babnde 

vid, 1745 Major, 1750 Obrijter, 1757 als General-Feldmarfgalle 

eutenant eprenvoll entlaffen und Commandant gu Hamburg, follte 

un benetianifger Feldmarfaall merden, was er ansfdlug, und + 
jan, . 
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fein Bedauern übet dieſe Veränderung ſeiner Beftim: 
mung aus. Dies brachte ibn gu dem Entſchluſſe, die 
Lebensbahn, die ex ſich früher mit fo viel Liebe und 
Hoffnung erforen, doch nod einzuſchlagen), und er 
nahm gunddft die Bücher wieder vor, dad Vergeſſene 
Mad Verfiumte wieder eingubringen. Der Water wollte 
erſt Lange nicht daran, lief ſich aber endlich, als er dew 
eenften Willen des Sohnes erfannte, erweichen, und gab, 
außer feiner Erlaubnif, nod fechs Thaler, ein Bette und 
etwas Waͤſche auf den Weg. Freitiſche und Chorfingen 
halfen ihn über drei Jahre in Stettin hinweg, worauf 
ex gwei Sabre nach Stargard ging. Dann hatte Semand 
in Leipzig von ihm fo Giinftiges ergablt, daß cin Leip⸗ 
ziger ibn einlud, dorthin gu gehen und fein Fortfommen 
daſelbſt gu ſuchen. Gr entſchloß fic dagu, tam 1693 
nad) Leipzig, errichtete erft eine schola collecta, ward 
Daun Hauslehrer, 1699 zu Wittenberg Magifter und 1701 
Paftor gu Deltzſchau bei Leipzig, wo er 1751 fein 506 
jahriges Jubilaum gefeiert Hat, 1752 einen Subftituten 
erhielt und am 31. Jan. 1753 geftorben iff. 7) 


2) Ginige Aehnlichteit. theils mit dem hier, theilé mit vem oben 
von Paftor Jacobi Erzaͤhlten Hat folgender Borgang. Johann 
Erhard Msdel, am 29, Aug. 1664 gu Bwidau vow armen Aeltern 

eboren, befudte anfangs die Schule, mufte fie aber, wegen ginge 

fave ‘Mitteltofigkeit, wieder verlaffen und Sdneider werden. ALE 
er dad ein Bierteljahe getvieben, hoͤrte er einmel die Sqhüler auf 
der Gaffe das Lied fingen: ,,Keinen hat Gott verlaffen.” Sofort 
entſchied er fid, ging wieder auf die Schule, gelangte glidtid an 
— ſeiner Studien und wurde Pfarrer, erſt in Wilſchborf, dann 
in Laufa. 


2) Sein Sogn wurde Pajtor in Engelsdorf bei Leipzig. 
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Da cinmal von Paftoren der leipziger Gegend die 
Rede, fo migen noch folgende Umftinde Play finden. 
Johann von Boffed, wie ihn unfere Quelle nennt, ein 
fränkiſcher Edelmann, war kurkölniſcher Geheimrath. Sein 
Sohn gleiches Namens follte Dominicaner werden, ging 
aber mit dem Rurfiirften Gebhard Truchſeß gur prote- 
flantifden Confeffion uber und mufte nach deffen Sturge, 
on dem katholiſchen Vater obendrein enterbt, iné Gril 
geben. Gr fam nach Rippftadt und wurde dort prote ⸗ 
ſtantiſcher Geiftlider, follte übrigens gewöhnlich der 
Mind gerannt worden fein, was unfere Quelle von 
feiner feiihern Beftimmung gum Kloſter berleitet, wäh⸗ 
rend wir geneigt find, die Erklärung darin gu fuden, 
daß er wol eigentlich gu dem Gefthledte der Mind von 
Bufek gehirt haben mag. Gr verbeivathete ſich mit 
Giner von Rittherg, und fein Sohn Johann ward Dr. 
Med. und Stadtphyſikus gu Lippftadt, wo er fic) mit 
einer Patriziertochter verheirathete. Deffen Sohn, gleich ⸗ 
falls Johann geheißen und gu Lippftadt am 29. Sept, 
1635 geboren, beſuchte dad Gymnafium gu Flend- 
burg. Als er die Univerfitat begiehen wollte, verloren 
feine Acltern durch Brand die Mittel, ihm beiguftehen. 
Indeß der flensburgifde Generalfuperintendent Dr. Stee 
phan Clogius nahm fic fener an, und fo wurde es ibm 
möglich, feine Studien in Leipzig durchzuführen. Den 
Adelstitel hörte ev, oder ſchon fein Vater, gu führen auf. 
Er wurde darauf (1659) Hauslehrer bei dem Stadtiyn= 
dicus Georg Borner in Oresden, wo er den nachherigen 
Oberconfiftorialtath Joh. G. Barner, den Vater des 
Profeffor Chriftian Friedrich Borner unterridtete. 1663 
wurde ex Pfarrfubftitut in Gautzſch bei Leipzig und 
1667 Paſtor dafelbft, erlebte fein SOfahrigeds Amtsjubi- 
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lãum, war zwei Mal verheirathet, und hinterließ, als 
et am 2. April 1719, im 84. Lebensjahre ſtarb, aus der 
erſten Ehe vier Sohne, ) fieben Töchter, 34 Enkel, zwei 
Urenfel. 


Die Fille, wo proteſtantiſche Geiſtliche — es müß- 
ten denn Anglifaner fein — gur Fatholifden Kirche uber- 
teaten, find weit feltener, al8 die entgegengefegten, an 
welther Erſcheinung allerdings wol das Cölibat, dann 
aber aud) die theologifthe Bilbung ihren Theil haben 
mag. Wird die Frage einmal aus dem Gebiete des 
Glaubens und religidfen Gefühls und der grofen Grund- 
anfdauungen und Principe auf das der fpeciellen wife 
ſenſchaftlichen Erörterung und Polemif hinübergeführt, 
dann wird der Proteſtant durch die Wiſſenſchaft in ſeiner 
Meinung befeſtigt, der Katholik eher irregemacht werden. 
Dieſe Bemerkungen zu ein Paar Heinen Notizen über 
zwei der angedeuteten Galle. 

Ephraim Ridter, ‘ein pfatrerſohn aus Greifen⸗ 
dorf in der Ephorie Freiberg, wurde erſt Subſtitut ſeines 
Vaters, dann Paſtor in Flöha bei Chemnitz, wo auch 
der Vater der Pufendorfe Pfarrer geweſen war. Ob nun 
häusliche Verhaͤltniſſe ihm ſeine Stellung verleideten, oder 


1) 1) 12, Juli 1664 mit Barbara Margarethe, Totter des 
Paftor Otto in Mölbis, welche 17, Sept. 1693 +3 2) mit Anne 
Glifabeth Hartung, verwitwete Geridtevermalter Rofi. 

2) Gon diefen wurde der Erfte, Johann, geb. 26. Sept. 1668, 
Doctor det Sheologie und Superintendent, erſt gu Hergberg, dann 
QIT11) gu Ofdag, wo ex 21. Jon. 17204. Gin gweiter, Benjamin 
Gottlieb, wurde Doctor der Redte und Beifiger ded Sddppenjtugls 
gu Leipzig. Gin Dritter, Ghriftian Heinrid, war erſt Archidiakonus 
gu Hergberg, dann Paftor gu Prettin. 
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durch welche Umftinde er in Beziehungen gu dem Rav 
tholicismus getreten war, wiffen wir nidt; aber gewif 
ift, daß ex mit dem Prior eines böhmiſchen Kloſters in 
Verbindung ſtand, der ihm die Bibliothekarſtelle vere 
ſprochen haben foll. Darauf hin entfloh ex nad) Böh⸗ 
men, von wo er an feine Frau ſchrieb. Als er ind 
Kloſter tam, war fein Freund der Prior inzwiſchen geo 
ftorben ind der Empfang von Seiten der andern Mönche 
muß nicht ſehr einladend geweſen fein. Denn ex entſchloß 
fic plötzlich, nad) Flöha zurückzukehren. Wher hier hatte 
fic) der Stand der Dinge mittlerweile fer gu feinem 
Machtheil verdndert. Seine Frau hatte den Brief em ⸗ 
pfangen und in ihrer Herzensangſt gum Ephorus getrae 
gen. Da aus dem Briefe der Vorſatz des Abfalls Har 
ervorging, fo war feine Abſetzung nicht gu vermeiden. 
Da ex aber Reue und Reid geigte, fo fegte man ihn erft 
alg Diafonus nad Paufa im Woigtlande und fpater 
(1733) als Paftor nad) Lichtenhain in der Ephorie Pirna. 
Aber der alte Plan muß doch tiefere Wurzeln in ihm 
gebabt haben: und die Nahe Bohmens ließ ihm keine 
Rube. Schon 1734 floh ex wieder nad Bihmen, lies 
Weib und ſechs Kinder im Stiche und trat gur fathoe 
lifdhen Kirche über. Er foll Secretair bei dem Biſchof 
von Leitmeritz geworden und 1743 geftorben fein. 


umgekehrt dagegen Frang Chriftoph Heinrids- 
hofen, gu Rarlftadt in Siebenbiirgen geboren, wurde 
fchon im 11. Sabre Minorit, fpdter Prediger gu Wie 
lac) und Provingial von Rarnthen, in einer Beit, wo 
die proteftantifde Bewegung dort tangh unterdrückt 
“WW. a 


* 


4, 38 Masregthiden: 

wot. WS er aher 10 Sager tang in dieler acgelehmen 
und einflußreichen Stellung gewefen wer, vermochte ihn die 
Rectiire einiger proteſtantiſchen Streitſchriften, alles aufe 
zugeben. Er ging nach Sachſen, legte in Dippoldiswalde 
feine Kutte ab, und bight am 13, Oct. 1703 gu Leipzig feine 
Revocatignspredigh Schon 1704 wurde er ols Feld- 
prediger angeftelt, 1706 Pfarrer in Rabenau und 1710 
nach Oberdorla bei Tennſtädt verfegt, wo ee geftorben 
be Ge fol bei ‘einen Gemeinden viele Liebe genoſſen 
baben, 


“ 


Daniel Kloſch, aus Iglo in dev Grafſchaft Zips, 
ge. 22. Febr. 1624, Sohn Chriftoph Kloſch's, welder 
ded inneren Raths Miublenbere und Bergridter war, 
ſtudirte gu Eperies, Preßburg und feit 1643 gu Witten: 
berg. Bon da an ging ex furge Zeit nach Leipzig, wo 
es ihm aber gu theuer war, worauf er fic) wieder nad 
Wittenberg wendcte und dort Magifter und Baccalau- 
reus her Theologie wurde. In die Heimat guriidge 
febrt, erhielt ex bas Rectorat an dem Gymnaſium gu Seme 
pronien, ward 1659 Oberpfarrer und Juſpector gu Groicg, 
Paftor gu St. Georgen, und nachdem diefes 1664 von 
den Türken verheert worden, 1665 Ephorus in Szezu⸗ 
feen. Hier fam er 1673, auf Betrieh ded Erzbiſchofs 
Szelepczeni, fieben Monate lang in Haft, worauf er mit 
anderen katholiſchen Geiſtlichen ins Gril wandern mufite. 
Gr hatte mancherlei Faͤhrlichkeiten gu beſtehen, Verfol - 
gungen durch Reformirte und Katholiken, Waſſersgefah · 
ven tc., bevor ex 1676 Rector an der Rathsſchule gu 
Jena wurde. Won da fam er nad Weifienfels und 
wurde ſpäter Hofprediger der Grafin Charlotte von 
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Tecklenburg.) 1683 fam er als Superintendent nad 
Helbrungen. Hier verfiel ex auf apokalyptiſche Weiffa- 
gungen und fonftige Sdwarmereien. Der jüngſte Zag 
follte 1690 oder 1700 fommen. Die Verſe 10—11 ded 
12. Capitels der Offenbarung Johannes follten auf dic 
Siege Wilhelm’s I. und Friedrich’s IM. gehen. Das 
Qutherthum fei ein leeres Lauenthum und Afterpapft- 
thum. Die reine lutheriſche Lehre fei nad) Dänemark 
und Sdwebden gewiden u. ſ. w. Er follte gu Weißen ⸗ 
fel8 vor dem Confiftorium revociren, war aber nicht dagu 
gu bringen und ging 1690 ab, worauf et gu Halle und 
gu Köthen Vertheidigungsſchriften druden lief. Er hatte 
fic) nad) Berlin gewendet, wo er 1697 die Treppe her⸗ 
unterfiel und daran ftarb. 


1) Gharlotte, geb. 1652, Sodter des Landgrafen Friedrich zu 
Heſſen⸗Eſchwege, vermaͤhlt 1) 1673 mit dem Hringen August vor 
Sacfen-WBeifenfels (ged. 3. Dec. 1650, + 11. Aug. 1674); 2) 1679 
mit Johann Adolf von Bentheim-Teckienburg (+ 1701), von dem 
file geſchieden ward, und 1708 gu Bremen geftorden. 


20* 


Miscellen. 


1. Eugenius. 


Den Leſern von Sterne s umübertrelfichen Schriften iſt 
jener Eugenius in treuee Erinnerung, in seldom: uné der 
große eugliſche Dichter, mit wenigen, einfachen Zügen und 
ohne daß ex den Geſchilderten aus feiner Stellung an der 
Seite und im Schatten hervortreten und in bie Handlung 
eingreifen liefe, doch das lebemstrene Wild eines fanften, 
ruhigen Freundes und eines edeln Menfehen in vollftes Wager 
Heit erſcheinen Lift, eines Greundes,- in deffen Buſen ein 
ftürmiſches Herz feine ganzen Gefühle exgiefen und gewiß 
fein kann, ein offenes Ohr, einen weiſen Rath und unter 
allen Umſtänden Troſt und Theilnahme zu finden. 

Nicht allen Leſern Sterne’s dürfte es aber bebannt ſein, 
daß derſelbe in ſeinem Eugenius eine beſtinunte Perſon, 
einen Zeitgenoſſen geſchildert hat und wer das geweſen iſt. 
Sterne's Eugenius war Bohn Theophilus Rawdon gu 
GSlelton-Caftle in ber Grafſchaft Bork, ber zweite Sohn des 
(iriſchen) Earl of Moira und (britiſchen) Lord Rawdon 
und deffen britter Gemablin, Eliſabeth Haftings, einer Erbe 
todjter der Carls of Huntingdon, der Bruder jenes berichm · 
ten Generalgouverncurs von Oftindien, des Earl of Moira, 
des fpdteren Marquis of Haftings, nicht gu verwedfeln mit 
dem nod) beriihmteren Warren Haftings. Die Rawdons 
ſtammen von cinem normannifdjen Krieger, Paulinus, der 
alé Führer einer Schaar Bogenſchüten mit Wilhelm dem 
Groberer nach England fam, und von diefem die Herrſchaft 
Mawdon in ber Nahe von Leeds gu Lehen erhielt. Sein 
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Deſcendent in der 19. Generation, Georg Nawdon (+ 1684), 
fpielte cine große Rolle in der Unterwerfung Irlands und 
wurde (20. Mat 1665) britiſcher Peer, ale Lord Moira. 
Deffen Urentel John (+ 20. Suni 1793) wurde iriſcher 
Garl of Moira und britifder Lord Rawdon. Sein altefter 
Sohn, Frances, geb. 7. Dec. 1754, Limpfte tapfer in 
Amerika, wo er vom Hauptmann gum Obriften und Gee 
nevalabfutanten des Lord Cornwallis aufridte, ſich aber 
mande Vorwürfe zuzog, alé ex den Amerifaner Iſaak 
Haynes vor ein Kriegegericht fiellen und. erſchießen lief, 
nahm wahrend der erften frangofifden Revolution fiir Ire 
land gegen England Partei, erwarb fid) aber {pater die 
perfonliche Freundſchaft bes Pringen von. Wales, den ex 
(1805) mit feinem Bater verfoͤhnte, warde 1806 General 
felbgeugmeifter, war von 1814 — 1823 Generalgouverneur 
von Oftindien, wo ex die Pmbarees, die Mahratten von 
Scindiah und die Gebirgevditer von Mepaul beffegte, wurde 
bet bem ode feines Baters Earl of Moira und Lord 
Rawdon, bei dem feiner Mutter (1808) Erbe der Bard- 
nleen Haftings, Hungerford und anbderer Beftandtheile dec 
grofen Beſihthümer der Haftings '), am 7. Dec. 18416 
Piscount of Loudoun, weil ex fid) (12. Juli 1804) mit 
Flora Muir (Campbell) Countef of Loudoun in her,own 
Tight vermablt hatte, ferner Earl of Rawdon’ und Marquis 
of Haftings, 1824 Gouverneur von Malta, Chef-Gouver- 
neur des Dover, und + 28. Rov. 1826 auf der Rhede 
von Bajd. Er war der Großvater des jegigen Marquis. 
Der zweite Sohn -John Earls of Moxa, John Thee- 
+ philus, unſer Gugenius, war mit Frances Hall vermable 
und + 1808, mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter: 
Filaoees ans. Diefe  Heivathete 22. Juni 1817 Lord 
Georg William Ruffel (ged. 8. Mai 1790, + im Juli 


1) Das Garlthum Huntingdon ficl in abeyance, bis fid viele 
Jahre nadber der rechte Erbe dazu, ein Haftings, fand, dec bis 
dabin cin armer Smiffeoffigier gewefen mar und fein ‘Redt erſt er⸗ 
eae (1818), até er cinen Sadmalter fand, der die Koſten 
nor faop. ‘ 
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1846), welcher Genevalmafor und eine. rit lang Gefandter 
in Berlin, ubrigens der Bruder des jegigen Herzogs von 
Bedford und ded berühmten Whigminifters John Ruffel war. 


2. Gin Duell. 


Georg Bogislaus Freiherr Stael von Holftein, erſt in 
holſteiniſchen, dann in ſchwediſchen Dienften, reife 1720, 
als ſchwediſcher Obrifter, nad Hannover und gerieth bier, 
im Haufe des Rammerprifidenten Baron Görz '), in Wort 
wedfel mit dem daäniſchen Admiral Tordenffiold. Sie wur · 
dem gulegt handgemein und der Admiral warf den Obriſten 
gu Boden und priigelte ihn, in ſeemaͤnniſcher Weife, tig: 
tig durch. Anders geftaltete fic) die Sache, alé fie ſich, in 
Folge diefes Borganges, am 12. November an der hildes- 
Heimifden Grenge trafen. Hier rannte fic) der Admiral, 
ber ſich wol auf bem Lande weniger fider zu bemegen 
wufte, als auf feinem Sdiffe, gleich im exften Gange den 
Degen {eines Gegners in die rechte Bruſt. Er fiel, richtete 
ſich wieder auf und fagte: Mem ab! Dann fant ex um und 
ftarb. Baron Staél ging nach Hannover zurück, fpeifte 
daſelbſt mit anſcheinender Ruhe und fuhr gegen Abend nad) 
Saffel, von wo e nad) Hamburg eilte, ſich darauf auf 
einem Gute der Grafin Lewenhaupt verbarg und von da 
nad) Sdweden-entfam. Hier wurde er bald darauf Gene · 
ralmajor und andeshauptmann gu Calmar, 1743 General- 
Vieutenant, 1755 Landeshauptmann yu ‘Malmée, 41757 Gee 
necalfelbmarfdall und + 17. Dec. 1764. 

Das Opfer diefes Streites, Admiral Tordenſtiold, hieß 
urſpruͤnglich Peter Weſſel und) twat gu Drontheim 1694 
geboren. Gr wurde 1704 Cadet der koͤniglich däniſchen 


1) Qf wol ver Staatsminiſter Baron Friedrich Wilhelm von 
SHlig genannt Görz gewefer, welders geb. 4. Suni 1647, 1726 
Meidhsgraf wurde und 26. Sept. 1728 +. 
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Marine, befebligte 1741 einen Kaper, wurde 1712 könig · 
licher Schiffelieutenant, 1744 Capitain einer Fregatte umd 
zeichnete fic) 1715 in der Seeſchlacht bei Miigen und dann bei 
der Belagerung von Stralfund bergeftalt aus, daf er nad 
der Eroberung Stralfunds als von Tordenſtioid geadelt und 
gum Flotteninfpector ernaunt wurde. 1718 gum Biceadmi- 
ral befördert, nahm er am 23. Quli 1719 bie ſchwediſche 
Flotte, die in dem Hafen von Marfteand vor Wnfer lag, 
worauf Rarlftein capitulicte. Der Friede von Friedricheborg 
(23. Juli 1720) gab ihm Muße und ex trat die Meife an, 
die ihn fo Frith bem Tode überliefertt. 


8. Todtſchlag ans Irrthum. 


Gin fednkifder Reichsritter Jalob von Gilelingen auf 
eufringen, Obervogt gu Sdhorndorf, war vor Jahren bei 
Maſtricht am Ropfe verwundet worden und feitbem dem 
Uebel ausgefegt, Daf ex, wenn ex des Ubends etwas ſcharf 
geteunten, in der Nacht aufftand und im Schlafe um ſich 
herumhieb, bis ex durd) Anveden erwedt und gur Befine 
nung gebradt ward. Gin Freund von ihm, Konrad von - 
Degenfeld, war ein vollftdndiger Nadtwandler. Einſt (9. Det. 
1600) hielt ex Vogtgericht gu Geradftetten. Gleichzeitig 
war eine grofe abdelige Hochzeit in Waiblingen, gu welder 
Konrad von Degenfeld mit feiner Gattin, die Frau des 
Gitltlingers, der Junker von Dirnau, welder aud einen 
Theil von Geaddftetten beſaß, und andere Sdelleute reiften. 
Auf der Rückehr von Waiblingen trafen die Genannten 
in Geradftetten wieder gufammen und blieben mit einander 
fiber Nacht, fic) einrichtend, wie fie fonnten. Wm Abend 
gechten fie fröhlich zuſammen und Giiltlingen begeigte ſich 
namentlid) gegen Degenfeld überaus hHerglid) und freund- 
ſchaftlich. Rachdem er den Genoffen nod) einen Nachttrunk 
zugebracht, ging ex zuerſt gue Rube und hatte ſich gefliſ⸗ 
ſentlich eine fleine Rammer ausgefudt, wo ex gang allein 
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* {afen gedadjte. Wud) feinen Diener, für den ein Lar 

im derfelben Rammes bereitet. war, ſchidte er fort zu 
© Sree Seinen Degen hatte ex mit Abſicht unten 
gelaffen. Ws ex eingeſchlafen, fommt Degenfelb in die 
Rammer. Ueber die Veranlaffung find bie Angaben ver ⸗ 
ſchieden. Er foll durch feinen Knecht, aus Berfehen, in 
dieſelbe geführt worden ſein; ex foll ſich abßchetich hinein 
begeben haben, um nod) allerlei mit Guͤltlingen gu ſprechen, 
dann aber dieſen nicht haben ſtören wollen; ex fell ſich in 
den Wagen ſchlafen geiegt haben und im Sdjlafe aufge ⸗ 
ſtanden fein. Genug, et befand ſich in Giiltlingen’s Ram: 
mer, hatte aud) feinen Degen auf eine Truhe in derfelben 
gelegt und wanbdelte im Schlafe, cin Bettuch um fid) ge 
fdlagen, in der Rammer auf und ab. Darüber erwadt 
Giltlingen, ruft ihn vergeblich an, glaubt cin Gefpenft yu 
feben, findet Degenfelb’s Waffe und ſticht ihn todt. Nun 
tuft ex um Licht; die Bewohner des Hauſes fommen her- 
bei; ex ficht mit Entfegen, was ex gethan hat, und lift 
fid) ohne Widerftand in Haft nehmen. Die Gemaglin des 
Erſtochenen eilt nad) Stuttgart gu ihrem Sdywiegervater, 
bem Obrifter Kammer · und Hofrath Shriftoph von Degen- 
felb, und beide beftiirmen ben Herzog Friedrich von Würt ⸗ 
temberg *). Das war ein Fürſt von ftirmifdem, hartem 
und leidenſchaftlichem Charakter, welchen fein Wunſch, ſich 
von bem Sodje ber eigennützigen Cotterien freizumachen, die 
ſich unter dem Dedmantel dee alten Verfaſſung ihre beques 
men Nefter erbaut und feine ſchwachen Borgdnger gegängelt 
Hatten, wie fie feinen phlegmatifdyen Nachfolger gdngelten, 
fowie feine finangicllen Bediirfniffe gu einer Gewohnheit von 
Willkürhandlungen verführt hatten.- In dem vorliegenden 
Falle {chien ihm alles gang lar. „Wer Menfdenblut ver» 
gießt, def Blut foll wieder vergoffen werden.” Giltlingen 





1) Geb. 19. Aug. 1557, verm. 21. Mei 1581 mit Sibylla 
Rodter Fürſt Joachim €rnf’s au Anhalt, regiert anfangs als Graf 
gu Mimpelgard, fuccedirt feinem Vetter, dem Series Ludwig 8. Aus 
guft 1592, + 29. Jan. 1608. 
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hatte Degenfeld getdotet, folglich mute er auch gesddte 
werden. Zwar erforderte er cin Gutachten von fener Mex 
gierung; als aber dieſes dahin ausfiel, daf die Sache in 
regelmafiger Weife gu unterſuchen und gu verfpreden fei, 
fo erklärte ex diefes Gutachten fire ,,gu ſeicht“, ſprach das 
Todedurtheil felbft, fchidte den Scharfrichter mit demſelben 
nad) Waiblingen ab, wohin Giltlingen geſchafft worden 
wat, und am 15. October wurde Giiltlingen fire den in der 
Mads vom 9. gum 10. beffelben Monats abſichtslos ver- 
übten Todtſchlag gu Waiblingen enthauptet. Er ftarb mit 
grofer Faffung, männlicher Würde und crifttidjer Ergebung. 
Der Leichnam ward einbalfamirt und in Waiblingen .bei- 
gefegt, bis die ,,Freundfdaft’ ihn nad) Teufringen abholen 
fief, ihn gu feinen Bordltery zu beftatten. Rad feinem 
Tobe erſchien ein Magelied'), etmas im Bantelfingerton 
gehalten, den ganzen Dergang mit grofer Umftandlidfeit 
ergdblend, unverfennbar aber den Ausdruck tief gefühlten 
Kummeré und bitterer, doch gemeffener Klage uͤber erfah · 
tenes Unrecht enthaltend. Das- Lied ging von Hand gu 
Hand und fam aud) Degenfeld’s Bater vor Augen, gegen 
den, nicht gegen den Herzog, allerbings der Borwurf darin 
lag, daß er dem Enthauptecen die rechtliche Vertheidigung 
abgefdnitten, daß er ihn gefliffentlidy ohne Procef habe 
hinrichten laffen. Diefer Borwurf wurmte ihn tief und ex 
erhob deshalb Klage bei den Geheimen Mathen, worauf 
denn aud) der Kangler Englin*) eine ſcharfe Rachforſchung 
nad) dem Berfaffer jenes Liedes anftellte. Wis man aber 
erfuhr, daß die eigne Schweſter des Gnthaupteten®) das 


1) G ſteht im J. J. Mofer’s patriotiſchem Ardiv, 1X, 
. 310—335. 


2) Matthdus Euzlin, Dr., war dad gefiigighte Werkzeug ‘und 
ber fervilfte Rathgeber des Herzogs Friedrig, den ex bei allen ſei⸗ 
nen WBilkirgandlungen mit den furiftiiden Grinden verforgte. 218 
unter der folgendcn Regierung die alte Partet wieder auffam, wurde 
Englin der Procep gemadt und ift er gulegt, gleidhfalls unter mans 
nigfaden Ungeredtigheiten, aud enthauptet worden. 

3) Ge hatte bei feinem Tode Mutter, Sqweſter, Frau und Kine 
der hinterlaffen. . 


S. 
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Ried gedichtet Habe, war ber Herzog zu weiteren Schritten 
gegen dieſelbe nicht gu beſtimmen. Ebenfo wenig hat aber 
auch die Mbficht der frdnkifren Reideritterfdhaft, ſich uͤber 
das Borgegangene bei dem Reidje gu beſchweren, gu irgend 
einem Ergebniffe geführt. 


4. Cardinal d'Oſſat. 


Arnold o'Offat wurde am 23. Auguſt 1536 in der 
Discefe Auch geboren. Wis feinen Bater haben Einige 
einen Wundarzt, andere und die gewichtigſten Stimmen 
einen Huffmied genannt. Man hat aud) behauptet, er 
fei der natiirfice Sohn des Seigneur von Caffagnabere, 
einem Dorfe jener Discefe, gewefen. Sein wirklicher oder 
angeblidjer Bater ftarb fo arm, daß er nicht einmal de 
Beerdigungstoften hinterließ, ſodaß fic) der damals erft 
neunjährige Arnold in der verlaffenften age befand. Da 
ex aber ein begabtes und gutartiges Rind war, fo brachte 
ign ein Edelmann bderfelben Didcefe, Thomas de Marca, 
alé Unterrichtsgenoſſen gu feinem Neffen und Mündel, dent 
jungen Seigneur de Caftelnau be Magnoac, Arnold machte 
folde Fortſchritte, daß er nad) 3—A Yahren aus dem 
Mitſchuͤler zum Lehrer ward. Im Mai 1559 begleitere ev 
den fungen Herrn von Caſtelnau, fowie gwet Bettern bese 
felben nad) Paris, wo fie bis 1562 ihren Studien oblagen, 
ihe Führer aber ſich ihe ftetes dankbares Wndenfen erwarb. 
Arnold ging nun nad Bourges, wo ex unter dem berihm- 
ten Gujas ') die Rechte ftudirte, Licentiat wurde und dann, 
nach Paris zurückgekehrt, unter dle Parlamentsadvocatert 
aufgenommen ward. Seine Praxis warf ihm wenig Gee 


1) Jacques Gujas, geb. zu Toulouſe 1522, Sohn cines Gerber’, 
1554 Lehrer der Rechte gu Cahors, 1555 gu Biurges, 1567 3a 
Batence, 1575 wieder su Bourges, 1576 gu Paris, 1574 zu Bours 
ges, + dafelbft 4. Det. 1590. 
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winn ab, machte ihn aber einigen Standesperfonen vortheil · 
haft bekannt. 1560 Ref ex cin Schriftchen drucen, worin 
ex die Dialektik ded Peter Momus gegen einen medicinifden 
Doctor Jakob Charpentier vertheidigee. Bu hen einflußrei ⸗ 
then Perfonen, mit denen er in Verbindung fam, gehörte 
aud) Paul de Foir. Er begleitete ihn 1574 auf einer 
Meife nad) Rom. 1580 wurde diefer Herc, welder 1582 
Erzbiſchof von Toulouſe wurde, von Heinrich IL mit einer 
dipiomatiſchen Gendung nad Rom betraut und wählte 
Offat au feinem Seeretatr. Das ward der enticheidende 
Punt feimes Lebens. Er war die SGeele ber Mijfion, aus 
welder bald eine ordentliche ſandtſchaft wurde, wud als 
fein Principal gegen Gnde bes Jahres 4582 flard, nahm 
ber Protector der frangéfifden MAngelegenheiten, Cardinal 
Ludwig dEſte, D. in fein Haus, fowie aud) dec Minifter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten, be Billeroy'), bie Ge 
fcafte ber Geſaudtſchaft durch ihn fortbeforgen lef. Gare 
binal d Eſte flarb am 416. December 4586 und vermadte 
©. 4000 Thle., beftimmte aud), daß derfelbe cinen großen 
Dlamanten, den man auf 10,000 Thir. ſchaͤtte, als Pfand 
Bis zur Auszahlung ded Legates bewahren folle. - Offat 
ſchlug aber diefes Pfand aus und verlief fid) auf bie Mecht> 
üchkeit ber Erben, auf deren Bethdtigung ex 15 Jahre 
warten mufte, und fic) dann nod ſehr verpflidjtet fuͤhite, 
ba das Gelb ihm im erften Jahre feines Cardinalats ſehr 
erwuͤnſcht kam. Gr hatte gu jener Qeit, wo d'Eſte ftarb, 
nod) tein ſicheres Cinfommen, als cine Kleinigkeit von einer 
fielle gu Melun. 


1) Ritolaus de Reufville, Seigneur de Villerey, geb. 1542, Mix 
nifter Rarl’s IX., Heinrich's II, und IV. und Ludwig’s xXIII., 
+ 12, Rov. 16175 farieb die Mémoires d'état, servant & l'histoire 
de notre temps, depuis 1567 —~ 1606; Saris, 1622 ff. Gr wer 
Grofvater und Urgrofvater von Marfdallen. Heinrid 1V., in deffen 
Politit ex mit ganyer Seele einging, ribmte oͤffentlich ſeine grofe 
Renntnif aller Angelegenheiten, die Ordnung in feinem Geldafts- 
kreiſe, fein —S Herz, ſeine Uneigennuͤtigkeit, ſeine Bere 
ſchwiegenheit und gemeffene Haltung. Gr mar dberaus arbeitſam 
und wufte das Berdienft gu erfennen und gu belohnen. 
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Mud bei dem Nachfolger o'Gfte’s, dem Cardinal be 
Soyeufe '), lie Offat, auf ansdriidlidhen Befehl des Kö 
wigs, als Secretair, gumal der Cardinal nod) fo fung war 
und tein Italieniſch verſiand. Dec Cardinal gab ihm 1588 
bie Priorie von St. Martin du Bieur Bellefme, die ex 
bis an feinen Tod behielt. Einer ihm von Heinrich UL 
ſchon vorher gugedadjten Pfründe, der Abtei Barennes, 
hatte er gleich wieder entſagt, weil ſich ein Streit darüber 
qu erheben drohte. Heinrich HL bot ihm ſogar bie Stelle 
eines Staats ſecretairs an; Offat, her fic nicht in die ſchwie · 
tigen und ihm weniger vertrauten frangofifdhen Berhattniffe 
miſchen, aud) nicht an die Stelle feines Gönners Billeroy 
treten wollte, lehnte ben Wntrag aber ab, wofür ihm Bile 
leroy fete Adjtung und Gunft bewabrte, 

Bu feinen wichtigſten Unterhandlungen in Rom gehörte 
ver allen die der Abfolution Heinrich's IV., für deren glück⸗ 
liche Durchführung ex 1596 durch bas Bisthum Rennes 
belohnt wurde Geen hatte ex fid) in dieſes zurückgezogen 
wenn der Staat ihn nicht gebraudjt hatte. Der Konig 
ſchutzte ibn auch gegen das bretagniſche Parlament, bas 
ihn zur Reſidenz zwingen wollte. Im September 1597 
wurde er Staatérath. Cr leiftete den Cid in bie Hinde 
des Botſchafters gu Mom, des Hergogs von Lusemburg, 
welder Auftrag hatte, in allen Puntten feinen Rath eine 
zuholen und gu befolgen. 1598 fchickte thn der König nad 
Florenz, die Rückgabe der Infeln Sf und Pomegues zu 
erwirken, deren Toscana fid) bemächtigt hatte. Cr bewies 
Hier ebenfo viel Feftigheit, als Takt und Geſchick. Ange 
nehmer war ber Wuftrag, der Signoria yon Benedig die 
Nachricht von dem Frieden von Vervins gu itberbringen. 
Ex wurde Her, alé ein alter Freund ber Republik, mit 
ungemeiner Munificeng aufgenommen und bewirthet. Dann 
bradhte ex diefelbe Nachricht nad) Florenz und beftimmte gue 
gleich den Grofheryog, auf die ftipulirten Biirafdaften fir. 
die von Seager an ihn gu zahlenden Gummen Verjicht 
au leiſten. Im Detob leiſten. October verließ der Herzog von Luxemburg 


TD) Ueber tga weiter Ueber ihn weiterbin. 
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Rom und Oſſat hatte mum die Geſandtſchaft zu verfehen. 
Bm IW. October hatte ex fetme erſte Audienz als Bicebot- 
fHafter beim Papfte. Im Movember affiftirte er bet det 
Bermaͤhlung per procurationen des Königs und ber Kö— 
nigin von Spanien, wobei der Erzherzog Wibredjt dle 
Stelle des erfteren vertrat. Um diefe eit verhinderte et 
and) die von dem Herzoge von Lothringen, gum Rachtheil 
der Bisthiimer Meg, Toul und Verdun, beabſichtigte Ere 
ridtung eines Bisthums gu Nancy. Wm 1. Maͤrz 1599, 
in weldem Jahre ex die — ber Ehe Heinrich's IV. 
und ber Margaretha von Valois bei der paͤpfilichen Curie 
gluͤcklich durchführte, wurde er Cardinal. Er befam ant 
48. ben Titel de St. Eusebe, zugleich aber den Rath vom 
Papfte, feinen Familiennamen beigubehatten. Er war nody 
fo einfach eingerichtet, daß er bie Beſuche des heiligen Col 
legiumé im Palais bes Cardinal be Joyeuſe) annahm. 
Bel der Abreiſe des Legteren im Auguſt wurde ex Bicee 
protector von’ Frankreich. Im April 1600 verlieh ihm 
Heinrich IV. das Bisthum Bayeur. Wm 13. Marz 1604 
ftarb ex. 

Flaffan*) fage von ihm: „das war ein Mann, wie 
man ibn Denen gum Mufter vorhalten mug, welde bei 
Berfolgung der diplomatifdyen Laufbahn fowol ihren Herren 
mit Gifer dienen, als die gebiihrenden Rückſichten gegen 


1) Franz, Duc de J., geb. 1562, Erzbiſchof von Narbonne, 
1583 Gardinal und Erzbiſchof von Souloufe und Mouen, bercutens 
dev Diplomat unter Heinrid UI. und 1V. und Ludwig KML, + zu 
Avignon als Doyen des GCardinalscolegiums 1615. Ge war cin 
Sohn von Guillaume Vincente de J., welder erſt aud Geiſtlichet 
mar, dann aber Soldat und (1582) Marſchall von Frantreid ward 
und 1592 }. Bon feinen Bridern war Annas Duc de J. cin 
Giinftling Heinrid’s U1, ward mit Margaretga von Lothringen, 
Sawefter der Koͤnigin Louife vermagit, 1582 Aomiral von Franks 
reid, ficl 1587 bei Goutrou gegen die Hugenotten. Gin ‘anderce 
Bruder Henri Duc de J. bu Boudage, geb. 1567, ward ned dem 
Aore feiner Gemablin Kapuziner, nad dem Bore feines Brurers 
Annas wieter Soldat, 1506 Marfhall, 1600 mieder Kapuziner, 
+ su Rivoli 1608. 

2) Histoire de Ia diplomatie frangaise, Hl, 174 ff. 
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die foemben Regiecungen beobachten wollen; eine dopyelte 
Aufgabe, welde fo Wenige gleichmäßig gu lofen wiffer. 
Unter den zahlreichen Borgiigen, weldye den Cardinal b’Df- 
fat aut zeichneten, bewunderte man vor allen fein. ſtetes Side 
gleichbleiben, {eine Befdeidenheit, Urbdanitit, feinen Recyts> 
firm, die fimarciche Gewandtheit, mit der. ex ſchickliche Recht 
festigungégrinde und Auskunftsmittel gu finden wufite, Aus · 
funfeémittel, nicht mie dad Laffer fie aud) hat, fondern wie 
bie Tugend fie billige, Die Geſchicklichkeit und der ibers 
legene Geift bes Cardinals o'Dffat prägen fic) in feinen 
Briefen aus, deren Lettüre immer als eine Schule ber 
Umſicht und Gewandtheit empfohlen worden ift.” 





5. General Rautencrang. 


Karl Sigmund von Rautencrang ward am 18. Suni 
1675 im Regimentéhaufe gu Meißen geboren. Sein Bater 
Joacim Frang, war ein Rauenburger, die Mutter, Cordula 
Beronica, eine Geyfin auf Lodfee und Haun. Bei feiner 
Taufe vertrat der damalige Kurprinz, nachherige Kurfürſt 
Johann Georg III., Pathenſtelle. Zwei Jahre ſpäter ward 
ihm eine Schweſter geboren, Suſanne Polyrena. Wieder 
gwei Jahre ſpäter ward der Vater, der als Cornet bei dem 
furpringliden Reibregimente gu Pferde ſtand, fo gefährlich 
vermundet, daf ex vier Woden darauf ſtarb. Die Kinder 
waren mit ber Mutter gu Rotenburg an der Tauber, als 
bie Poft von dem Tode des Vaters fam. Die Mutter, 
durch das eigne Unglück gewarnt, wollte ben Sohn menige 
ſtens nicht auch den Gefahren des Krieges ausſetzen und 
beſtimmte ifn gum Studiren. Als aber 1688 bas Schö - 
ning ſche Infanterieregiment nach Rotenburg fam, litt es den 
Knaben nicht länger, und war er mit Mühe abzuhalten, 
nicht ſofort mit bem Regimente zu ziehen. Gr blied bet 
diefem Sinne, und 1690 brachte es der Hauptmann von Schwe ⸗ 
tin bei der Mutter dahin, daß er ihn als Cadet gu ſich 
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webmen burfte. Wit Jenem ging ex erſt nak Leipzig, wo er 
nod) einigen Unterticht genof, und fam dann nad) Barby 
qu ſtehen. 1694 ging es an den Rhein, wo mee Bielen 
aud Schwerin erkrankte und im Winter gu Närdiingen 
ſtarb. Mun wurde Rautencranz weniger geſchont und ver> 
mifite ſchmerzlich den viterlidjen Freund und Berather. Dod 
bekam ex nen Erfag. Der Obrift von Utterodt ) gewann 
ben willigen, munteren Rnaben lieb, fodaf ec ibn mit zu 
feimer Hochzelt nad Dresden nahm. Ehenfo hegleitete er 
feinen Gönner, der 1692 Genevalmajor ward, nach über ⸗ 
flombener Sahrescampagne, die bem jungen Cadet eine 
ſchwere Krankheit zugezogen hatte, im Winter nad Lane 
genfalga, Dresden und auf die Giiter. Go folgte ec ihm 
aud in den nadften Jahren, wo nod) am Rhein geſtritien 
+ ward. 1695 riidte ex dagegen als Sergeant nad Ungarn, 
wo ex im folgenden Jahre Fähndrich wurde. Der wohl 
wollende Utterodt equipirte ihn. Nachdem ex die ungariſche 
Krankheit iiberftanden, nahm er an dem fiegreiden Kampf 
bei Bentha Theil. 1698 ging es nad) Polen, wo er 
Souslieutenant und 1700 Premierlieutenant, 1701 Haupt · 
mann, aber aud) {wer verwundet wurde, bei ber Retirade 
alles verlor und aud) nach ihe in Bitterfeld in eine lange 
wierige Krantheit verfiel. Nach feiner Wiedergenefung bee 
geigte er Luft, in andere Dienſte gu treten, was aud Ut · 
terodt, der ihn new equipirte, nicht misbilligte, ihn vielmehr 
1702 felbft darauf aufmerffam madhte, daf die Herzoge 
bon Sachſen · Weimar und Eiſenach ein Regiment fir ben 
kaiſerlichen Dienſt aufrichten wollten.?) Er nahm darauf 
mit Mehreren Abſchied und fand ſeinem Grade gemaͤße Anſtel 





1) Adam Woolf von Utterodt, geb. 1654, ftard als weimariſcher 
Generallicutenant im Rov. 1730. Gr beirathete 1691 Hedwig Rae 
tharine, Todter des kurſ. Geheimraths-Directors Freiherrn Nikolaus 
von Gersdorf. Sein Sohn gleides Ramens wor von 1731—1738 
fbGfifdee Gefandter in Stodholm, dann — 1742 in London und 
+ am 12. Mary 1744 gu Dresden, 47 Jahre alt. 


2) Utterodt trat fpdter ſelbſt in weimarifde Dienfte. 
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lung, worauf ex, unter Generalmajor von Bibra, nach Ste 
lien ritdte, Auein in Folge dee Schlacht vow Lußzara 
(30. San. 1702) waven die öſterreichiſchen Senppen in Sta- 
Wen fo geſchwächt, daß cin kaiſerlicher Gommiffar ten in» 
fommenden erflaste, fie mitten, gue Completirang, unter 
andere RMegimenter geftedt werden. Die Offigiere wur 
den ,rerdantt.” Darkber brad großer Unmville ans. Biele 
Abtheilungen gerriffen shee Fahnen, wobei Rautenesang dic 
feinige mittels eines Ducatens, den er fpendete, gerettet 
und dann jum Andenken aufbewahrt hat. Mit Mahe 
brachte er es bei dem Prinzen Cugen, bem es dex Hofkriegs- 
rath felbft an Allem mangeln lief, dahin, bag jeder Offizier 
wenige Ducaten Meifegelds und Paffe erhlelt. In Cifenad 
betam ex, als Entſchaͤdigung far das verfeblte Unternehmen, 
300 The. Abfindungégeld. Er wollte nun nad Helland, 
und bielt fic) einftweilen bei feinem treuen Gönner Utterodt 
auf. Da bot ihm General von Wangenheim eine gothai- 
fhe Compagnie an, mit der er 1703 in die Miederlande 
gum Dienfte dev Hollander rückte und bei dem unglücklichen 
Gefechte war, in weldem General Obdam durch Bon! 

gefdlagen wurde. Ym folgenden Sabre beftand er cin Duell 
mit einem Franzoſen, der in holländiſchen Dienften ftand, 
und erhielt cine Stichwunde, die fiir tödtlich gehalten wurde, 
von ber er aber dod) wieder genas. 1706 nad) Stalien 
gerückt, focht ex in ber Schlacht bei Turin mit und ward 
abermals verwundet. 1707 wohnte er dem unglücklichen 
Zuge auf Toulon bei, wo Pring Johann Wilhelm von 
Sad)fen- Gotha) fiel, und ging dann auf Werbung. 1708 
nahm er an der Belagerung von Grilles und Fenefteelles 
Theil, und blieb dann bis 1712 in Piemont und Savoyen. 
1713 ging ev wieder auf Werbungen. Dann fam eine 
Beit bes Friedensdienftes fiir ihn. 1745 wurde er Major, 
1716 Obviftfieutenant, 1718 Obrift und Commandant von 


1) Johann Wilhelm, geb. 4. Det. 1677, gweiter Sohn ves Here 
4098 Friedrig’s 1, Brurer ves Herjogs Friedrig’s UL (4. H, 
S. 159 ff), fiel 1b. Aus. 1707 vor Toulon. 


a6 Ridecher. 


Altenburg. Bet den Feldzägen von 17551726 ruckte et 
wieder an den Rhein, und von ba führte ihn ber Kriegsgang 
nod einmal nad) Stalin. 1736 fam ex wieder nad) Witene 
burg, von wo ex, der Kriegdredmungen halber, nad) Wien 
geſendet ward. Er hatte fic) foviel Achtung in dec kaiſer⸗ 
Geen Armee erworben, daß er gum Eintritt in diefelbe cine 
geladen. ward, mas er jedod) ablehnte. 4740 wurde er 
Generalmajor, 1758 Genecattieutenant. Er wurde in diefer 
Beit zu Sendungen nad) Hannover und in den Haag ger 
braucht und regulirte 4744 drei Regimenter fiir Holland. 
Am 24. Sept. 1716 hatte ex ſich mit Margarete: Frane 
cisca Sibylle Freiin von Hergberg vermaͤhlt (+ 1. Dec. 
4783). 4738. faufse ex das Rittergut Nauendorf, das ex 
Rautenberg nannte. 1754 ſtiftete er ein Garnifonslagareth 
für Altenburg. Ex ſtarb, ohne Kinder gu hinterlaffen, am 
4. Sept. 1760. 


6. Deutfhe in Rußland. 


Der Generallieutenant von Hodmuth, deffen Avance- 
ment vom Hirtentnaben in Kirchberg im ſächſiſchen Erzge⸗ 
birge gum ruſſiſchen General im dritten Bande diefer Samm- 
lung (S. 305 ff.)') befprodjen worden, hatte fid) in Ruß— 
land verheivathet und zwei Söhne ergeugt, gu deren. Infor- 





1) Wenn dort gefagt iſt, fein zweiter Bruder, Nathanact fei Pas 
ftor in Thalhayn gewefen, ſo iſt das irrig. Sein zweiter Bruder hieß 
Rathan und wurde 1701 Paftor in 3fchorla (Ephorie Swidau), wo 
ex am 28, Sept. 1729, G0'/, Jahr alt, ſtarb. Derfelbe hatte aber 
drei Soͤhne, von denen der Aeltefte Ghriftian Nathanael hieß (ged. 
1, Det. 1703) und 1735 Hfarrer in Thathayn, 1750 in 8ſchoria wurde. 
Diefer war in zweiter Ehe mit einer Sdhwefter Gellert’s verheirathet. 
Der zweite Sohn wurde Cantor in Mirdberg. Der dritte, Gottlob 
Fricdrich (geb. 30. Suni 1716), follte erſt Soldat werden, fand aber 
Dod die Theologie fiderer, ging 1736 auf die Univerfitdt Leipzig 
und rourde 1745 Diatonus, 1750 Paſtor in Wahrenbrück. 
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mirung und als ſeinen Cabinetsprediger et gegen Ende des 
Jahres 1734 den M. Johann Gottlieb Schreiner (geb. zu 
Leipzig 26. Jan. 1692) aus Leipzig berief. Letzterer blied 
aber fein voles Jahr bei ihm, fondern wurde im October 
1732 von dem in ruſſiſchen Dienften ftehenden Pringen von 
DHeffen-Homburg als Hof · und Feftungéprediger nad) Sulock 
berufen, wo der Pring cine lutheriſche Kirche bauen lief, 
welche Schreiner am erſten Pfingfttage des Jahres 1733 
feierlid) einweihte. Schon am 6. Oct. 1735 mußte er als 
Hof- und Bataillonsprediger mit nad) Polen giehen, wo 
ex bis 1735 blieb und dann das Heer in die Krimm beglei- 
tete. Hier wohnte er u. W. der Exftiirmung von Dezakow 
bei. 1738 wurde er dem Paftor Sdhattner in Moskau 
adjungirt, ging aber, nad) furger Beit, mit Empfeblungen 
an Brit nad) Sachſen zurück, wo er auc) 1740 Diato- 
nus gu Marienberg und 1742 Paftor gu Gahlenz wurde. 
— Sener Pring von Homburg war Ludwig Johann Wil 
helm, dltefter') Gohn des Landgrafen Friedrid) Jakob und 
der Eliſabeth Dorothea von Heffen-Darmftadt. Er war am 
5. Jan. 1705 geboren, wurde erft im Haufe des Oberhof- 
predigers Richier in Homburg, dann gu Orbisfelb, Helmitdde 
und Giefen gebilbet, war eine Zeit lang darmſtädtiſcher 
Gapitain, ging aber 1723, mit feinem fiingeren Bruder 
Karl (F 28. April 1728), nad) Rußland, wie e8 ſcheint nicht 
ohne Speculation auf eine Großfürſtin. Er wurde ruffifder 
Obrifter, 1725 Generalmajor, befebligte gegen Schweden und 
in der Ukraine, wurde 1730 Generallieutenant, Generalgouvers 
neur von Aftratan und Chef der Truppen in Perfien, zog 1733 
durch die Ufraine und Bolhynien nad) Polen, ward 1735 
Generalfeldgeugmeifter, 1736 General en Chef und Come 
manbirender in der Ukraine, unterſtütte die Thronbeftcigung 
der Kaiferin Elifabeth und ward dafür 1741 Generalfeld- 
marſchall. Er vermabite ſich am 20. San, 1738 mit Wna- 
flafia, einer Tochter des Fürſten Georg Trubegfoi und 


1) Gigenttid unter fieben Geſchwiſtern vas fünfte Kind. Aer 
die Aclteren ftarben friibscitig. 
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Witwe des · Fürſten Cantemir. Krantheit ndthigte ign, wile 
dere Hiumeloſtriche aufgufuden, und ec ſtarb anf ber Reiſe, 
zu Berlin, am 23. Oct. 1743. 


7. Ein fireitluftiger Pfarrer. 


Kleincroſtitz in der Ephorie Eilenburg gehörte erſt denen 
von Hacke, dann denen von Croſtewitz. Bei dem Tode des 
Balthafar von Croftewig (+ 16. Nov. 1652), der eine 
nod) funge Witwe und einen geiſtesſchwachen Sohn hinter- 
fief, geigte fic) Ueberſchuldung und es brad) Concurs aus. 
Dev Paftor Jonas Ditzſcher in Hohenleina Heirathete die 
Witwe und glaubte dadurd) in das Gut gu fommen. Dier 
fer Digiher war (8. Mat 1603) gu Altranftddt geboren, 
tin Paftorsfohn, nad abfolvicten Studien Feldprediger ge- 
worden und 1637 nad) Hohenleina gefommen, wo er fidh 
(9. Sau. 1639) mit Maria Selneer verwitwete Paftor 
SKirften verheirathet, aud) einen Sohn mit ihr ergeugt hatte.’) 
Rack ihrem Bode heirathete ex, wie gefagt, die verwitwete 
von Groftewig, Frau Anna Maria, cine Tochter Otto's von 
Groftewig auf Lomfel, mit der er nod drei Söhne und 
zwei Toͤchter ergeugte.*) Der Stieffohn, den fie ihm mit 
bradte, fam durch einen Qufall um. In dem Gute forte 
ber Pfarrer fid) aber nicht behaupten, denn es hatte ſich 
din gefährlicher Concurrent eingefunden: ber Mittmeifter von 
Wackernagel, der im 30fährigen Kriege den tollen heſſiſchen 
Brig gefangen genommen hatte und deßhalb bei bem Rure 
fiirfien fer gut ftand. Wackernagel taufte den Glaubigern 


1) Jonas, ſtarb als Paftor gu Wahrenbrück; fein Sohn gleides 
Ramens als Paftor gu Schilda. 

2) Der Aitefte Sogn (geb. 9. Sept. 1652) wurde Subjtitut des 
Vater’, ſtarb aber vor ihm (25. Qunt 1690). Run wurde Johann 
Benedict Megler Subftitut und bald aud Radfolger, oon defen 
Sruder Benjamin u. A. vie Budhandler Megler in Wiirttemberg 
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ie Federungen ab und erhielt einen Immiſſionsbeſehl. 
jer ſireitbare Pfarrer trieh ihn gwar wieder ah; indeß 
wurde bas Gut, wahrend der Dauer bes Proceffes, fequee 
ſtrirt. Endlich gewann der Rittmeifter den Proceß; aber 
fofort entipann fic) zwiſchen ibm und dem Pfarrer ein neuer 
Procef ber das Liquidationsgefdaft. Im Laufe deffelben 
begegneten fie fic) einmal auf der Strafe und geriethen 
fo aneinander, daf der Mittmeifter dem Pfarrer ein Piſtol 
auf die Bruft fegte. Darüber erwuchs ein dritter Proceß 
und der Rittmeifter fiel bei bem Kurfürſten in Ungnade. 
Bor feinem Tobe verfShnte ex ſich aber nod) mit dem Pfarrer 
inſoweit, daf ex bas heilige Abendmahl von demfelben an- 
nahm. Ueber den Proce verglich ſich ber Paftor, nad 
dem Tobe feines dlteften Sohnes und Subftituten, bergeftalt, 
daß ex nod) 750 Gf. und cin Fiillen herausbekam. Wher 
freilich hatte er ihm wol 3000 Fl. gekoſtet. Er ftarb nod 
in bem Sabre (20. Dec. 1686), wo er ben Bergleid gee 
ſchloffen. 


8. v. Vockerodt. 


Johann Gotthilf von Vockerodt wurde zu Halle, als 
ein Sohn des daſigen Conrectors, am 15. Mai 1693 geboren. 
Er ging mit feinem Bater nad Gotha, wo dieſer Rector 
wurde, und fiudirte ſpäter in Halle Bheologie. 1741 wurde 
ex Hofmeifter bei bem Sohne des ruſſiſchen Generals Baron 
Ménne, dann bet dem Sohne des Grafen Bruce, ') dann 
bei dem Fürſten Gantemir,*) als deffen Secretair er fune 


2) Jakob Daniel, Graf von Bruce, geb. 1670 gu Moskau, aus 
einer in Rußland eingebirgerten ſchottiſchen Familie, Sogn eined 
Generals, ward Generalfelogeugmeifter, commandirte die Artillerie 
bei Pultawa, + 1735. 

2) Giirft Demetrius, ftard als Director der petersburger Akademie 
1723. Sein älteſter Sohn, Antiodus, war 1709 geboren, fungirte 
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gitte. Ge follte hierauf Schaffirow's Sehn auf Reifen be- 
gleiten, woran ihn aber, am Wbend vor der Abreife, ein 
Fall verhinderte, der ihn langere Zeit an die Stube feſſelte. 
Run wurde ex Privatfeeretaic des preußiſchen Gefandten 
von Marbdefeld.*) 1728 wurde ex Birrgermeifter in Königs- 

1734 ging ev als Legationsfecretair wieder nach 
St. Petersburg und blieb dafelbft bis 1737, wo er in Cae 
binet berufen und bei bem auswärtigen Departement beſchäf- 
tigt ward. 1739 wurde ex Geheimer Cabinetérath, als 
welder ex am 5. Mary 1756 ftarb. 


9, v. Rebentife. 


Johann Karl Freiherr von Rebentiſch, der Sohn eines 
t. k. Hoffammerrathé und Kammerdirectors in Siebenbür- 
gen, der von einem alten mabrifden Geſchlechte abgeleitet 
wurde, war 17410 geboren und trat frithgeitig in die Armee, 
wo ex bis gum Major aufgerückt war, alé er 1747, als 
Fliageladjutant und Obrifttieutenant, in preußiſche Dienfte 
teat. Hier wurde er 1755 Obrifter und, nachdem ev bei 
Prag vertoundet worden, 1757 Generalmajor. Er hatte fic) 
mit einer Tochter des erften ſchleſiſchen Grafen von Sdhaf- 
gotſch, Hans Anton (geb. 19. April 1675, Reichsgraf 1708, 
+ 19. Mary 1742), aus deffen zweiter Ehe mit der Gra 
fin Anna Therefia von Kolowrat (geb. 9. Sept. 1690, 
vermaãhlt 29. Juni 1710, ftarb, nachdem fie 14 Kinder gebor 
ten, 29. Aug. 1756), der Grafin Maria Anna Hedwig, 
(geb. 2. Febr. 1719, + 19. Mov. 1765), verehelicht. Bei 
Schweidnitz gefangen, wurde ex 1758 ausgewedfelt und 
focht mit bet Kunnersdorf. Sein Unglück wollte, daf er 
bet dem beriihmten Finkenfang bei Maren abermals gefangen 


als ruffifder Gefandter in London und Paris, an weldem legteren 
Orte cr 12. April 1744 Ff. 


1) S. oben S. 183. 





an 
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ward. Erſt der Friede führte ihn nad) Preußen zurück, 
wo ex fofort vor ein Kriegsgericht geftellt und nad) Span: 
dau gefhidt ward. 1764 nahm er feinen Abſchied und ging 
nad) Wien, wo ihn der portugieſiſche Gefandte *) gur_Cin- 
fiihrung des preußiſchen Grercitiums in der pottugieſiſchen 
Armee engagirte. Jn Liffabon auf das Gnädigſte empfan- 
gen tind jum Genevallieutenant ernannt, hatte ex dod) {eine 
Wirkſamkeit faum angetveten, als er, im Auguft 1765, 
ſtarb. 


10. Spaniſcher Reichthum. 


Joſeph Joachim Guzman, Herzog v. Montalegro, Marquis 
von Sales, war der Sohn des Grafen Martin Dominico von 
Montalegro (+ 18. Mai 1722) und Thereſia's, einer Tochter 
des Marquis Ambroſio von Los Ballazes. Er begleitete 
ATSL den Infanten Don Karlos als Staatsſecretair nach 
Parma, folgte ihm auch nach Neapel und wurde hier Di— 
rector der Kriegs - und Seefachen und 1740 Herzog und 
Marquis. 1746 wurde er aber entlaſſen, weil ex gegen 
eine Druppenfendung in die Lombardei war. Er ging nad 
Spanien, wurde in ben Staatérath aufgenommen und 1749 
Gefandter in Benedig, wo eram 16. Juni 1771 +. Seine 
Schweſter, Donna Iſabella, war mit dem Herzog von Arcos 
vermablt. Gr felbft hinterließ cine eheliche Tochter in Ame ⸗ 
vita und mehrere uneheliche Rinder, deren Legitimation 
er anorbnete. Bei feinem Tode hatte er 700,000 Ducati 
zu Benedig, ebenfoviel gu Genua, 60,000 Duc. in England, 
500,000 The. gu Amſterdam und 4 Million Duc. gu Neapel 
ſtehen. 


1) Don Ambroſio Freyre d'Andrade e Caſtro war mit einer 
Gréfin Schafgotſch verheirathet, mithin mit Rebentiſch verwandt 
worden. 
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NaG*trage, 


(Bu Band I, S. 245 und 277.) Die Grafin Rinds- 
maul, mit welder von Nüßler in ſeiner Jugend an dem 
Hofe gu Drehna lebte, und die Grafin von Hobberg, weldhe 
ihre Legten Jahre bei ihm in Berlin gubradjte, waren cine 
und diefelbe Perfon. Maria Crefeentia Grafin von Rinds- 
maul war in fehr jungen Jahren, der Religion halber, aus 
Steiermark nad) Sachfen gebradt und am Hofe gu Dahme 
lutheriſch ergogen worden. Sie Heirathete fpater den Grafen 
Mar Leopold von Hohberg, Amtshauptmann gu Fürſtenberg, 
beffen zweite Gemablin fie wurde, und der fie am 4. Marz 
1730 als tinderlofe Witwe Hinterlief. Sie ſtarb gu Ber— 
fin am 10. Suni 1755 im 56. Jahre. 


(Qu Th. I, S. 264262; vergl. aud) Th. I, S. 340 ff.) 
Wilhelm Ludwig Freiherr von Imhoff, Sohn des Freie 
Herren Anton Albrecht, der den Altranſtädter Frieden mit 
abſchloß und debhalb auf den Königſtein fam, wurde am 
13, Febr. 1702 geboren und war anfangs Page am Hofe 
gu Dresden. Er teat dann in polnuiſch-ſächſiſche Kriegs- 
dienfte, wo ex 1740 Major wurde und fich 29. Dee. 1730 
mit einem Fraͤulein von Noftig vermaͤhlte. 1747 ging er 
in holländiſche Dienfte und + im Nov. 1770 alé General: 
mafor und Gouverneur gu Coevorden. 





a 
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(Zu Bh. I, S. 342 ff.) Die Familie der Freiherren 
und Meidhsgrafen von Promnig, welche in Th. ll, ©. 312 
ff. dieſes Werks eine ausführliche Beſprechung von anderer 
Seite her gefunden hat, tar im Laufe bes 16. und 17. 
Jahrhunderts durch bie bem Kaiſer und den Kurhdufern 
Sachſen und Brandenburg geleifteten Dienfte, durch anſehn ⸗ 
lichen Gitererwerb und Erbſchaften, fowie durch mebhrere 
hervorragende Perfonlidteiten gu fo grofer Bedeutung gelangt, 
daß es dem Untergeidneten die Mühe gu verlohnen ſchien, 
nodmalé auf diefes hochangeſehene Haus zurückzukommen, 
theilé um gu den hiſtoriſch · genealogiſchen Ermittelungen jenes 
Anffages nod) einige, vielleidht nicht unwefentlidye Rachtraͤge 
gu liefern, theils um mebrere dev fritherert Angaben nad) 
ber Ausſage anderer glaubwiirdiger . Geſchichtsquellen und 
neuer aus diefer Familie ihm vorliegender Autographen gu 
mobdificiren. 

Hinſichtlich des Breslauer Biſchofs Balthafar, von 
dem mit feinem Grofneffen Wbraham 1613 eingehenden 
Laffendorfer Zweige, iſt im LM. Theile fattfam nadjgee 
wiefen und hervorgehoben worden, wie viel er durch Erwer- 
bung der Herrſchaften Pleß (1542), Sorau und Tribel 
(1556 vermittelft Ankaufs) gum fteigenden Glange ſeines 
Haufes beigetragen habe. Mur ift diefer Balthafar nicht 
erft 1548, fondern bereits 1539 gum Bisthum Breslau 
gelangt. Man fennt felbft den 17. Dec. diefes Jahres als 
das Datum feiner Wahl gum Nadhfolger des Jakob von 
Salza. Und fury darauf war es aud, wo ihm Philipp 
Melandython fowol alé Umbrofius Moibanus gu feiner Stan- 
deserhoͤhung Gli wünſchten; denn ihre Briefe wurden 
1541 in Breslau gedeudt, und um diefelbe eit aud) ein 
lateiniſches Carmen unter bem Titel: Obtestatio Silesioram 
ad Episcopum Balthasarem, das dem neuen Bifdjof die 
allgemeine Qufriedenheit der ſchleſiſchen Bevölkerung mit fei- 
nev Bahl bezeugen follte. Da ex im Jahre 1564 ſtarb, 
fo erreichte er cin Miter von nahebei 74 Gabren, und ſaß 
an die 23 Sabre auf dem biſchöflichen Stuble. 

Den juͤngern oder den Weich auer Zweig, an melden 
das Familienmajorat überging, fliftete bes Biſchofs gleich · 
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namiger Oheim (4 1480), und wurde derfelbe fortgepflangt 
durch deffen Sohn Kaspar, alteften Entel Heinrid, 
Urentel Anſelm und Ururentel Seyfried, welder nad) 
des Biſchofs Balthafar Ableben die Herrſchaft Sorau erbte, 
taiferl. Rath und eine Beit lang Kammerpräſident in Ober- 
und Niederſchleſfien war, 1593 als Abgefandter des Kaifers 
nad Polen ging und 1597 im Alter von 63 Jahren ſtarb. 
Reid an Kindern war diefes Seyfried Ehe mit Urfula, 
ged. Freiin von Schaffgotſch. Sie zählte ihrer zwanzig, 
worunter drei Sohne namentlid) auszuzeichnen: Heinrich 
Anfelm, Weighard und Seyfried. 7 

Seyfried, der jüngſte, erhieit auf ausdrückliche taifer- 
fide Berordnung, um feiner alé kaiſeri. Obecft im Türken ⸗ 
trieg geleifteten Dienſte willen, nad) Ausſterben der Laffen- 
dorfer Rinie (1613) die Herrſchaft Pleß, die an den alter 
ften der Brüder hatte fallen follen. Er ſtarb unvermaͤhlt. 

Weighard, der mittelfte, dem Hoyerswerda gufiel, hatte 
einen gleidnamigen Gohn, der taiferl. Kammerer, Rriegs- 
rath und Oberſt war, nebft andern ſchleſiſchen Edlen von 
Rudolf I. 1609 ben Majeſtätsbrief erhielt und 1648 ftard. 
Mit deffen eingigem Sohne Seyfried, der alle feine Kine 
der uͤberlebte, endigte 1650 aud) der mittlere Zweig. 

Bei weitem widtiger, als die Borgenannten, ift der 
diltefte Brader Heinrich Anfelm (geb. 1564, + 1622). 
Erzahlt wird von ihm, die Univerfitét gu Frankfurt a. d. O. 
habe ihn 1578 gum Rector magnificus creirt — eine Ehre 
fonder Gleichen fiir einen Vierzehnjährigen. Er war faiferl. 
Rach, Kammerherr und Landvogt bes Markgrafthums Mie- 
berlaufig. Mit feinem Bruder (oder viel wahrſcheinlicher 
dem Neffen) Weighard befand er fid) 1613 auf dem Ree 
gensburger Reichstage, wie die von Beiden untergeidneten 
Gedentblatter darthun. Mit feiner ihn aberlebenden Gattin 
Sophia geb. Freiin von Kurtzbach zeugte ex adjt Kinder, 
von denen vor allen Sigismund Seyfried gu bemerfen 
ift. Denn fo, nicht Sigismund Friedrid), ift fein Name, 
wie er fid) denn aud) auf einem mit feinem Wappen reid 
geſchmückten Blatt vom Jahre 1628 ,, Sigmundt Seyfridt, 
Hert von Promnig’ unterzeichnet. 
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Er war 26. Juli 1595 geboren, dreimal vermählt, 
1623 mit Anna Margarethe Freiin von Putbus, 1647 mit 
Katharine Clifabeth Freiin von Schönburg, 1654 mit 
Agnes Freiin von Nadenig, und ſtarb 30. Suni 1654 als 
erſter Reidsgraf von Promnig, faiferl. und kurſächſ. Rath, 
RKammerherr und Landvogt in der Niederlaufig. Er bee 
fannte fic) gue proteftantifdjen Kirche. Wis, wie oben be- 
merft, im Jahre 1650 fein Better Seyfried ohne Leibes - 
erben abging, fiel bie von diefem ererbte und befeffene Hert 
ſchaft Pleß an Siegmundé Sevfried. Um nun die Lehen 
zu empfangen, verfiigte ev ſich 1654 an den Raiferhof und 
empfing von Gerdinand Ill. nidjt allein, weshalb er gefom- 
men war, fondern überdies, aus freier kaiſerlicher Entfdlies 
fung, den Reichsgrafenſtand. Nicht alfo erft in feinem 
Todesjahr 1654, nur daß die Ausfertigung ber kaiſerl. 
Urtunde fid) big iné Jahr 1652 oder fogar 53 verzogen 
haben mag. Unmittelbar nachdem ex den Kaiſerhof verlaf- 
fen batte, vollzog ex in Prefburg ſeine dritte Vermaͤhlung. 

. Diefe dritte Che blieb kinderlos. Aus der erften und 
zweiten hatte ex dagegen fünf Sohne, und gwar aué jener 
1. Erdmann, über deffen Nachkommenſchaft und deren 
Fata Bh. I. S. 513 His Schluß Ausführliches beigebracht 
iff; 2. Leopold, von weldem nichts befannt; 3. Otto 
(geb. 1634), der 1663 alé kaiſerl. Oberſt bei Preßburg fiel 
und feine Nachkommen hinterlief; 4. Ulrid) Hipparch 
(geb. 1636), der aus faiferlidem Hauptmannsdienft in den 
Dienft des grofen Rurfiirften von Brandenburg übertrat 
und darin bis gum Generalmajor ftieg, ihn aber 1680 mit 
kurſächſiſchen Dienften vertaufdjte und 1695 als General 
wadjtmeifter und Oberft gu Roß, aud) Kriegsrath und Ram- 
merherr ftarb. Er ftand im Rufe eines ſehr gelehrten Mtan- 
nes. Wie weiland feinem Grofvater Heinrid) Anfelm gu 
Frankfurt, wurde ihm im Alter von 18 Jahren (1654, 
dem Todesjahre feines Waters) au Giefen die Würde eines 
Rector magnificus ibertragen. Daf feine Defcendeng ſchon 
mit feinem Sohne Anfelm a. 1726 erloſch, ift in TH. UL. 
nadjulefen. — Aus der zweiten Che Siegmund Sevfried’s _ 
ſtammte der fiinfte Sohn Heinrich (geb. 1650, geft. 1693), 
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kurſächſiſcher Kammerherr, Generalmajor und Oberſt über 

ein Regiment zu Fuß, deſſen Nachkommenſchaft mit ſeinem 

1680 gebornen Sohne Erdmann im Jahre 1704 ausging. 
E. Kohler. 


Qu Th. Ul, S. 23 und 123 ff.) Wie der Grafin von 
Rochlitz in Sachſen, fo wurden aud) ber Grdfin von Urach 
(der Grivenig) in Wiirttemberg wegen des Heiligen Whend- 
mahls Schwierigkeiten gemadt. Sie meldete fic) 1708 bei 
dem) Diafonus gu Urach, M. Georg David Zorn, gur 
Beichte, wobei fie darauf rednete, daß diefer damalé nod) 
junge Mann, auf feiner geringen Stelle, nidt den Muth 
haben werde, ihr Begehren abzuſchlagen. Er that es aber, 
nad) genommener Rückſprache mit dem ihm vorgefegten 
Special, dod) und verfagte der Grafin Abfolution und hei- 
liges Abendmabl, ermahnte fie jedoch mit aller Sanftmuth 
und Beſcheidenheit, fic) in Geduld gu faffen und den Aus- 
gang der Berhandlungen abguwarten, weldje eben damalé 
die taiferlidge Commiffion in Tibingen pflog. Mod in 
derfelben Nacht eilte bas erzürnte Weib nad) Urad und 
beftimmte den Herzog, bem fie vorfpiegelte, daß Zorn fid 
mit Reden gegen ihn vergangen, denfelben am nddften 
Rage, dem Borabend bes Heiligen Pfingſtfeſtes, durch 12 
Gardereiter verhaften und nad Hobhen-Staufen bringen gu 
laſſen. Als ex an bas Thor von Urad) fam, begegnete ihm 
fein Special, dem er nod) gurief: ego vincula patior pro- 
pter Christum. Indeß erregte dieſes Verfahren einen fold 
allgemeinen Sturm bes Unwillens im Lande und aud die 
höchſten Stdnde, aud) die fürſtlichen Agnaten verwendeten 
fid) fo nachdrücklich fir Sorn, daß er bald wieder ber Haft 
entlaffen wurde. Gr + am 28. Yan, 1735 als Special 
qu Urad. - 
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